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An A. W. Schlegel. 


(Anſtatt einer Vorrede.) 





E— war eine ſchoͤne Zeit meines Lebens, als 
ich Dich und Deinen Bruder Friederich zuerſt 
kennen lernte; eine noch ſchoͤnere als wir und 
Novalis für Kunft und Wiffenfchaft vereinigt 
Iebten, und uns in manhichfältigen Beſtre⸗ 
dungen begegneten. Jetzt hat uns das Schick⸗ 
fat ſchon feis vielen Jahren getrennt. Ich 
verfehlte Dich in Rom, und eben fo fpäter 
in Wien und München, und fortdauernde 
Krankheit Hiele mi ab, Dich an dem Orte 
Deines Aufenthaltes aufzufuchen; ich Fonnte 
nur im Geift und in ber Erinnerung mit 
Dir leben. 

Bon verfhiebenen Seiten aufgefordert, 
wor ich ſchon ſeit einiger Zeit entfchloffen, 
meine jugendlichen Verſuche, die fich zerſtreut 
haben, zu fammeln, diejenigen hinzuzufügen, 
welche bis jetzt noch ungebrude waren, und 
andre zu vollenden und auszuarbeiten, bie 
ih ſchon vor Fahren angefangen, ober ent 
worfen harte, Diefe Mährchen, Schaufpiele 
und Erzählungen, welche alle eine frühere, 


Diefes romantifche Sehirge, fagte Ernſ, erin⸗ 
nert mich lebhaft an einen der ſchoͤnſten Tage 
meines Lebens. In der heiterſten Sommerszeit 
hatte ich die Fahrt uͤber den Lago maggiore ge⸗ 
macht und die Borromaͤiſchen Inſeln beſucht; 
von einem kleinen Flecken am See ritt ich dann 
mit dem fruͤhſten Morgen nach Belinzona, das 
mit ſeinen Zinnen und Thuͤrmen auf Huͤgeln 
und im engen Thal ganz alterthuͤmlich ſich dar⸗ 
ſtellt, und uns alte Sagen und Geſchichten wun⸗ 
derlich vergegenwaͤrtigt, und von dort reiſete ich 
am Nachmittage ab, um um folgenden Tage ben 
Weg über den Sanft Gotthard anzutreten. Am 
Fuße dieſes Berges liegt Außerfi anmuthig Giar⸗ 
nito, und einige Stunden vorher führt dich 
der Weg durch das veigendfte Thal, in welchem, 
Weingebirge und Wald auf das mannigfaltigfte 
wechſelt, und von allen Bergen große und Fleine 
Waſſerfaͤlle Elingend und wie mufisirend nieder: 
tanzen; immer enger rücken die Selfen zuſam⸗ 
men, je mehr du did). dem Orte näherfi, und 
endlich ziehn fi) Weinlauben über Dir hinweg - 
von Berg zu Berg, und verdecken von Zeit gu 


4 Einleitung. 
Zeit den Anblick des Himmels. Es wurde Abend, 
eh ich die Herberge erreichte, beim Sternenglanz, 
den mir die grünen Lauben oft verhlillten, rauſch⸗ 
ten näher und vertraulicher die Wafferfälle, die 
fih in männigfächen Krümmungen Wege durd) 
das friſche Thal fuchten; die Lichter des Ortes 
waren bald nahe, bald fern, bald wieder ver⸗ 
Ichwunden, und das Echo, das unſere Neben 
und den Hufſchlag ber Pferde wiederholte, das 
gZluͤſtern ber Lauben, das Rauſchen der Baͤume, 
das Braufen und Tönen ber Waffer, die wie in 
Freundſchaft und Zorn abwechſelnd näher und 
ferner ſchwazten und zankten, vom Bellen wach⸗ 
famer Hunde aus verfeiedenen Richtungen un⸗ 
gerbrochen, machten diefen Abend, indem noch) 
die gruͤnenden Borromäifchen Infeln in meiner 
Phantaſie ſchwammen, zu einem ber wundervoll⸗ 
fien meines Lebens, befien Muſik fi oft was 
hend und träumend in mir wiederholt And — 
wie ich fagte — diefes romantifche Gebirge Hier 
erinmert mich lebhaft an den Genuß jener ſchoͤ⸗ 
nen Tg N 5 
Warum, fagte fein Sreund Theodor, Haft du 
nie eiwas von deinen Neifen deinen nahen und 
fernen Sreunden Öffentlich mittheiten wollen? 
Nenn’ eg, antwortete jener, Trägheit, Zag⸗ 
haftigkeit, ober wie bu willft: vielleicht auch rühre - 
es von einem einfeitigen, gu weit gefriebenen Abs 
feheu gegen bie meiften Meifebefchreibungen. aͤhn⸗ 
licher Art her, bie mir befanny geworden find. 
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Venigſtens ſchwebt mir ein ganz andres Bild 
einer ſolchen Beſchreibung vor; den aͤltern, un⸗ 
aͤthetiſchen laſſe ich ihren Werth: doch jene, in. 
denen Natur und Kunſt und Voͤlker aller Art, 
nebſt. Sitten und Trachten und Staatsverfaſ⸗ 
ſungen der witzig⸗philoſophiſchen Eitelkeit des 
Schriftſtellers, wie Affen zum Tanze, aufgefuͤhrt 
werden, der ſich in jedem Augenblick nicht ge⸗ 
nug daruͤber verwundern kann, daß er es iſt, 
der alle die Gaukeleien mit ſo ſtolzer Demuth 
beſchreibt, und der ſo weltbuͤrgerlich ſich mit 
allen dieſen Thorheiten einlaͤßt; o, ſie ſind mir 
von je ſo widerlich geweſen, daß die Furcht, in 
ihre Reihe geſtellt, oder gar unvermerkt bei aͤhn⸗ 
licher Beſchaͤftigung ihnen verwandt zu werden, 
mich von jedem Verſuche einer öffentlichen Mit: 

theilung. abgefchredft bat. 

Doch giebt es vielleicht, fagte Theober, eine 
fo ſchlichte und unfchuldige Manier, eine fo 
einfache Anficht dee Dinge,. daB. ich mir wohl 
nach Art eines Gedichtes bie Befchreibung eines 
Landes, oder einer. Reife, denken kann. 

Gewiß, fagte Ernſt, manche der. ältern Reis 
fen, nähern ſich auch dieſem Bilde, und es vers 
hält ſich ohne Zweifel damit eben (0, wie mit 
ber Kunſt zu reiſen felbft, Wie wenigen Menfchen 
iſt das Talent verliehn, Reiſende zu fein! Sie 
verlaffen niemals. ihre Heimath, fie tuerdeg von 
allem Fremdartigen gedrückt und verlegen, ober 
bemerken es durchaus gar nicht... Wie glücklich, 
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wen ed versönnt ift, in erſter Jugend, wenn 
Herz und Sinn noch unbefangen find, eine große 
Keife durch ſchoͤne Länder gu machen, dann, tritt 
ibm alles fo natürlich und wahr, fo vertraut 
wie Gefchwifter, entgegen, ee bemerkt und lernt, 
ohne es zu wiſſen, feine flille Begeifterung ums. 
fängt alles mit Liebe, und durchdringt mit freund⸗ 
lichem Ernſt alle Weſen: einem ſolchen Sinn er⸗ 
haͤlt die Heimath nachher den Reitz des Frem⸗ 
den, er verſteht nun einheimiſch zu ſein, das 
Ferne und Nahe wird ihm eins, und in der 
Vergleichung mannigfaltiger Gegenſtaͤnde wird 
ihm ein Sinn für Richtigkeit. So war es wohl 
gemeint, wenn man ſonſt junge Edelleute nach 
Vollendung ihrer Studien reifen ließ. Der 
Menfch verſteht wahrhaft erft das Nahe. und 
Einheimiſche, wenn ihm das Fremde nicht mehr. 
fremd iſt. 

An diefe Neifenden fehließe ich mich noch 
am erften, fagte Theodor, wenn du, mir auch 
unaufhörlich vormirfft, dag ich meine Reiſen, 
wie das Leben felbft, gu. leichtfintiig. nehme. Freis 
lich ift mohl in meiner Sucht nad) der Fremde 
zu viel Widerwille gegen Die getuohnte Umgebung, 
und fehr oft ift ed mir mehr um den Wechfel der 
Gegenftände, ald um irgend eine Belehrung su 
thun. 

Die zweite und vielleicht noch ſchoͤnere Art 
zu reiſen, fuhr Ernſt fort, iſt jene, wenn die 
Reiſe ſelbſt ſich in eine andaͤchtige Wallfahrt 
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bertsandelt,. wenn die jugendliche. Neugier und | 


die feharfe Luſt an fremden. Gegenftänden fchon 
gebrochen find,, wenn. cin. reifes Gemuͤth mit 


Kenntniß und: Liebe. gleich. ſehr erfuͤllt, an die ° 


Ruinen, und, Grabmäler der Vorzeit tritt, Die 


Natur und, Kunft: wie. die. Erfüllung eines. oft - 


geräumten, Traums begrüßt. auf jedem Schritte 
alte. Sreunde. findet, und Vorwelt und Gegen» 
wart. in ein großes, rührend erhabenes Gemälde 
wefießen, . . 

Dieſe elegifchen. Stimmungen. würden mich 
nur. ängfligen,, unterbrach ihn. Theodor. Ihr 
andern ,, ihr. ernfihaften Leute ,. verbindet fe wi⸗ 
derwaͤrtige Begriffe. mit. dem Zerftreutfein, da es 
doch. in einfachen Menſchen oft nur das wahre 
Beifanimenfein mit ber. Natur ift, wie mit einem 
frohen Spielfameraden; eure. Sammlung; euer 
tiefes Eindringen fehr. häufig eine unermeßliche 


dene. Auf welche Weife aber,. mein Freund, 


wuͤrdeſt du deine Anficht über. dergleichen Gegen: 
ſtaͤnde mittheilen, im Fall du. einmal deinen Wis 
derwillen fünftig etwas mehr bezwingen. folteft. 
Schon fruͤh, fagte Ernſt, bevor. ich noch 
die Welt und mich kennen gelernt, hatte, war 
ic) mit meiner Ersiehung, fo wie mit allem Un⸗ 
terricht, den ich erfuhr, herzlich unzufrieden. War 
es doch nicht anders, als verfchwiege man ge 
fiffentlich dag, was wifferswürdig fei, oder er- 
twähnte es zuweilen n.., um mit bochmüthigem 
Verhöhnen dag zu erniedrigen, was felbft in die⸗ 


\ 
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fer Entfiellung mein junges Her bewegte. Da 


für aber fuchte ich nachher auch, gleichfam mie 
zum Trog der Zeit in dieſer falfchen Bildung, 
alles als ein Befreundeted und Verwandted- auf; 
was mir meine Bächer und Lehrer nur gu oft 
ald das Abgefchmackte, Dunkle und Widerwärs 
tige bezeichnet hatten; ich beraufchte mich auf 
meinem erften Ausfluge in allen Erinnerungen 
des Alterthums, begeifterte mich an ben Denk 
malen. einer längft vwerlofchenen Liebe, ja that 
‚ wohl manchem Yusen und Nüglichen mit erwie⸗ 
dertem Verfolgungsgeiſt unrecht, und Rand bald 
unter meiner Umgebung felbft wie eine unver: 
flänbliche Alterthuͤmlichkeit, indem ich ihr Nicht: 
begreifen nicht begriff, und verzweifeln wollte, daß 
alten andern ber Sinn und die Liebe fo gänz- 
lich fehlten, die mich bis zum Schmerzhaften er⸗ 
tegten und. ruͤhrten. 
Freilich, fiel Theodor lachend ein, erſchienſt 
du damals mit deiner Bekehrungsſucht als ein 
hoͤchſt wunderlicher Kauz, und ich erinnere mich 
noch mit Freuden: des Tages, als wir ung vor 
vielen Jahren zuerfi in Nürnberg trafen, unb 
wie einer deiner ehemaligen Lehrer, der dich dort 
wieder aufgefücht hatte, und für alled Nuͤtzliche, 
Neue, Fabrifartige faſt fantaftifch begeiſtert 
war, die) aus den dunkeln Mauern nad) Sürth 
führte, wo er in den Spiegelfchleifereien, Knopf: 
Manufakturen und allen Mappernden und rumo⸗ 
renden Bewerben wahrhaft fchiwelgte, und bein 
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Nichtachten ebenfalls nicht begriff und dich faſt 
für ſchlechten Herzens erklärt hätte, ba er dich 
nicht ſtumpfſinnig nennen wollte: endlich, bei 
den Goldfchlägern, lebteſt du zu feiner: Freude 
wieder auf, es geſchah aber nur, weil du hier 
die Gelegenheit hatteſt, dir die Pergamentblaͤt⸗ 
ter zeigen zu laſſen, die zur Arbeit gebraucht wer⸗ 
den; du bedauerteſt zu ſeinem Verdruß ſogar die 
zerſchnittenen Meßbuͤcher, und wuͤhlteſt herum, 
um vielleicht ein Stuͤck eines altdeurfchen Ge⸗ 
dichtes zu entdecken, wofuͤr der aufgeklaͤrte Leh⸗ 
rer kein Blaͤttchen Goldſchaum aufgeopfert haͤtte. 

Es iſt gut, ſagte Ernſt, daß die Menſchen 
wrfchieden denken und ſich auf mannigfaltige 
Reife intereſfiren, doch war die ganze Welt da, 
mals zu einfeitig auf. ein Irtereſſe hingeſpannt, 
das ſeitbera auch fchon mehr und mehr. als Irr⸗ 
tyum erkannt if. Diefed Nord: Amerika von 
Fuͤrth Fonnte mir freilich wohl neben dem alt 
bürgerlichen, germanifchen, kunſtvollen Nürnberg 
nicht gefallen, und wie fehnfüchtig eilte ich nach 
der geliebten Stadt zuruͤck, in ber der theure 
Dürer: gearbeites hatte, wo die Kirchen, dag 
herrliche Rathhaus, fo manche Sammlungen, 
Spuren feiner Thangfeit, und der Johannis 
Kirchhof. feinen Leichnam felber beiyahrte; tie 
gern ſchweifte ich durch die Erummen Gaſſen, 
über Die Bruͤcken und Pläge, wo fünftliche Brun⸗ 
nen, Gebilde aller Art, mich an eine fehöne Pe 
riode Deutſchlands erinnerten, ja! Damals noch 
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die Haͤuſer von außen mit: Gemaͤhlden von Rie⸗ 
ſen und alt deutſchen Helden geſchmuͤckt waren. 

Doch ſagte Theodor, wird das jetzt alles 
dort, ſo wie in andern Städten, von. Geſchmack- 
vollen angeſtrichen, um, wie der Dichter ſagt: 
„zu mahlen auf das. Weiß, ihr Antlitz oder 
ihren, Steiß.“ — Allein Fürth war. auch bei alle 
dem mit feinen gepugten Damen, die gedrängt 
am Jahrmarktsfeſt durch, die Gaſſen wandelten, 
nebft. dem guten Wirthshauſe, und der Augficht 
aus den Straßen in das Grün an jenem wars 
- men fonnigen Tage nicht. fo durchaus zu verach⸗ 
ten. Behuͤte ung überhaupt nur der Himmel, 
(wie es fchon bie und da angellungen Hat) daß 
diefelbe Liebe und Begeifterung, die ich zwar in 
dir als etwas Aechtes anerfenne, nicht die Thors 
beit einer jüngeren Zeit werde, bie di, Dann mit 
leeren Uebertreibungen weit überflügeln möchte,  ' 

Wenn nur das. wahrhaft Gute und Große 
mehr erfannt und ins Bewußtſein gebracht wird, 
fügte Ernft, wenn wir nur mehr fammeln und 
lernen, und. jene Vorürtheile der neuern Hoffarth 
ganz ablegen, und bie Vorzeit und alſo dag 
Naterland wahrhafter und. inniger lieben, fo kann 
der Nachtheil einer fih bald erfchöpfenden Thor: 
heit fo groß nicht werden. — In jenen jugend: 
lichen Tagen, als ich zuerft deine Sreundfchaft 
gewann, geriet .ich oft in Die wunderlighfte Stim⸗ 
mung , wenn ich Die Befchreibungen unferg Va⸗ 
terlandeg, die gefannt und. geruhmt waren, und 
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welche. auf‘ allgemein. angenommenen Srundfäßen 
tmbten, mit. dem. Deutfchland. verglich, wie ich 
9 mit meinen, Augen und Empfindungen ſah; 

je mehr. ich überlegte, nachſann und. gu lernen 
he, je mehr. wurde ich überzeugt, «8, fei von 
zwei ganz verſchiedenen Ländern die Frage, ja 
unfer Vaterland. fei überall, fo unbekannt, wie 
ein tieß in Aſien oder: Afrifa gu entdeckendes 
Reich, von, welchem, unfishre. Sagen umgingen, 
und dag. die Neugier. unfrer- wißbegierigen Lande» 
kute eben fo,. wie jene mythiſchen Gegenden 
teisen muͤſſe; und fo. nahm ich. mir damals, in 
jener Fruͤhlingsſtimmung meiner Seele, vor, der 
Entdecker dieſer ungekannten Zonen gu werden. 
Auf Diefe Weife bildete fich in. jenen Stunden 
in mir dag Ideal einer Reinbefihreibung durch 
Deutſchland, das mich auch ſeitdem noch oft 
überfchlichen und mich gereist hat, einige Blaͤt⸗ 
ter wirklich. nieder zu fchreiben. Doch jegt koͤnnt 
ich. leider- Elegien dichten, daß es nun auch gu 
jenen. Elegien zu ſpaͤt iſt. 

Einige Toͤne dieſer Elegie, ſagte Theodor, 
klingen doch wohl in den Worten des Kloſter⸗ 
bruders. 

Am fruͤhſten, ſagte Einft, in den wenigen 
Zeilen unfer® Dichters über den Muͤnſter in 
Straßburg, die ich, niemals ohne Bewegung habe 
Iefen koͤnnen, dann in den Blättern: von beuf: 
(cher Are und Kunſt; in neueren Tagen hat unfer 
Freund, Friedrich Schlegel, mit Liebe an. dag 
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deutſche Altertium erinnert, und. mit. tiefem Sinn- 
und. Kenntniß manchen Irrthum entfernt, auch 


bat ſich die Stimmung unſrer Zeit auffallend 


zum Beffern. verändert, wir. achten die deutſche 
Vorseit und ihre Denkmäler, wir. ſchaͤmen uns 
nicht mehr, wie ehemals, Deutfche zu fein, und 
glauben. nicht unbedingt mehr an die Vorzüge 
fremder Nationen, dag Öfonomifche Treiben, die 
Verehrung kleinlicher Lift, die Vergötterung ber 
neuſten Zeit iſt faſt erſtorben, eine hoͤhere Sehn⸗ 
ſucht hat unſern Blick in die Vergangenheit ge⸗ 
ſchaͤrft, und Ungluͤck für. vergangene große Jahr: 


bunderte den edlen Sinn in uns. aufgefchlofien.. 


In jenen früheren Tagen aber. harten wir. noch) 


mehr. Ueberrefte der alten Zeit felbft vor ung, 


man fand. noch Kliater, geiftliche Türftenthümer, 
freie Reichsſtaͤdte, viele alte Gebäude. waren noch 
nicht abgetragen. oder zerſtoͤrt, altdeutfche Kunft- 
werfe noch nicht verfchleppt, manche Sitte noch 
aus dem. Mittelalter herüber gebracht, die Volks⸗ 
fefte hatten noch mehr Charafter und Fröhlich: 
Seit, und man brauchte nur wenige Meilen gu 
reifen, um andre. Gewohnheiten, Gebäude und 
Berfaffungen anzutreffen. Alle diefe Mannigfal- 
tigfeit zu fehn, zu fühlen und in ein Gemählde 
Barsufiellen war Damals mein Vorfag, mag unfre 
Nation an eigenthümlicher Mablerei, Sculptur 
und Architeftur befige, melche Sitten und Ber: 
faſſungen jeber Provinz und Stadt eigen, und 
wie fie entftanden, gu erforfchen, um den Miß⸗ 
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serfändniffen der neuern Teinlichen Gefchicht- 
fihreiber zu begegnen; welche Natur jeden Mens 
ſchenſtamm umgiebt, ibn bildet und von ihm ge 
bildet wird: alles dieſes folte wie u einem 
Kunſtwerke gelöft und ausgeführt twerben... Dei 
roͤlen Stamm ber Defterreicher wollte ich gegen 
den Unglimpf jener Tage vertheidigen, die in 
ihrem fruchtbaren ‚Lande und Hinter reisenden 
Bergen den alteh Srobfinn bewahren; dit Fries 
gerifchen und fromm ygläubigen Bayern loben, 
die freundlichen, finnvollen, erfindungsreichen 
Schwaben im Garten ihres Landes ſchildern, von 
denen fchon ein alter Dichter fingt: 
Sch hab der Schwaben Würdigfeit 
Sn fremden Landen wohl erfahren; 

die berährigen, muntern Stanten, in ihrer roman 
tifchen, vielfach mechfelnden Umgebung, demer 
damald ihr Bamberg ein deutſches Nom war; 
die geiſtvollen Völker den herrlichen Rhein hin⸗ 
unter, die biederben Heffen, die ſchoͤnen Thürins 
ger, deren Waldgebirge noch die Geftalt und 
den Blick der alten Ritter aufbewahren; bie 
Niederdeutfchen, die dem treuherzigen Holländer 
und ſtarken Englaͤnder aͤhnlich find: bei jedet 
merkwürdigen Stelle unfrer vaterländifchen Erde 
wollte ich an die alte Geſchichte erinnern, un® 
ſo dachte ich die Tieben Thäler und Gebirge zw 
durchwandein, unfer edles Land, einft ſo blühend 
und groß, vom Rhein und der Donau und alten 
Sagen durchrauſcht, von hohen Bergen und alten 
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Scchloͤſſern und deutſchem tapfern Sinn beſchirmt 
gekraͤnzt mit den einzig gruͤnen Wieſen, auf 
denen fo liebe Traufichfeit und einfacher Sinn 
wohnt. Gewiß, wem es gelänge, auf folche 
Weiſe ein geliebtes Vaterland zu ſchildern, aus 
den unmittelbarſten Gefühlen, der wuͤrde ohne 
alle Affektation zugleich ein hinreißendes Dich 
terwerk erſonnen haben. 

Oft, fiel Theodor ein, habe ich mich dar⸗ 
uͤber wundern muͤſſen, daß wir nicht mit mehr 
Ehrfurcht die Fußſtapfen unſrer Vorfahren auf: 
ſuchen, da wir vor allem Griechiſchen und Roͤ⸗ 
miſchen, ja vor allem Fremden oft mit ſo heili⸗ 
gen Gefuͤhlen ſtehn und uns durch edle Erinn⸗ 
rungen entzuͤckt fuͤhlen; ſo wie auch daruͤber, 
daß unſre Dichter noch ſo wenig gethan haben, 
dieſen Geiſt zu erwecken. 

Manche, ſagte Ernſt, haben es eine Zeit, 
lang verfucht, aber ſchwach, viele verfehre, und 
ein hoher Sinn, ber Deutfchlandb fo liebte und 
einheimifch war, wie.der große Shaffpear feinem 
Baterlande, bat ung bisher noch gefehlt. 

Mir vergeflen aber, rief Theodor, die herr: 
liche Gegend zu genießen, auf die Mögel aus 
dem Dickicht ded Waldes und auf dag Gemur⸗ 
‚ wel biefer Tieblichen Bäche zu: borchen. 

Alles tönt auch unbewußt in unfre Seele 
hinein, ſagte Ernft; auch wollten wir ja noch 
die fchöne Ruine befteigen, die Dort fchon vor 
uns liegt, und auch mit jedem Jahre mehr ver: 





Einfeitung, 15 


fällt: hier arbeitet die Zeit, anderswo bie Nach: 
läffigfeit der Menfchen, an vielen Orten der ver 
achtende Leichtfinn, ber ‘ganze Gebäude nieder 
reißt, oder fie verkauft, um alles Denkmal im: 
mer mehr dem Staube und der Vergeſſenheit zu 
uͤberliefern; indeß, wenn der Sinn dafür nur 
um fo mehr erwächt, um fo mehr in der Wirk 
lichkeit zu Grunde geht, fo haben wir doch mehr 
gewonnen als verloren. — 

Iſt dieſe Gegend nicht, Durch welche wir 
wandeln, fing Theodor an, einem fchönen roman: 
tiſchen Gedichte zu vergleichen? Erſt wand fi 
der Weg labyrinthiſch auf und ab durch den did 
tn Buchenwald, der nur augenblickliche raͤthſel⸗ 
hafte Ausſicht in die Eandfchaft erlaubte: fo ik 
die erſte Einleitung des Gedichtes; dann gerier 
then wir an den ‚blauen Fluß, der ung ploͤtzlich 
überrafhte und ung den Blick in dag unvermu⸗ 
thete friſch gruͤne Thal goͤnnte: ſo iſt die ploͤtz⸗ 
liche Gegenwart einer innigen Liebe; dann die 
hohen Felſengruppen, die ſich edel und majeſtaͤ⸗ 
tiſch erhuben und höher big zum Himmel wuch⸗ 
fen, je weiter wir gingen: fo treten in die alten 
Erzählungen erhäbene Begebenheiten hinein, und 
Ienfen unfern Sinn von den Blumen ab; dann 
hatten wir den großen Blick auf ein weit and: . 
gebreitetes Thal, mie fehwebenden Dörfern und 
Thuͤrmen auf fchön geformten Bergen in der 
Ferne, wir fahen Wälder, teidende Heerden, ' 
Huͤtten der Berglente, aus denen wir dag Ger 
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töfe Herüber vernahmen: fo Öffnet fich ein gro⸗ 


ßes Dichterwerf in die Mannigfaltigkeit der Welt 
und entfaltet den Reichthum ber Charaktere; 
nun traten wir in den Hain von verfchiedenem 
duftenden Gehoͤlz, in welchem die Nachtigall 
fo lieblich klagte, die Sonne fich verbarg, ein 
Dach fo leiſe fchluchgend aus den Bergen quoll, 
und murmelnd jenen blauen Strom fuchte, den 


wir plößlih, um die Felſenecke biegend, in 


aller Herrlichkeit wieder fanden: fo ſchmilzt 
Sehnſucht und Schmerz, und fücht Die ver 
wandte Braft des tröftenden Freundes, um fich 
ganz, ganz in deſſen Keblich erquickende Fuͤlle 
zu ergießen, und ſich in triumphirende Woge zu 
verwandeln. Wie wird ſich dieſe reizende Land⸗ 
ſchaft nun ferner noch entwickeln? Schon vft 
habe ich Luſt gefuͤhlt, einer romantiſchen Muſik 
ein Gedicht unterzulegen, oder gewuͤnſcht ein 
genialiſcher Tonkuͤnſtler moͤchte mir voraus arbei⸗ 
- ten, um nachher den Text feiner Muſik gu ſuchen; 
aber wahrlich, ich fuͤhle jetzt, daß ſich aus ſol⸗ 
chen Wechſel eine anmuthigen Landſchaft eben- 
falls ein reizendes erzaͤhlendes Sedicht entwickeln 
ließe. 

Zu wiederholten malen, awiederte Ernſt, 
hat mich unſer Freund Manfred mit dergleichen 
Vorſtellungen unterhalten, und indem du ſprachſt 
dachte ich an den unvergleichlichen Parceval und 
ſeine Krone, den Titurell. Jeder Spaziergang, 
der uns befriedigt: bat in unſrer Seele ein Yo 

' dicht 


— — — 
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dicht abgeloͤſet, und wiederholt und vollendet es, 
wenn er uns immer wieder mit unſichtbarem 
Zauber umgiebt. 

Sehn wir die Entwickelung der romanti⸗ 
ſchen Verſchlingung! rief Theodor; Wald und 
Fluß verſchwinden links, unſer Weg zieht ſich 
rechts, und viele kleine Waſſerfaͤlle rauſchen aus 
buſchigen Hügeln hervor, und tanzen und jauch⸗ 
gen wie muntie Nebenperfonen zur Wiefe hinab, 
um jenem fchluchzenden Bach zu wiberfprechen, 
und in —— und Luſt den glaͤnzenden Strom 
aufzuſuchen, den ſchon die Sonne wieder be⸗ 
ſcheint, und der ſo lachelnd zu ihnen heruͤber 
winkt. 

Sieh Hoch, rief Ernſt, wenn mein geuͤbtes 
Auge etwas weniger ſcharf waͤre, ſo koͤnnte ich 
mich uͤberreden, dort ſtaͤnde unſer Freund An⸗ 
ton! aber ſeine Stellung iſt matter und ſein 
Bang ſchwankender. 

Nein, rief Theobor, bein Auge iſt nicht 
Kharf genug, fonft mürdeft du feinen Augen 
blick zweifeln, daß er es nicht felbft in eigner 
Perfon fein ſollte! Sieh, wie er fich jetzt buͤckt, 
und mit der Hand Wafler fchöpft, nun fchürtelt 
er die Tropfen ab und dehnt fich; fieh, nur er 
allein Fatın nun mit ſolchem leutſeligen Anftande 
die Nafe in Die Sonne halten, — und fein Ange 
bat und auch ſchon gefunden! 

Die Sreunde, die ſich Tange nicht. gefchn 
hatten, und fich in fchöner Einfamfeit fo unver 
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muthet wieder fanden, eilten mit frohem Ausruf 
auf einander zu, umarmten fh, thaten tauſend 
Fragen und erwarteten feine Antwort, druͤckten 
fih wieder an die Bruf und genoffen im Tau 
mel ihrer freudigen Vertsunderung immer wieder 
die Luft der Ueberraſchung. D der Freude, dic) 
wieder zu haben, rief Theodor aus, bu Fieber, 
lieber Feund! Wie fäuft du fo unvermuthet (dod) 
brauchts ja feine Motive) aus diefen allerlieb⸗ 
ften Epifoden bier in unfre Haupthandlung und 
Wandlung hinein! 

Aber du fiehft matt und frank aus, fagte 
Ernft, indem er ihn mit Wehmuth betrachtete. 

So iſt es auch, erwiederte Anton, ich habe 
mich erſt vor einigen Wochen vom Krankenlager 
erhoben, fühlte heut zum erftenmal die Schön- 
beit der Natur wieder, und ließ mir nicht träus 
men, daß ihr wie aus dem Himmel noch heut 
in meinen Himmel fallen würdet. Aber feid mir 

taufend und taufendmal willkommen! 

Man ging, man fland dann wieder ein, 
um fich zu betrachten, ſich zu befragen, und 
jeder erfundigte fih nun nach ben Gefchäften, 
nach den Abfichten des andern. Meine Reiſe, 
fagte Ernſt, hat feinen andern Entzweck, als 
mich in der Nähe, nıw einige Meilen von bier, 
über einige alte, fogenannte gothifche Gebäude 
zu unterrichten, und dann in ber Stadt ein alt 
deutſches Gedicht aufzufuchen. 

Und ich, fagte. Theodor, bin meiner Gewohn⸗ 
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heit nach nur fo mitgenommen worden, weil ih 
eben weder etwas su thun, noch zu verfäumen 
hatte. | 
Ich beſuche unfern Manfred, fagte Anton, 
der mich auf fein fchöne® Landgut, fieben Mei- 
Im von bier, eingeladen hat, da er von meiner 
Krankheit und Genefung Nachricht befommen. 

Wohnt der jet in diefem Gebirge? fragte 
Ernſt. 
Ihr wißt alſo nicht, fuhr Anton fort, daß 
er ſchon ſeit mehr als zwei Jahren verheirathet 
iſt und hier wohnt? 

Manfred verheirathet? rief Theodor aus; er, 
der ſo viel gegen alle Ehe deklamirt, ſo uͤber 
alle geprieſene Haͤuslichkeit geſpottet hat, der es 
zu ſeiner Aufgabe zu machen ſchien, das Phan⸗ 
taſtiſche mit dem wirklichen Leben aufs innigſte 
zu verbinden, der vor nichts ſolchen Abſcheu aͤu⸗ 
ßerte, als vor jener geſetzten, kaltbluͤtig morali⸗ 
ſchen Philiſterei? Wie iſt es moͤglich? Ei! der 
mag ſich denn nun auch ſchoͤn veraͤndert haben! 
Gewiß hat ihn das Dreherchen der Zeit ſo um⸗ 
gedreht, daß er nicht wieder zu erkennen iſt. 

Vielleicht, fagte Ernft, konnte es ihm gera- 
de am erfin gelingen, die Jugend beisubehal- 
ten, in welcher er fich ſcheinbar fo wild beweg⸗ 
te, denn fein Charafter neigte immer zum Ernft, 
und eben darum war fein Widerwille gegen den, 
geheuchelten, läppifchen Ernft unferer Tage oft 
fo grotesf und bigarr: bei manchen Menfchen 
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dient eine wunderliche Außenfeite nur zum noth⸗ 
wendigen Gegengewicht eines gehaltoollen, oft 
faft melanfolifchen Innern, und zu dieſen fcheint 
mir unfer Freund gu gehören. 


Ich habe ihn ſchon im vorigen Jahre geſehn, 


ſagte Anton, und ihn gar nicht veraͤndert gefun⸗ 
den, er iſt eher juͤnger geworden; ſeine Haus⸗ 
haltung mit ſeiner Frau und ihrer jängern 
Schweſter Elara, mit feiner eignen Schweſter 
and Schwiegermutter iſt Die liebenswürdigfie, 
die ich noch gefehn habe, fo wie fein Landgut 
die fihönfte Lage im ganzen Gebirge Hat: ihr 
thaͤtet klug, mich babin zu begleiten, was fi 
auch ſeht gut mit deinen gelehrten antiquarifchen 
Unterfuchungen vereinigen läßt. | 

Er muß! rief Theodor, oder ich laß ihn 
im Stich der gothifchen, oder, wie er will, alt: 
Deutfchen Spitzgewoͤlbe. | | 

Darüber laͤßt fich noch fprechen, ſagte Ernft 
Halb zweifelnd; da ihm aber Anton noch erzählte, 
Daß fie im nächften Städtchen die beiden laͤngſt 
gefuchten -Sreunde Lothar und Friedrich finden 
würden, die ihn erwarteten, um mit ihm sum 
gemeinfchaftlichen Freunde Manfred zu reifen, 
und fich einige Wochen bei diefem aufzuhalten, 
fo ließ fich. Ernft bewegen, feine Antiquitäten, 
auch noch fo lange beifeit zu than, um nach 
vielen Jahren einmal wieder im Kreiſe feiner 
Geliebten eine neue Jugend zu leben, und. die alten 
theuern Erinnerungen feinem Herzen zu erwecken. 
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Die Freunde. wanderten weiter, und. nach 
geraumer Zeit fragte Theodor: wie haſt du nur 
fo lange trank. fein. Edrfken? 

Bermundre dich doch lieber, antwortete ber 
Kranke, wie ich fo bald Habe genefen fünnen, 
denn noch iſt es mir. felber unbegreiflich, dag 
meine Kraͤfte fich fo ſchnell wieder hergeſtellt baben- 

Wie wird fich. der guse Friedrich freuen, 
fagte Theodor, dich einmal wieder zu fehn; denn 
immer warſt du, ihm unter feinen Sreunden, ber. 
iebfte. “ 

.. Sagt: vielmehr, antwortete. der. Genefene, 
daß wir. uns in mandyen Bunften unfers Weſens 
am.innigften beruͤhrten und am Beften verfienden; 
denn, meine Geliebten, man lebt, wenn mean das 
Glück. hat, mehre Freunde zu beſitzen, mit jedem 
Steunde. ein eignes, abgeſondertes Leben; es bil, 
den ſich mannichfache Kreife von Zärtlichkeit und. 
Freundſchaft, Die wohl: die. Gefühle der Liebe zu 
andern in fi aufnehmen und barmenifch mit 
ihnen: fortfihtingen, dann aber. wieder. in Die 
alte eigenthümliche Bahn zuruͤck fchren, daher 
eben fo wie, mir ber Vertrauteſte in vielen Ges 
finnungen. fremd bleibt, ſo hebt eben: derſelbe 
such vieled Dunfle in meiner eignen Natur bloß 
durch feine. Gegenwart hervor, und macht es 
licht, fein Geſpraͤch, wenn. es biefe Puntte 
trifft, erweckt es zum klarſten innigften Leben, 
und eben fo wirkt meine Gegenwart auf ibn zu⸗ 
ruͤck. Vielleicht war manches in Friedrich und 
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‚mie, was ihr übrigen mißverſtandet, was fich 
in uns ergänzte und durch unfte Freundſchaft 
zum Bewußtſein gedieh, fo daß wir und man: 
cher Dinge wohl fogar erfreuten, die andre ung 
lieber hätten abgewöhnen mögen. 

Was du da ſagſt ift fehr wahr, fügte Ernft 
hinzu, der Menfch, der überhaupt. dag Leben 
und ſich verficht wird mit jebem feiner Freunde 


ein eigneg Vertrauen, eine andre Zärtlichkeit fuͤh⸗ 


fen und üben wollen. O das if ja chen dag 


Himmlifche der Sreundfchaft, fich im geliebten 


- Gegenftande gang zu verlieren, neben dem Ber: 
wandten fo viel Fremdartiges, Geheimniſßvolles 
ahnden, mit berzlichem Glauben und edler Zus 


verſicht auch das Nichtverftandne achten, durch 


diefe Liebe Seele zu getvinnen und Seele dem 
“ Geliebten zu ſchenken! Wie roh leben diejeni- 
gen, und verlegen ewig fi) und den Freund, 
die fo ganz und unbedingt fich verfiehn, beurthei⸗ 
ben, abmeflen, und dadurch nur feheinbar ein- 
- ander angehören wollen! das beißt Bäume fäls 
len, Hügel abtragen und Bäche ableiten, um 
allenthalben flache Durchſicht, Mittheilung und 
Verknuͤpfung zu gewinnen, und einen fchönen 
tomantifchen Park deshalb verderben. Nicht früh 
genug kann der Sjüngling, ber fo glücklich if, 
einen Sreund zu gewinnen, fi) von diefer ſelbſti⸗ 
ſchen Forderung unſrer roheren Natur, von die⸗ 
ſem Bifoeitänbnif der jugendlichen Liebe ents 
wöhnen -. \- 
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Was, bu da beruͤhrſt fagte Anton, beruͤhrt 
zugleich die Wahrheit, daß es nicht nur erlaubt, 
fondern faft nothwendig fei, daß Freunde vor 
einander Geheimniſſe haben, ja es erflärt gewiſ⸗ 
fermaßen die feltfame Erfcheinung, bag man dem 
einen Sreunde wohl etwas anvertrauen Mag, 
was man gern bem verſchweigt, mit dem man 
vielleicht in. noch vertrauteen Berhältniffen. lebt. 
Es iſt eine Kunft in der Sreundfchaft wie in 
allen Dingen, und vieleicht baher, daß man. fie 
nicht als Kunſt erfenne und treibt, entfpringe 
der Mangel. an Breundfchaft, über welchen alle 
Belt jetzt klagt. 

Hier kommen wir ja recht, rief Theodor leb⸗ 
haft aus, in das Gebiet, in welchem unſer 
Friedrich ſo gerne wandelt! Ihn muß man über 
dieſe Gegenſtaͤnde reden hoͤren, denn er verlangt 
und ſieht allenthalben Geheimniß, das er nicht 
geſtoͤrt wiſſen will, denn es iſt ihm das Element 
der Freundſchaft und Liebe. Verarge doch dem 
Freunde nicht, ſprach er einmal, wenn du ahn⸗ 
deſt, da er dir etwas verbirgt, denn dies iſt 
ja nur der Beweis einer zaͤrteren Liebe, einer 
Scheu, die ſich aͤngſtlich um dich bewirbt, und 
ſittſam an. dich ſchmiegt; o ihr Liebenden, ver: 
geßt doch niemals, wie viel ihr wagt, wenn ihr 
ein Gefuͤhl dem Worte anvertrauen wollt! was 
laͤßt ſich denn uͤberall in Worten ſagen? Iſt 
doch fuͤr vieles ſchon der Blick zu ungeiſtig und 
lkoͤrperlich! — — O Brüder, Engelherzen, wie 
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viel thoͤrichtes Zeug wollen wir mit einander 
ſchwatzen! 
Thoͤricht? ſagte Anton etwas empfindlich; 
ja freilich, wie alles thoͤricht iſt, was das Ma⸗ 
terielle zu verlaſſen ſtrebt, und wie die Liebe ſelbſt 
in dieſer Hinſicht Krankheit zu nennen iſt, wie 
Novalis ſo ſchoͤn ſagt. Haſt du noch nie ein 
Wort bereut, daß du ſelbſt in der vertrauteſten 
Stunde dem vertrauteſten Freunde ſagteſt? Nicht, 
weil du ihn fuͤr einen Verraͤther halten konnteſt, 
ſondern weil ein Gemuͤthsgeheimniß nun in einem 


Elemente ſchwebte, das fo leicht ſeine rohe Natur 


dagegen wenden kann: ja du trauerfi wohl felbft 
über manches, dag der Freund in dein Herz nie 
der legen will, und dag Wort klingt ſpaͤterhin 
migmüthig und disbarmenifch in Deiner inner: 
fen Seele wieder, Oder verfiehft du dies ſo gar 
nicht und haft es nie erlebt? 

Nicht böfe, du lieber Kranker, fagte Theo⸗ 
dor, indem er ihn umarmte; bu kennſt ja meine 
Art. Schag, warſt du denn nicht eben einver; 
- flanden darüber, daß ed unter Freunden Miß⸗ 
verfiändniffe geben mäfle? diefe meine Dumms 
beit ift auch ein Geheimniß, glaubt e8 nur, dag 


ihr auf eine etwas zartere Art folltet zu ahnden 


oder zu entwirren ſtreben. 

Alle lachten, worauf Anton fagte: das Lachen 
wird mir noch befchtverlich und greift mich an, 
ich werde müde und matt in unfre Herberge ankom⸗ 


men. — Er fehöpfte hierauf wieder aus einem 
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sortberrollenden Bache etwas Waſſer, um fich 
zu erquicken, und wies ben Wein ab, ben ihm, 
Ernft: anbot, indem er fagte: ihr fünnt es nicht 
willen, wie erquickend, wie paradieſiſch dem Gene 
fenden die fühle Woge ift, fchon indem fie 'mein 
Ange fieht- und mein Ohr murmeln hört, bin ich 
entzuͤckt, ja Gedanken von frifchen Wäldern und 
Waflern, von fühlenden. Schatten fäufeln immer: 
fort anmuthig durch mein: ermattendes Gemüth 
und fächeln fehnfuchtvoll die Hige, die immer 
noch Dort brennt. Wiek zu förperlich und ſchwer 
ft diefer füße, fonft fo Iabende Wein, zu heiß 
und bürr, ‚und würde mir alle Träume meines 
Innern in ihrem lieblichen Schlummer flören. 

Jeder nach feinem Geſchmack, fagte Theo: 
dor, indem, er einen herzhaften Trunk aus der 
Slafche that; es lebe die Verſchiedenheit der Geſin⸗ 
nungen!. Womit aber haſt du dich in Deiner 
Krankheit: befchäftigen fünnen? 

Der- Arzt verlangte, fagte Anton,. ich follte 
mich. durchaus auf keine Weife befchäftigen, wie 
denn die Aerzte überhaupt Wunder non den Kran 
fen fodern; ich weiß nicht, welche. Vorſtellungen 
der meinige von den Büchern: haben mußte, denn 
er war bauptfächlich gegen das Leſen eingenom⸗ 


men, er hielt es in meinem Zuflande für eine 


Art von Gift, und doch bin: ich. überzeugt, daß 
ich dem Lefen zum Theil meine Genefung zu dans 
fen babe, | 

Unmöglich, fagte Ernſt, kann im Zuſtand 
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bes Fiebers, des ueberreizes und der Abſpan⸗ 
nung dieſe Anſtrengung eine heilſame ſein, und 
ich fürchte, ‚dein Arzt bat nur zu ſehr Recht 
gehabt. 

Was Recht! rief Anton aus; er hatte einen 
ganz falſchen Begriff don der brucſchen Litera⸗ 
tur, ſo wie von meiner Kunſt des Leſens, denn 
ich huͤtete mich wohl von ſelbſt vor allem Vor⸗ 
trefflichen, Hinreißenden, Pathetiſchen und Spe⸗ 
kulativen, was mir in der That hätte übel bekom⸗ 
men koͤnnen; fondern ich wandte mich in jene 
anmuthige Gegend,. die von den Kunftverfländi- 
gen weiftentheils gu fehr. verachtet. und vernach⸗ 
läffige wird, in jenen Wald voll ächt einheimis 
ſcher und patriotifcher Gewaͤchſe, die mein Ge⸗ 
muͤth gelinde dehnten, gelinde mein Herz beweg⸗ 
ten, ſtill mein Blut erwaͤrmten, und mitten im 
Genuß ſanfte Fronie und gelinde Langeweile zulie⸗ 
ßen. Ich verſichre euch, einen Tempel der Dank⸗ 
barkeit moͤcht ich ihnen geneſend widmen; und 
wie viele auch vortrefflich ſein moͤgen, ſo waren 
es doch hauptſaͤchlich drei Autoren, die ich ſtudirt 
und ihre Wirkungen beobachtet habe. 

Ich bin begierig, ſagte Ernſt. 

Als ich am ſchwaͤchſten und gefaͤhrlichſten 
war, fuhr Anton fort, begann ich ſehr weislich, 
gegen des Arztes ausdruͤckliches Verbot, mit un⸗ 
ſerm deutſchen La Fontaine. Denn ohne "alles 
Lefen ängfligten mich meine Gedanken, die Trauer 
über meine Krankheit, tauſend Plane und Bor: 
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ſtellungen ſo ab, daß ich in jener anbefohlnen 
Muße hätte zu Grunde gehen muͤſſen. Kann man 
nun laͤugnen, daß Diefer Autor nicht manches 
wahr und gut auffaßt, daß er manche Zuflände, 
wie Charaktere, treffend fchilbert, und daß Die 
meiften feiner Bücher fich durch eine gewiſſe Rein» 
lichfert der Schreibart empfehlen? Ohne alle Iro⸗ 
nie fei es gefagt, viele feiner Heinen Erzaͤhlun⸗ 
gen haben mich wahrhaft ergögt und befriedigt. 
Geine größeren Werke, denen bie meiften dieſer 
guten Eigenfchaften abgehn, erfegen diefen Man 
geh durch bie unerſchoͤpfliche Liebe, die fchon in 
Kinderfeelen heroiſch arbeitet, durch einige Der 
führer im großen Styl und anſehnliche Graͤuel, 
oder gar durch Kunſturtheile, die mich vorzüglich 
inniglich erfreuten, and die ex leider feinen Buͤ⸗ 
chern num zu felsen einflreut. Wie war ich hin, 
geriſſen, als ich in einem feiner Romane an bie 
ausgeführte Meinung gerieth, mit welcher er den 
Hogarth über Rafael ſetzt. Ja, meine Freunde, 
es giebt gewiſſe Vorſtellungen, die unmittelbar 
uns Elaſticitaͤt des Koͤrpers und der Seele zu⸗ 
führen; und fo ſchelte mir keiner die großartige 
Albernheit, denn ich war nach Diefem Kapitel 
unverzüglich beffer, und durfte doch noch keine 
China gebrauchen. 

So, ſagte Theodor, wurde der ganz geſunde 
Spartaner durch Tyrtaͤus Hymnenklang zum Krie. 
gestauze befluͤgelt. Was folgte nun auf dieſe 
Periobet 
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Diele füßeh Träume dee Kindheit und Sehm⸗ 
ſucht, fuhr Anton fort, lagen fchon hinter mir, 
meine mündig werdende Bhantafie forderte ges 
haltvolleres Wefen. Treflich Famen meinem Bes 
duͤrfniß alle die wundervollen, bizarren und tol⸗ 
len Romane unferd Spieß entgegen, von denen 
ich felöft die wieder has, die ich fihon in fruͤ⸗ 
beren Zeiten Fannte. Die Tage vergingen mir un⸗ 
glaublich ſchnell, und am Abend hakte ich freund- 
liche Befuche, in deren Gefprächen die Töne jener 
gräßlichen, gefpenfligen Begebenheiten wieder vers 
ballten. So ward mein Leben sum Traum, und 
die angenehme Wiederkehr berfelben Gegenftände 
und Gedanken fiel mir nicht befchtwerlich, auch 
war ich nun fchon fo ftark, daß ich einer guten 
Schreibart entbehren Fonnte, und die herzliche 
Abgefchmacktheit der Luftregenten, Petermänn- 
"hen, Kettenträger, Lötwenritter, gab mir durch 
die vielfache und mannichfaltige Erfindung einen 
ſtaͤrkern Ton; meine Ironie konnte ſich nun ſchon 
mit der Compoſition beſchaͤftigen, und der Arzt 
fand die ſtaͤrkenden Mittel fo wie eine Nachlaſ⸗ 
fung ‚der zu firengen Diät erlaubt und. nicht 
mehr gefaͤhrlich. 
Wieder eine Lebens ⸗ «Periode beendigt, fagte 
Theodor. 
- Nun tar aber guter Kath theuer, fprach 
Anton weiter. Sch hatte Die Schtwärmereien des 
Juͤnglings überfianden, Gefchichte und wirfliche 
Melt Iockten mich an, zuſammt der nicht gu vers 
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achtenden Lebens - Philosophie. Mein Fieber hatte 
war nachgelafien, konnte aber immer wieder ges 
fäprlich werden, id) litt unausfprechlichen D::rfl, 
und durfte nicht trinken, was mein Schmächten 
begehrte, immer mir wenig und nichts Kuͤhles, 
und ich fräumte nur von Falten Orangen, von 
Citronen, ja Effig, machte Salat in meiner Phan⸗ 
tafie zu ungeheuern Portionen und verehrte fie, 
tranf ans Flaſchen im Felſenkeller felbft den kuͤhl⸗ 
fen Nierenfteiner, und badete mich bann in Mors 
genluft in den Wogen des grün raufchenden 
Rheind. In dieſer ſchwelgenden Stimmung 
begegnete mir num der vortrefliche Cramer wit 
kinen Ritter- und andern Romanen, und tie 
fol ich wohl einem falten, gefunden, vernuͤnf⸗ 
tigen Menfchen, ber trinken darf, wann und 
wie viel er will, die Wonne fihildern, Die mich 
auf meinem einfamen Lager diefe vortreflichiten 
Werke genießen ließen? Ic kann nun fagen: 
werdet trank, lieben Freunde und leſet, und ibe 
unterfchreibe alles, was neben euch gebender Res 
jenfent fo eben behauptet. 

Maͤßige dich nur, fagte Theodor, Tonft biſt 
du gezwungen, wieder Waſſer zu ſchoͤpfan, um 
dir den Kopf naß zu machen, ‚untr auf dieſem 
anmuthigen Huͤgel haben wir keine Quelle in 
der Naͤhe. 

. 3a, rief Anton aus, Dank dieſem biederſten 
Deutſchen fuͤr ſeine Kaͤmpen, fuͤr ſeinen Has⸗ 
par a Spada und den Raugrafen zu Daſſel! 
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Wie ſaß ich mit ihnen allen su Tiſche und ſah 
und half die Kannen Ruͤdesheimer und Nieren: 
feiner leeren; wir verachteten e8, in Bechern mur 
einzufchenten, nein, aus dem vollen Humpen 
felbft tranfen wir Großherzigen bag fühle, herr: 
liche, duftende Naß, und ich lachte in Diefer 
Geſellſchaft meinen Arzt vechefchaffen aus: ent⸗ 
güeft war ich mit dir, und begleitete dich be: 
wundernd, du edelfter Bomſen, ich zechte Zug 
für Zug mit dir, du Großer, ber fehon bes Mor: 
gend um vier Uhr betrunken zu Roſſe fleige, um 
Thaten eines deutſchen Mannes ablich zu verrich- 
ten. Wie deine Gefinnungen, du großer Dichter, 
fo ift auch dein Styl gebiegen und-beutfch, und 
alle die Pruͤgel und Püffe, die den Feinden oder 
ſchlechten Menfchen zugetheilt werben, oder gar 

den boshaften Pfaffen, waren mir eben fo viele 
- Hersftärkungen und Browniſche Eurmittel, und 
darım trug ich auch fein Bedenken, beine vor- 
zuͤglichſten Werke nach der Beendigung wieder 
don vorn zu beginnen, denn hier war ja Erfin⸗ 
dung, Charakter, Eſſen, Trinken, Lebens⸗Philo⸗ 
fophie, Wirklichkeit und Gefchichte alles meiner 
drängenden Sehnſucht dargebracht, und alles 
* gleich vorfrefflich. Mein fehmachtender Durft trieb 
ſich num ‚nicht mehr. im gigantifchen Bildern zweck- 
[08 um, fondern fand feine Bahn vorgegeichnet 
und große Beifpiele, denen er fich Anfchloß; nun 
räumte ich nicht mehr als Polyphem unter den 
fleinernen Treppen eines Weinberges zu liegen, 
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und daß ſich vom Himmel herunter eine unge⸗ 
heure Kelterpreſſe druͤcke, die mie Einem Wurf 
den ganzen Weinberg ausquetſche, fo daß in 
Easfaden der Wein die Marmorfiufen berunter 
rauſche und wie in ein großes Baffin fih unten 
in meinen durſtenden Schlund ergoͤſſe. Don 
diefen Riefenbildern war ich geheilt, und ſchon 
durft' sch mit Vorſicht kuͤhlende Getränke genies 
Ben, ſchon widerfianden mie Fleiſchſpeiſen nicht 
mehr, und mein Arzt fihrieb fich die Namen 
der vornehnften Eramerfchen Romane auf, um 
fie ähnlichen Kranken zu empfehlen; ich wandelte 
(don im Zimmer, ſah bei der erfien Fruͤhlings⸗ 
warme aus dem Fenfter, durfte wieder phantas 
fren, und nach einigen Wochen fonne ich fchon 
dr Hoffnung faſſen, bald dies Gebirge zu bes 
treten, in welchem ich euch, ihr Lieben, zur Vol⸗ 
Indung meiner Genefung, gefunden. — Aber eilt, 
man läutet fchon die Abendglode, wir find vor 
dem Städtchen, dort treffen wir die Sreunde-und 
vernehmen vieleicht mwunderliche Dinge von ihnen. 


Inm Baumgarten des Gaſthofes ſaßen am 
andern Morgen die fuͤnf Vereinigten um einen 
runden Tiſch, ihre Stimmung war heiter wie 
der ſchoͤne Morgen, nur Friedrich ſchien ernſt 
und in ſich gekehrt, ſo ſehr auch Lothar jede 
Gelegenheit ergriff, ihn durch Schen und Froh⸗ 
ſinn is ermuntern. 
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Wahrlich! rief Theodor aus, es giebt Fein 
größeres Glück, als Sreunde zu befißen, fie nach 
Jahren it fhöner Gegend in anmuthiger Fruͤh⸗ 
lingszeit wieder gu finden, mit ihnen zu ſchwatzen, 
alle ihre Eigenheiten wieder zu erkennen, ſich 
der Vergangenheit zu erinnern und mie dem Zu: 
trauen allen in die Augen zu blicken, twie ich es 
Gottlob! Hier than kann. Mur der Friedrich if 
nicht, wie fonfl. Haft bu Sram, mein Lieber? 

Laß mich, guter heitrer Freund, fagte Frie⸗ 
drich, es ſoll nicht lange währen, fo wirft du 
end ihr alle hr von mir erfahren. Weißt du 
doch micht,. ob ich nicht vielleicht am Slide 
frank liege 

Wenn das ift, fagte Theodor, fo möge Sort 
wur den Arzt noch recht lange von dir entfernt 
halten. O wärft du doch lieber gar infurabel! 
Aber ‚leider ift die Heilung diefer Krankheit nur 
gar zu gewiß; o Die Zeit, die böfe, liebe, gute, 
alte, :sergeßliche und doch mit dem unverwuͤſt⸗ 
lichen Gedächtniß, das twieberfäuende große ernfte 
hier, die alles erzeugt und alled verwandelt, 
fie wird freilich. machen, daß wir einer ben an- 
- dern und. ung felbft nach wenigen Jahren mit 
ganz veränderten Augen anſehn. 

Dadurch koͤnnteſt du ihm noch frauriger 


machen, fiel Eothar ein; freilich will ung alles - 


überreden, daß das Leben Fein romantifches Luft: 
fpiel fei, wie etwa Was ihr wollt, oder Wie 
es euch gefällt, fondern daß es aus dieſen Regio⸗ 

nen 
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nen entrinnt, wir möchten es auch noch fo gerne 
fo wollen und wenn es und auch über Die Maßen 
gefiele; der Himmel verhuͤtet auch, daß es fels.. 
ten in ein großes Trauerfpiel ausartet, fondern 
es verläuft fich freilich meift, wie viele unerquich 
liche Werfe mit einzelnen fchönen Stellen, oder 
gar wie der herrliche Rhein in Sand und Sumpf. 

D nein, fagte Friedrich, glaubt es mir, meine 
Freunde, dag. Leben ift höheren Urfprungg, und 
es ſteht in unferer Gewalt es feiner edlen Ge 
bure würdig zu erziehn und su erhalten, daß 
Staub und Bernichtung in keinem Augenblicke 
darüber triumphiren dürfen: ja, es giebt eine 
ewige Augend, eine Sehnfucht, die ewig währt, 
weil fie ewig nicht erfülle wird; weder getäufche 
noch hintergangen, fondern nur nicht erfüllt, Damit 
fie nicht fierbe, denn fie fehne fich im innerften 
Herzen nach fich felbft, fie fpiegelt in unendlich 
twechfelnden Geftalten das Bild der nimmer ver 
sänglichen Liebe, Das Nahe im Sernen, die himm⸗ 
lifche Serne im Allernaͤchſten. Iſt e8 denn mög: 
ich, dag der Menfch, der nur einmal aus die 
fer Duelle des heiligen Wahnfinnes trinfen durfte, 
je wieder zur Nüchternbeit, zum todten Zweifel 
erwacht? 

Hei alledem, ſagte Theodor, waͤre ein Jung⸗ 
brunnen, von dem die Alten gedichtet haben, 
uicht zu verſchmaͤhn; wär es auch nur der grauen 
Haare wegen. 

Wie könntet ihr, fuhr Friedrich fort, boch 
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Mitte der innigften und höchften Gedanken wohnt 
und beffen heilige Stummheit dem unverfiänd- 
lich ift, der noch nie an den Ohren iſt beſchnit⸗ 
ten worden. 
Ohren, antwortete Theodor, Klingt im Deut⸗ 
ſchen immer gemein, Gehoͤrwerkzeuge affeftirt, Hoͤr⸗ 
vermodgen philoſophiſch, und die Hörer. oder Die 
Hörenden iſt nicht gebräuchlich, Furzum, mat 
fann fie felten nennen, ohne anftößig zu fein. 
Der Spanier vermeidet auch gern, fo ſchlecht 
Hin Ohren zu fagen. Am beften braucht man 
wohl Gehör, wo es paßt, oder das Ohr einzeln, 
wodurch fie beide gleich edler werden. 

Dein Tabackrauchen Hat aber dag vorige 
Geſpraͤch erſtickt, fagte Lothar; freilich iſt es die 
unfünftlerifchite aller Beſchaͤftigungen und ber 


Genuß; der ſich am wenigſten poetifch erheben 


laͤßt. | 

Mir ift es über die Gebühr sumider, fagte 
Theodor, und darum betrachtete ich euch. fehon 
alle geftern Abend darauf, denn es giebt einen 
eignen Pfeifenzug im Winkel des Mundes und 


unter dem Auge, der ſich an einem flarfen Rau: 


cher unmöglich verfennen läßt; deshalb war ich 
fchon geftern über eure Phyfiognomien beruhigt. 
Mir fcheint die neufte fehlimmfte Zeit erft mit 
der Verbreitung biefe8 Krautes entfianden "su 
fein, und ich kann felbft auf den gepriefenen 
Compaß böfe fein, der ung nad) Amerifa führte, 
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um dies Unkraut mir manchen andern Leiden 
ja ung herüber zu Holen. 

Wie einige Züge im Geficht durch. die Pfeife 
entfiehn, fagte Lothar, fo werden die feinſten 
des Wied und gutmüthigen Spottes, fo wie 
die Grazie die Lippen durchaus, durch die oft: 
angelegte Pfeife vernichten, 

‚Ich ließe noch die falte Pfeife gelten, ſagte 
Ernſt, fa hielt fich. einer meiner Sreunde eine 
von Thon, um fie in, der gemürblichfien Stims 
mung zuweilen in ben Mund su nehmen, und 
dann: recht nach feiner Laune zu forechen; aber 
der böfe, beigende, übel. riechende Rauch mache 
das Ding fatal. Ic lernte einmal einen Mann 
innen, der mir fehr intereffane- mar, und deu 
ſich auch in meiner Geſellſchaft zu. gefallen fchien, 
wir fprachen diel mit einander, endlich, um ung 
recht, genießen zu fönnen, zog ee mich in fein 
Zimmer, ließ ſich aber- beigehn,. gu größerer Der 
traulichkeit. feine Pfeife anzuzuͤnden, und von 
dieſem Augenblick fonnte ich weder recht hören 
und begreifen, was er vortrug, noch wenigen 
aber war ich im Stande, eine eigne Meinung 
zu haben, oder. nur etwas anders ald Flüche auf - 
den Rauch .in meinem Herzen zu denken, — „nicht 
laute, aber tiefe U — wie Macbeth fagt. 

Lothar lachte: mit einem. troftlofen Liebha⸗ 
ber, fuhr er fort, iſt g8 mir einmal noch ſchlim⸗ 
mer ergangen, er. hatte wich hingeriffen und ge: 
rührt; bei einer Kleinen Ruheſtelle der Klage 
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fuchte et feine Pfeife, Schwamm und Stein, 
ſchlug mit Virtuoſitaͤt fchnell Feuer, und vers 
ficherte mich nachher in abgebrochenen rauchen 
den Paufen feiner Versweiflung, Ich mufte lachen, 
und nur zum Gluͤck daß mich der Rauch in ein 
ftarfes Huften brachte, fonft hätt ich dem guten 
Menfchen als ein unnatürlicher Barbar erfcheis 
nen müffen. 

Es läßt fi) wohl, fagte Theodor, alles 
mit Grazie thun, ich kenne wenigſtens einen 
großen Philoſophen, dem in ſeiner Liebenswuͤr⸗ 
digkeit auch dies edel ſteht. Mit dem Caffee 
wird nach der Mahlzeit eine lange Pfeife gebracht, 
die der Bediente anzuͤndet, es geſchehn ruhig 
und ohne alle Leidenſchaft einige Zuͤge, und eh 
man noch die Unbequemlichkeit bemerkt, iſt die 
Sache ſchon wieder beſchloſſen. Aber ſchrecklich 
find freilich die kurzen, am Munde ſchwebenden 
Inſtrumente, die jede Bewegung mit machen 
muͤſſen und ſich jeder Thaͤtigkeit fuͤgen, die den 
ganzen Tag die Lippen preſſen und ſelbſt die 
Sprache veraͤndern. 

Mir iſt es nicht unwahrſcheinlich, ſagte 
Anton, daß dieſe Gewohnheit, die ſo uͤberhand 
genommen, die Menſchen paſſiver, traͤger und 
unwitziger gemacht hat. Wir ſollen keinen Ge⸗ 
nuß haben, der uns unaufhoͤrlich begleitet, der 
etwas Stetiges wird, er iſt nur erlaubt. und 
edel durch das MWorübergehende: Darum ver; 
achten wir den Säufer, ob wir alle gleich gern 
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Bein trinken, und. der Näfcher ift laͤcherlich, der 
feine Zunge durch ununterbrochenes Koften er: 
müde; vom. Raucher denkt man billiger, weil 
es eben Gewohnheit getworden ift, die man nicht 
mehr beurtheilt,. doch begreif’ ich es wenigſtens 
nicht, wie felbft Frauen jet an. vielen Orten ba⸗ 
gegen tolerant. werben. 

Könnt ihr euch, fagte Lothar, einen rauchen: 
den Apoſtel denken? 

Eben ſo wenig, ſagte Ernſt, als den adli⸗ 
chen Triſtan mie der: Pfeife, oder den hochſtre⸗ 
benden. Don Quixote. 

Dem Sancho aber, fagte Lothar, fehlt fie 
beinah; hätten manche. umarbeitendbe Ueberſetzer 
mehr Genie gehabt, fo hätten fie dieſe lieber 
hinzu fügen, als fo manche Schönheit weglaffen 
dürfen. 

Vielleicht. iſt dieſes Beduͤrfniß, fiel Friedrich 
ein, ein Surrogat für. fo manches verlorne Bes 
bürfniß, des öffentlichen Lebeng, der Galanterie 
der Geſellſchaft, ber. Sreibeit und. der. Selle 
Vielleicht fol fich zu. Zeiten ber Menfch mehr 
betäuben, und dann ift es wohl möglich, daß 
er feinen alten verrufenen blauen Dunſt für ein 
wirkliche Gut haͤlt. Nicht bloß. Tabak, auch 
philofophifche Phrafen, Syſteme, und manches 
andre wird heut zu Tage geraucht, und befchwert 
den Richtrauchehiden ebenfalls mit unleiblichem 
Geruch. 


Nicht ſo melankoliſch fagte Theoder, laßt 
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ung dieſe tieffinnige Betrachtung wenden, denn 
am Ende koͤmmt doch in feiner Tugend ber yange 
Menfch fo rein zum Borfchein, als in den Thor 
heiten. Die Berge rauchen oft und Die Thäler 
find voll Nebel, viele Gegenden verlieren ihn 
oft in Monaten nicht, die See dampft, und 
fo laßt denn unferm guten Zeitalter auch feinen 
Dampf. Nur wir wollen unfrer Sitte treu blei- 
ben. Beſorgt bin ich aber für Manfred, daß 
er ſich dieſen Zuftand als Appendir ber Ehe 
möchte angewoͤhnt haben, um feine weifen Lehr 
ſpruͤche aus dampfendem Munde, wie Drafel aus 
rauchenden Hölen, verehrlicher zu machen, und 
ich geftehe überhaupt, daß ich mich ihm nur. mit 
einer gewiffen heimlichen Surcht wieber nähern 
fann. . 
| Du bift ohne Noth beforgt, fagte Lothar. 
Seit lange Fenne ich unfern Freund in feinem 
häuslichen Zuftande, und ich habe nicht bemer 


fen können, daß er feinen jugendlichen Frohſinn 


und feine muthwillige Laune gegen jene altfluge 
Hausväterlichkeit vertaufcht habe, im Gegentheil, 
kann er oft fo ausgelaffen fein, dag die Schwie⸗ 
germutter im Haufe fo wenig läftig oder über 
flüffig if, daß fie vielmehr zuweilen als Fühlende 
und befonnene Vernunft zum allgemeinen Beſten 
hervortreten muß. 

Wenn alles übrige, fagte Theodor, auf den: 
felben. Zuß eingerichtet ift, fo ift feine Haushal⸗ 
tung bie volllommenfte in der Welt. 
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Noch mehr, fuhr Lothar fort, dieſe Frau 
iſt noch anmuthig und reisend, und man glaubt 
es kaum, daß fie zwei ertwachfene Töchter haben 
koͤnne. Sie bat felbft einige annehmlich fcheis 
aende Parthieen ausgefchlagen, und Männer 
haben fich um fie beworben, die an Jahren weit 
jünger find. 

Wenn die Mutter fehon fo gefährlich iſt, 
fagte Theodor, fo muß ber Umgang mit ben 
Toͤchtern gar herz: und halsbrechend fein. 

Die Gattin unfers Manfred, ersählte Lothar 
weiter, ift fehr ftilt und fanft, "von zartem Ge 
mich und rührend ſchoͤner Geftalt, er bat noch 
das Betragen bes Liebhabers, und fie das bläde 
gefchämige Wefen einer Jungfrau; ihre jüngere 
Schwefter Clara ift der Muthwille und die Hei⸗ 
terfeit felbfi, launig, wißig, und faſt immer 
lachend, im beftändigem Fleinen Kriege mit Mans 
fred; man follte glauben, wenn man fie beiſam⸗ 
men ſieht, er hätte dieſe lieben muͤſſen, und die 
ältere, ihm fo ungleiche Schweſter, hätte ihn 
nicht rühren können, allein die Liebe fodert viel, 
leicht eine gewiſſe Verfchiedenheit des Weſens 
und des Charaktere. 

ech komme darauf zuruͤck, fagte Ernft, daß 
wir immer noch nicht wiffen fünnen, wie vie 
in Manfred angewöhnte Manier if, und wie 
viel Natur; ich habe oft bemerkt, dag er ernſt, 
ja traurig war, wenn bie Umgebung ibn für 
ausſchweifend luſtig hielt. Er hat es von je 
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geſcheut, ſeine innerſten Gefuͤhle kund zu thun, 
und ſo wirft er ſich oft gewaltthaͤtig in eine 
Laune, die ihn quälen kann, indem fie andre 
ergößt. 

Wie wird es aber, fragte Theodot weiter, 
mit den Kindern gehalten? Wahrſcheinlich bat 
ſich doch auch su, ihm die neumodifche und teich- 
liche Erziehung erſtreckt, jene allerliebfte Confu⸗ 
fion, bie jeden Gegenwaͤrtigen im ununterbro⸗ 
chenen Schwindel erhält, indem die Kinderfiube 
allenthalben, im Gefellfchaftesimmer, im Garten 
and in jedem Winkel des Haufes ift, und Fein 
Geſpraͤch und ‚Feine Nuhe zulaͤßt, fondern nur 
ewiges Geſchrei und Ersiehen fich hervor thut, 
eine unfterbliche Zerftreutheit im feheinbaren Acht: 
geben; jenes Chaos der meiften Haushaltungen, 
das mir fo erfchrecklich duͤnkt, dag ich die neuen 
Dädagogen, die es veranlaßt Haben, und. jene 
Entdecer der Mütterlichfeit gern als Verdammte 
in einen eignen Kreis der Dantefchen Hölle hin⸗ 
ein gedichtet hätte, der mur eine folche neuer 
fundene allgegenmwärtige Kinderſtube mit all ihrem 
Wirwarr und Schariwari moderner Eilternliebe 
barzuftellen brauchte, um fich als ein nicht uns 
wuͤrdiger Beitrag jener furchtbaren Zirkel anzu: 
ſchließen. 

Auch von dieſer neuen, faſt allgemein ver⸗ 
breiteten Krankheit, erzaͤhlte Lothar, findeſt du 
in ſeinem Hauſe nichts: ſeine junge Gattinn iſt 
eine wahre Mutter, faſt ſo, wie es unſre Muͤt⸗ 
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ter noch waren; fie liebt ihre beiden Kinder über 
alles, und hat eben darum eine Art von Scham; 
in &efellfchaft Die Mutter zu fpielen, und bie 
Kinder wie Deforationer an fich zu hängen; bie 
Wartung und alle Ersiehung der Kleinen wird 
von ihre ſtill im Heiligehum eines entlegenen Zins 
mers beforgt, und weil fie ordentlich ift, and 
weiß, was fie befiehle, fo darf fie die Kinder 
zu Zeiten dem gehorfamen Sefinde überlaffen, und 
fie kann ruhig und heiter an der Gefelifchaft 
Theil nehmen,” weil fie die Stunde beobachtet; 
furg, man nimmt an den allerliebften Ereaturen 
nur fo viel Theil, als man felbft will, und ich, 
der ich die Kinder kindlich liebe, bin immer 
gezwungen, fie aufjufüchen. 

Vortrefflich! fagte Ernft, dies beweiſt am 
‚meiften für die Schwiegermutter, die Die Toͤch⸗ 
ter fehr gut und zur Ordnung muß erzogen haben. 
An deiner Befchreibung finde ich gerade die ehr 
würdigften Mütter wieder, . die ich je gekannt 
habe. Alles Gute und Rechte fol nur fo gefchehnt, 
daß es ein unachtfames Auge gar nicht gewahr 
wird. Unſer Vaterland aber ift das Land der 
geraͤuſchvollſten Erziehung, und die Nation wird 
bald nur aus Erziehern beftehen; für Mütter und 
Kinder find Bibliotheken, und hundert Journale 
und Almanache gefchrieben, alle ihre Tugenden 
und PM lichten hat man taufendfältig in Kupfer 
gefiochen und zur größern Aufmunterung illumi⸗ 
nirt, und aus dem Natürlichfien und Einfach 


Pa 
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fie, was faum viele Worte zuläßt, haben wir 
mit Kunft einen Gößen der vollfiändigften Thor 


‚beit gefchnigt, und es im ausgeführten Syſtem 


fo weit gebracht,. daß wir durch Beobachtung, 
Philofophie und Natur ung son allem Menſch⸗ 


‚lichen und Natürlichen auf unendliche Weite ent 


ferut haben. Nicht genug, daß man die Kin. 
der faft won der Geburt mit Eitelkeit verdirbt, 
man ruinirt auch Die wenigen Schulen , die etwa 
noch. im. alten, Sinn eingerichtet faren; man 
zwingt die Kinder im. fiebenten Jahr, zu. lernen, 
wie. fie Scheintodte zum Leben erwecken follen, 
man verfchreibt Erzieher aus ben Gegenden, in 
welchen diefe. Produkte am beften gerathen; ja 
die. Staaten felbft verbieten das Buchftabiren, 
und: machen es zur Gemwiflensfache, das Leſen 


“anders. ald auf die neue Weife zu erlernen, und 


foft alle Menfchen, felbft die beſſern Köpfe nicht 
ausgenommen, breben fich im Schwindel nad) 
diefem Drient, um von. hier den Mefliag und 
das Heil der Welt baldigft anfommen zu fehn; 
aber. gewiß, nach zwanzig jahren verfpotten wir 
aus. einer neuen Thorheit heraus. diefe jetzige. 
Dies find. auch nur Schildwachen, die fich abloͤ⸗ 
fen, und fo viel neue Figuren auch kommen, fo 
bleiben fie doch immer auf derfelben Stelle wan⸗ 


dein. Jeder Menfch bat etwas, das feinen Zorn 


erregt, und ich geftehe, ich bin. meift fo. ſchwach, 
dafi die Pädagogik den weinigen in Bewegung 
ſett. 


* 


| 


| 
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So ſcheint ed, Tagte Lothar; ein geiftreicher 
Mann fagte einmal: wir find fehleche erzogen, 
und es iſt nichts aus ung geworben, wie wirb 
es erft mit unfern Kindern ausfehn, die mir 
gut erziehn! 

Mir daͤucht, fagte Theodor, es wäre nun 
wohl an der Zeit, auch einmal eine Wochenfchrift 
„der Kinderfeind“ zu fchreiben, um bie Thors 
heiten lächerlich zu machen, und ber ehemaligen 
Strenge und Einfalt wieder Raum und Yufı 
nahme vorzubereiten. 

Du fändeft feine Lefer, Tagte Ernſt, umter 
dieſer Weberfülle humaner Eltern und gereifter 
mögebildter Erzieher. 

Friedrich war ſchon vor einiger Zeit vom 
Tiſch und Geſpraͤch aufgeftanden, und auf für . 
nen Winf hatte ſich Anton su ihm gefellt. Sie 
gingen unter einen Banmgang, von welchen 
man weit auf die Landftraße hinaus fehn Fonnte, 
die ſich über einen nahe liegenden Berg hinweg 
og. Mich kuͤmmern alle diefe Dinge nicht, fagte 
Friedrich, treib' es jeder, wie er mag und kann, 
denn mein Herz ift fo ganz und durchaus von 
einem Gegenftande erfüllt, Daß mich weder bie 
Thorheiten noch die ernfihaften Begebenheiten 
unferer Zeit fonderlic) anziehn. Er vertraute feis 
nem Freunde, der feine Verhältniffe fchon kannte, 
daß es ihn endlich gelungen fei, alle Bedenk⸗ 
lihfeiten feiner geliebten Adelheid zu uͤberwin⸗ 
den, und daß fie fich entfchloffen babe, auf ir 
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gend eine Weife das Haus ihres Oheims, bes 
Geheimeraths, zu verlaffen: diefer wolle einen 
alten Lieblingsplan faft gewaltthätig durchfegen, 
fie mit feinem jüngeren Bruder, einem reichen 
Gutsbefiger, zu vermählen, weil er fih fo an 
die Gefetfchaft des fchönen Fiebenswürdigen Kin- 
des gewoͤhnt habe, dag er fich durchaus nicht 
von ihr trennen fünne, er fei gefonnen, nach ber 
Heirath zu diefem Bruder zu ziehn, um in fei- 
nem Einderlofen Witwerſtande gemeinfchaftlich mit 
ihm zu haufen. Es ſcheint vergeblich, fo endete 
Kriedrich, diefem Plan unfre Liebe entgegen zu 
fetzen, wenigſtens hält es Adelheid für unmög- 
lich, und zwar fo fehr, daß ber Oheim nod) gar 
sicht einmal von meinen Verhältniffe zu ihr weiß; 
fo erwarte ich nun bei Manfred morgen oder 
übermorgen einen Boten, der unfer Schickſal 
auf immer entfcheiden wird. Eine drückende Lage 
wird oft am leichteften. durch eine Gewaltthätig- 
keit gelöft, und ich hoffe, daB Manfred mir 
durch feine Klugheit und feinen Muth beiftehen 
wird. Ich würde mich unferm Ernft auch gern 
Yertrauen, wenn er nicht gar zu gern tadelte, 
wo aller Nach zu ſpaͤt koͤmmt. 

Doch kann Vorſicht nicht ſchaden, ſagte 
Anton, und huͤte dich nur, dich von Manfred, 
der alled Abentheuerliche übertrieben liebt, in 
einen Plan vermwickeln zu laſſen, deſſen Verdrieß⸗ 
lichfeiten vielleicht dein ganzes Leben verwirren. 
Denn es ift gar zu anlockend, auf Unkoſten eineg 
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andern muthig und unternehmend zu fein, der 
Menfch genießt alsdann das Vergnügen. des Wa⸗ 
gehalfes zugleich mit ber Luft der Sicherheit. 

Mein Freund, fagte Sriedrich, ich Habe lange 
geduldet, gefühlt und geprüft, und mich gereut, 
daß ich nicht ſchon früher gethan babe, was dus 
übereilt nennen wuͤrdeſt. Sind wir ganz von 
einem Gefühl dburchdrungen, fo handeln wir am 
ſtaͤrkſten und Eonfequenteften, wenn wir ohne 
Reflexion diefem folgen. Doch, laß ung jet 
davon abbrechen. 

Ich mißverſtehe dich wohl nur, ſagte Anton, 
weil du mir nicht genug vertraut haſt. 

Auch dazu werben ſich die Stunden finden, 
antwortete Friedrich. In der Entfernung hatte 
ich mir vorgefeßt, dir alles zu fagen, und nun 
du zugegen bift, ſtammelt meine Zunge, und 
jedes Bekenntniß zittert zuruͤck. Ihre Geſtalt 
und Holdſeligkeit tönt wie auf einer Harfe ewig 
in meinem Herzen und jede fäufelnde Luft weckt 
neue Klänge auf; ich liebe dich und meine Freunde 
inniger als fonft, aber ohne Worte fühl ich 
mich in eurer Bruſt, und jetzt wenigſtens fchiene 
mir jedes Wort ein Verrath. 

"Träume nur deinen fchönen Traum zu En; 
de, fagte Anton, berauſche dich in deinem Glück, 
du gehörft jetzt nicht der Erde; nachher finden 
wir ung wieder alle beifammen, denn ärgend 


einmal muß der arme Menſch doch erwachen und 


nüchtern werden. 
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Mein, mein lieber zagender Freund, vief 
Friedrich plöglich begeiftert aus, laß Dich nicht 
von diefer anfcheinenden Weisheit befchtwagen, 
denn fie ift die Verzweiflung ſelbſt! Kann bie 
Liebe fterben, dies Gefühl, dag bis in die fern- 
fen Tiefen meines Weſens blige und die dun⸗ 
kelſten Kammern und alle Wunderfchäge meine® 
Herzens beleuchtet? Nicht die Schönheit meiner 
Geliebten ift es ja allein, Die mich begkückt, nicht 
ihre Holdfeligfeit allein, fondern vorzüglich ihre 
Liebe; und diefe meine Liebe, die ihr enfgegen 
geht, ift mein heiligfter, unfterblichfter Wille, ja 
meine Seele felbft, die fich in diefem Gefühl 
losringt von der verdunfelnden Materie; in die 
fer Liebe ſeh' ich und fühl ich Glauben und 
Unfterblichfeit, ja den Unnennbaren felbft inmit: 
ten meines Weſens und alle Wunder feiner Of: 


fenbarung. Die Schönheit fann fihwinden, fie. 


geht und nur voran, wo wir fie wieder treffen, 
der Glaube bleibt ung. O, mein Bruder, geftor- 
ben, wie man fagt, find längft Iſalde und Sy- 
gune, ja, du lächelft über. mich, denn fie haben 
wohl nie gelebt, aber das Menfchengefchlecht 
lebt fort, und jeder Srühling und jebe Liebe 
zündet von neuem das himmlifche Seuer, und 
darum werden die heilisften Thränen in allen 
Zeiten dem Schönften nachgefandt, Das ſich 
nur feheinbar ung entzogen hat, und aus Kin; 
deraugen, von Aungfraunlippen, aus Blumen 
und Duellen uns immer wieber mit geheimniß- 

‚vollem 
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vollem Erinnern anblitzt und anlaͤchelt, und darum 

find auch jene Dichtergebilde belebt und unſterb⸗ 
lich. An diefer heiligen Stätte Habe ich mich 
ſelbſt gefunden, und ich müßte wir felbft. ver⸗ 
loren gehn, . ich. mußte vernichtet werden fün, 
hen, wenn. Diefe Entzůckung in irgend einer. Zeit 
erfierben fünnte, 

Seinem Freunde traten bie Toruum. ‚in bie 
Augen, weil ihn die Krankheit ‚weicher gemacht 
batte, amd er ohnedies ſchon reigbar war; er ums 
armte den Begeifterten fchweigend, als beide bie 
Landſiraße einen offenen Wagen mit vier geſchmuͤck. 
-.sen Hüpfenden Pferden beranter kommen fahe, 
von einem mit Bändern und Federbuͤſchen auf⸗ 
geputzten Kutfcher geführt: in wunderlicher bun⸗ 
tee Tracht folgte ein Reuter dem Wagen, und 
die Sprechenden nebſt den andern drei Freun⸗ 
den singen vor das Thor des Gaſthofes bins 
aus, um Das: fonderbare Schaufpiel näher in 
Augenfchein zu nehmen. Iſts möglich? rief ploͤtz⸗ 
lich Theodor aus, er felbft, Manfreb iſt «8! und 
eilte dem: braufenden Pferden ‚entgegen. Diefe 
ſtanden, auf den Ruf ihres Fuͤhrers, er fprang 
vom Sig, indem er die Leinen vorfichtig in der 
Hand behiat, und umarmte Thesbor und bie 
‚übrigen Freunde nach der Reihe. Er war frei 
‚dig überraftht, auch. Ernfk zu finden, den er fo 
wenig wie Theobor hatte erwarten können. ' Ich 
komme, euch abzuholen; fo. Reigt nur gleich ein! 
rief er in zerſtreuter — | | 
IL . 4 
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Der Reuter war indeß abgeftiegen und An⸗ 
“son. erfannte ihn zuerfi: Wie? der verfiändige 
Wilibald:laͤßt ſich auch zu folchen bunten Mum⸗ 
mereien gebrauchen? rief er verwundert aus. 

Muß man nicht, eriwiederte biefer, mit den 
Thdrichtem ehöriche fein? Wir wollten euch recht 
glänzend abholen, und euch zu Ehren feh ich 
Aaftı fo. wie ber Luſtigmacher bei herumziehen den 
Comd dianten aus. 

. "Ada betrachteten und umarmten ihn, lach⸗ 
in, und fliegen dann ein, um in einer Wald» 


ſchenle einige Stunden vom Städtchen anzuhal⸗ 


-ten, und Dann noch. bei guter Zeit bie letzten 
- Meilen 58 zu Manfreds Wohnung zurück zule⸗ 
gen. Manfred begab ſich ernſthaft auf feinen 
Sitz, Wilibald auf ſein Pferd, und ſo rollten 


fie im Gallopp auf der Felſenſtraße davon, indem 


ihnen aus jedem Fenſter der Stadt ein verwun⸗ 
| dertes oder lachendes Angeſicht nachblickte. 


Iſt es nicht ein reizender Aufenthalt? fragte 
Wilibald, indem er mit Theodor in den Gängen 
des anmuthigen Gartens auf und nieder fchrite. - 


: ». Manfred ift fehr glücklich, antportete Theo⸗ 


dor; aber wo ift unfre Geſellſchaft? 
Ernſt und Lothar find ausgeritten, erwie⸗ 


berte jener, um einen alten Thurm und Mauer: . 


werk in der Nähe zu betrachten, Sriedrih und 
‚Manfred: haben ſich eingefchloffen, und rath⸗ 
fhlagen, fo ſcheint es, uͤber Herzensangelegen⸗ 
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beit, und Anton, duͤnkt mich, wandelte vor fur; 
sem noch in empfindfamen Gefprächen mit Ro, 
falien, der jungen Srau, und Manfreds Schwe⸗ 
fer, Auguften. ch fürchte, das Ende vom 
Erde ift, daß wir ung hier alle verlieben. _ 

Und warum nicht? fügte Theodor. Ich 
ſehe wenigſtens kein Ungluͤck darin. Im Gegen⸗ 
theil finde ich es natuͤrlich und ſchicklich, daß 
in jeder gemiſchten Geſellſchaft, in welcher ſich 
junge Maͤnner und anmuthige Frauen und reis 
gende Mädchen befinden, Heine Romane gefptele 
werden! dies eben erweckt ben Wit und belebt 
und ſchafft den feinern Geift der Unterhaltung, 
auch Fleine Eiferſucht kann nicht fehaden und 
artige Verldumdung, famt allen Künften eines 
edlen Spiel® und jener Laune, Die ben Wei⸗ 
bern angeboren ſcheint und wodurch fie bie Min: 
ner fo unwiderſtehlich fegeln. Dadurch, koͤnnen 
verlebte Tage von folchem poetifchen Glanz be, 
firaplt werden, daß wir bag ganze Leben hin⸗ 
durch mit Freuden an fie denken, da fie und außer 
dem ziemlich triviel und langweilig verfloſſen 
waͤren. 

Es kann aber mit Anton bei ſeiner Reiz⸗ 
barkeit Ernſt werden, wandte Wilibald ſchuͤch⸗ 
tern ein; nicht jeder hat die Geſchicklichkeit be⸗ 
butfam genug mit der. Flamme zu fpielen. 

Dafür laß du ihn forgen, fagte Theodor; 
oder ſollte etwa -fchon bie Eiferfücht aus dir 
ſprechen, mein Theurer? O ja, wahrlich, deine 
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bart. Nur ein ſolcher Engel von Frau kann 
mit ihm fertig werden und mit ihm gluͤcklich 
fein. 
Fahre fort, fagte Theodor; und Friedrich, 
der S mit ihm eingeſchloſſen bat. 

O, ihr! — fügte Wilibald, wärt ihr nur. 
nicht ſonſt fo gute Menfchen, fo follte euch ein 
Verftändiger wohl fo abfchilbern koͤnnen, daß 


ihr vielleicht in. euch, ginger, und ordentlicher. 
und befier würdet. Diefer. Friedrich, der. immer 


in irgend einen Himmel verzückt ift, und den 
Zag für verloren hält, an welchem er nicht 
eine feiner verwirrten Begeifterungen erlebt hat, 
-wie fönnte er fein Talent und feine Kenntniffe 
brauchen, um etwas Edles hervor zu bringen, 
wenn er fich nicht fo unbedingt dieſem ſchwel⸗ 
‚genden Muͤſſiggange ergäbe. Auch erfchricke er 
‚alle Augenblick felbft in feinem böfen Gewiſſen, 
wenn er von dieſem oder jenem thätigen Freunde 
hoͤrt, wenn ee ihre Sortfchritte gewahr. wird. 


Will man nun vecht von Herzen mit ibm zan⸗ 


fen, fo toirft er fich in feine vornehme hyper⸗ 
-poetifche Stimmung, und bemweift auch von oben 
herab, daß ihre andern die Taugenichtfe feid, er 
aber bleibt der Weife und Thätig, Man fol 
feinem Sreunde nichts Böfes wünfchen, aber: fo 
wie er fich nun, weiß Gott wegen welches raren 
Geheimniſſes mit dem Manfred eingeſchloſſen 
- bat, fo wäre ed mir boch vielleicht. nicht ganz 


unlieb, wenn Diefer die Gelegenheit der Einfam- 
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kit benugte, um ihm auf- profaifche Weife etwas 
der. überflüffigen Poefie auszuklopfen. 0. 
Sacht! ſacht! rief Theodor, woher. diefe 
Neronifche Sefinnung? " Ergieb dich der Billig, 
keit, Freund, oder du follft fo mit albernen 
Spaͤßen und Wortfpielen, welche dir verhaßt 
find, gegeißelt werden, daß. du den Werth der 
Humanitaͤt einſehn lernſt. Nun ſchau auf, geht 
drüben nicht unſer Anton einſam, fanft und 
file, fein Gemuͤth und die ſchoͤne Natur be- 
trachtend? Wie unrecht haben wir ihm fo eben 
gechan. 
Dieſes mal, antwortete Wilibald, und wiſ⸗ 
ſen wir doch nicht, ob ihn die Weiber nicht ſo 
eben verlaſſen haben, denen er mit ſeinem ſanf⸗ 
ten, lieben, zuvorkommenden Naturell lets: nach⸗ 
ſchleicht, und die ihm gern entgegen kommen, 
weil fie ihm anfühlen, daß er. auch das Schwächfte. 
und. Verwerflichfle in ihnen ehrt und verthei- 
digt; denn nicht in ein Individuum, fondern im 
das ganze Gefchlecht ift er verliebt: macht er 
hier nicht Elaren, ihrer Mutter, der jungen Frau 
und Auguſten emfig den Hof? die übrigen lächeln. 
ihn auch ſtets an, nur follte er es doch fühlen, 
daß er der Iegteen zur Laft faͤllt und fie in Ruhe 
laſſen. Aue. andere Menfchen ändern fich doch 
von Zeit zu. Zeit und legen ihre Albernheiten ab, 
ihn aber Fannft du nach Fähren wieder antref: 
fen, und er trägt bis noch diefelben Kindereien 
und Meinungen mit feiner ruhigen Salbung ent: 
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gegen, ja, wenn man ihn erinnert, daß er vor 
geraumer Zeit die und jene Angewöhnung gehabt, 
oder jene Sinnesart geäußert, fo dankt er dir 
fo herzlich, als wenn du ihm einen verlornen 
Schatz wieder fändeft, und fucht beides son neuem 
hervor, im Gall er es vergeffen haben ſollte. 

Dann muß dir aber doch der wandelbare 
und empfängliche Lothar ganz nach Wunfthe fein, 
erwiederte Theodor. | 

Noch weniger als Anton, fuhr Wilibald in 
feiner Kritit fort, denn eben feine zu große Em. 
pfänglichfeit hindert ihn, fi) und andre zu des 
Ruhe kommen zu laſſen, die durchaus unent- 
behrlich ift, wenn aus Bildung oder. Sefeligfeit 
irgend etwas werben fol, Er kann weder in 
einer guten noch ſchlechten Geſellſchaft fein, daß 
ihn nicht bie Luft anwandelt, Comoͤdie gu fpie 
Ien, ex tempore oder nach memorirten Rollen; 
es ſcheint fall, daß ihm in feiner eigenen Haut 
fo unbehaglieh ift, daß er lieber die eines jeden _ 
andern Narren über. zieht, um feiner felb nur 
108 zu werden. Die heilige Stelle in der Welt, 
fein Tempel, iſt das Theater, und: felbft jedes 
ſchlechte Subjeft, das nur einmal die Bretter 
öffentlich betreten Bat, ift ihm mit einer gewiſ⸗ 
fen Glorie umgeben. Geftern den ganzen Abend 
unterhielt er und mit feiner ehemaligen Bekeh⸗ 
rungsſucht und Profelytenmacherei, wie er jeben 
armen Sünder zum Shaffpear wenden und ihn 
von deſſen Herrlichkeit hatte durchdringen wol⸗ 
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kn; er. erzählte fo launig, wie und auf: weichen 
Wegen er nach fo manchen komifchen Verirruns 
gen won. dieſer Schwachheit zurück gekommen fei, 
und, fiebe, noch in derſelben Stunde nahm er 
den alten Landjunker von drüben in Die Beichte 
und. fuchte ihm das Verſtaͤndniß für den Ham⸗ 
let aufzuſchließen, der. nur immer mieber darauf 
zuruͤck kam, bag man beim Aufführen die Tod⸗ 
tengräber- Scene nicht auslaffen dürfe, weil fe 
die befte im ganzen Stücde ſei. Mir fcheint es 
eine wahre Krankheit, fich in einen Autor, habe 
er Namen wie er wolle, fo durchaus zu ver 
tiefen, und. ich glaube, daß durch das zu flarre 
Yinfchauen dag Auge am Ende eben fo gehlen⸗ 
det werde, wie durch ein irres Derumfahren von 
einem Gegenflande zum andern, Selbſt bei Wikis 
bern, Die Schmeicheleien von ihm erwarten, bricht 
er in Lobpreifungen bed Lear und Macheth aus, 
und. die einfaͤltigſte kann ihm liehenswuͤrbig unb 
flug erfcheinen, wenn fie nur Geduld genug bat, 
ihm ſtundenlang zuzuhoͤren. 

Gegen unſern Eruf kannſt du wohl ſchwer; 
li dergleichen eintwenden? fragte Theodor. 

Er iß mir vieleicht der verbrießlichie von 
allen, fiel Wilibald ein; er, der alles beſſer 
weiß, beffer würde gemacht haben, ber ſchon 
fit Jahren gefehn hat, wohin alles kommen 
wird, der felten jemand ausfprechen läßt, in 
zu verſtehn fich aber niemals bie Mühe giebt, 
weil er fchon im voraus überzeugt if, ex muͤſſe 
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erft hinzufügen, was in der fremden Meinung 
etwa Sinn haben fünne Er ift der thaͤtigſte 
und zugleich. der trägfte aller Menfchen, bald ift 
er auf diefer, bald auf jener Neife, weil er alles 
mit eigenen Angen fehen will, alles will er ler: 
nen, feine Bibliothek ift ihm vollſtaͤndig genug, 
lein Ort ſo entfernt, von dem er nicht Buͤcher 
verſchriebe; bald iſt es Geſchichte, bald Poeſie 
ober Kunſt, bald Phyſik, oder. gar Myſtik, was 
er ſtudirt, und wieder von neuem ſtudirt; er laͤ⸗ 
chelt nun, wenn andre ſprechen, als wollt' ex 
ſagen: laßt mich nur gewaͤhren, laßt mich nur 
zur Rede kommen, ſo ſollt ihr Wunder hoͤren! 
Und wenn man nun wartet, und Jahre lang 
wartet, ihn dann endlich auffordert, daß er ſein 
Licht leuchten laſſe, ſo muß er wieder dieſes Werk 
nachleſen, jene Reiſe erſt machen, ſo fehlt es 
gerade am Allernothwendigſten, und ſo vertroͤ⸗ 
ſtet er ſich felbft und andre auf eine nimmer er⸗ 
fcheinende. Zufunft. Die übrigen ärgern mic) nur, 
er aber macht mich böfe; denn das ift das ver⸗ 
drüßlichfte am Menfchen, wenn er vor lauter 
- Sründlichfeit auch nicht einmal: an die Oberfläche 
der Dinge gelangen kann: es ift die Gründlich- 
feit der Danaiden, die auch immer hofften, ber 
nächfle Guß würde nun der rechte und legte fein, 
und nicht gewahr wurden, Daß es eben an 50: 
den niangle, 
Wollt ihr mir nun nicht auch) von mir ein 
liebes kraͤftig Wörtchen fagen? neckte ihn Theodor. 


ug — 
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An dir, fagte Wilibald, ift auch das ver 


toren, denn fo wie du mit jeder Feder eine 
‚andere Hand ſchreibſt, Hein, groß, ängflich oder 


Hüchtig, fo bift du auch nur der Anbang eines 
jeden, mit dem du lebſt; feine Leidenfchaften, 
tiebhabereien, Kenntniffe, Zeitverderb, baft und 
treibt du mit ihm, und nur bein Leichtfinn iſt 
e8, welcher alles, auch das wiberfgrechendfte, in 
dir verbinde. Du biſt Bauptfächlich die Urſach, 
daß wir, fo oft wir noch beifammen gewefen 
find, zu keinem zweckmaͤßigen Leben haben fon 
men koͤnnen, weil du dir nur in Unordnung und 
kerem Hinträumen wohlgefälft. Heute find wir 
einmal recht vergnügt getvefen! pflesft du am 
Abend zu fagen, wenn du die übrigen verleiteft 
baft, recht viel Bunmes Zeug zu ſchwatzen; bei 
einer Albernheit gebt dir das Herz auf, — doch 
ich verfchiwende nur meinen Achem, denn ich febe 


du lachſt auch hieruͤber. 


Allerdings, rief Theodor im froheſten Muthe 
aus, o mein zorniger, mißmuthiger Camerad! du 
Ordentlicher, Bedaͤchtlicher, der die ganze Welt 


nach feiner Taſchenuhr ſtellen möchte, du, ber 


in jede Gefehfchaft eine Stunde zu früh kommt, 
um ja nicht eine halbe Viertelſtunde zu fpdt an; 
zulangen, du, des du wohl ing Theater gegans 
gen bift, bevor. bie Eaffe noch eröffnet war, der 
auch dann im ledigen Haufe beim fchönften Wet: 
ter figen bleibe, um ſich nur den beften Platz 
auszuſuchen, mit Dem er nachher im Verkauf des 
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Stuͤckes doch wieder unzufrieden wird. Ich habe 
es ja erlebt, daß du zu einem Balle fuhrſt, und. 
mid) und. meine Geſellſchaft fa über die Gebühr. 
triebſt, dag wir. anlangten, als. die Bedienten 
nach, ben Tanzſaal ausftäubten und Fein einziges 
Licht angezündet war. Diefe deine Ordnung. 
willſt du in jede. Sefelifchaft ‚einführen, um nur. 


alles eine Stunde früher ale gewöhnlich. su thun,, 





und gäbe man bir felbft diefe Stunde nach, fo. 
würdeft du wieder eine- Stunde zu verlangen, fo. 
Daß man, um mit die ordentlich gu leben, immer. 
im Zirkel um, die vier und zwanzig Stunden bed 
Tages mit Fruͤhſtuͤch, Mittag - nnd Abendeflen - 
berum fahren muͤßle. Weil geftern. die Gefells 
ſchaft noch nicht verfammelt war, ald die Suppe 
auf dem Tifche fand, und jeber nach feiner. Ge 
legenheit etwas fpäter Fam, darüber bift du noch. 
heut verffimmt, du Heimtuͤckiſcher, Nachtragender! 
noch mehr aber barüber, daß wir. aus Scherz bie 
geheime Abrede trafen, dich durchaus von Aus 
guſtens Seite megqufchieben, zu der du dich mit 
öffentlichem Geheimniß fo gefliſſentlich draͤngſt, 
und meinſt, wir alle haben keine Augen und 
Sinne, um deine feurigen Augen und wohl⸗ 
geſetzten verliebten Redensarten wahrzunehmen. 
Sieh, Freund, man kennt dich auch, und weiß 
auch deine empfindliche Seite zu treffen. 
Wilibald zwang ſich zu lachen und ging 
empfindlich fort; indem ſah man Lothar und 
Ernft von der Straße des Berges, der über dem 
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Garten und Haufe lag, herunter reiten. Det 
einfame Anton gefellte fich zu Theodor und beide 
fprachen über Wilibald; «8 ift doch ſeltſam, fagte 
Anton, daß die Furcht vor der Affektation bei eis 
nem Menfchen fo weit geben fann, daß ver das 
rüber in ein herbes widerſpaͤnſtiges Weſen geräthr 
wie es unferm Sreunde ergeht; er argwoͤhnt als 
Ienthalben Affeftation und Unnatärlichkeit, er ſieht 
fie allenthalben und will fie jedem Freunde und 
Bekannten abgewöhnen, und damit man ihm nur 
nicht etwwas Unnatärliches zutraue, faͤllt er lieber 
fe in eine gewiſſe rauhe Manier, die von ber 
kiebenswuͤrdigkeit ziemlich entfernt: ift. 

So wil er die Weiber auch immer miaͤnn⸗ 
lich machen, fagte Theodor, ging’ es nach ihm, 
fo muͤſten fie gerade alles bay ablegen, was fie - 
fo unbefchreiblich liebenswuͤrdig macht. 

, Eine eigne Rubrik, fügte Anton Hinzu, haͤlt 
er, welche er Kindereien überfchreibt, und in bie 
er ſo siemlich alles hinein trägt,. was Schnfucht, 
Liebe, Schwärmerei, ja Religion genannt were _ 
den muß. Wie die Welt wohl überhaupt aus⸗ 
fähe, wenn fie nach feinem vernünftigen Plane 
formirt wäre! . 

Selbſt Sonne und Mond, fagte Theodor/ 
halten nicht einmal die gehörige Ordnung, bes 
Uebrigen zu gefchweisen. Die Abweichung dee 
Magnetnadbel muß nach ihm entiveder Affekta⸗ 
tion oder Kinderei fein, und Fakt fih in den 
Euripus zu flürgen, weil er bie vielfache Ebbe 


« 
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und Fluth nicht begreifen konnte, hätte ee ru⸗ 
big am Ufer geftanden, und bloß den Kopf ein 

wenig geſchuͤttelt und gemurmelt: N laͤppiſch! laͤp⸗ 
piſch! 

Bis zum Abentheuerlichen annatuͤrlich find 
die Eometen, verfegte Anton, ja alle Eriften; 
bat wohl nur wie ein umgefehrter Handſchuh 
Die unrechte Seite herausgedreht, und ift dadurch 
eriftirend geworden, 

zweifelt ihr daran, ihr armen Sünder? rief 
Wilibald aus dem nächften Laubengange heraus, 
in ‚welchem er alted gehört hatte; koͤnnt ihr euch 
euren doppelten unbefriedigten Zuftand anders er: 
Hären? Habt ihr dies nicht ſchon oft im Ernft 
denken müflen, wenn ihr überhaupt Darüber ger 
dacht habt, was ihr jest ald Spaß ausſprecht? 
Und wenn die Menfchenfeele fich ſelbſt unvollen⸗ 
det und umgedreht empfindet, warum foll denn 
altes übrige Gefchaffene richtiger und befler fein? 
Ihr Hoffärtigen Erdenwärmer neigt- euch in den 


Staub, und macht euch nicht über Leute luſtig, 


die, wenn es die Roth erfordert, auch wohl über 
Milchſtraßen und Trabanten und Sonnenfpfteme 
zu fprechen wiſſen. 

Ernft und Lothar traten hinzu und erzähl: 
ten viel von der ammuthigen Lage der merfwän 
digen Ruine, und Ernſt zürnte über den fre 
velnden Leichtfinn ber Zeit, der ſchon fo viel 
Herrliches zerflört habe und es allenthalben zu 
vernichten ſortfahre. Wie tief, rief er aus, wird 


Einleitung, 63 


ung eine beffere Nachwelt verachten, und über 
unfern anmaßlichen Runftfinn und die faft krank⸗ 
hafte Eiebhaberei an Poefie und Wiſſenſchaft Id. 
heln, wenn fie hört, dag wir Denkmale aus 
gemeinem, faſt thierifchen Nichtachten, oder aus 
klaͤglichem Eigennuß abgetragen haben, die aus 
einer Heldenzeit zu ung herüber gefommen find, 
an ber wir unfern erlahmten Sinn für Vater 
land und alles Große wieder aufrichten fönnten. 
So braucht man herrliche Gebäude su Wollſpin⸗ 
nereien und fchläge dürftige Kammern in Die 
Pracht alter Nitterfäle hinein, als wenn es ung 
an Raum gebräche, um die Armfeligkeit unferg 
Zuftandes nur recht in die Augen zu rücken, der 
in Palläften der Herven feine traurige Thätigfeit 
ausfpannt,' und große Kirchen in Scheuern und 
Rumpelfammern verwandelt. 

Iſt ihnen doch die Norzeit felbft nichts an; 
ders, fagte £othar, und des Vaterlandes rührende 
Geſchichte, eben fo haben fie fich in Diefe mie 


ihren unerfprießlichen Zwecken hinein geflemmp, 


und vertsundern fich Jächelnd darüber, wie man 
ehemals nur das Bebürfniß folcher Größe haben 
modte ln 

Jetzt zeigte fich die übrige Geſellſchaft. Man⸗ 
fred führte feine Schwiegermutter, Friedrich, wel» 
her verweinte Augen hatte, die fchöne Kofalie, 


Anton bot feinen Arm der freundlichen Klara, 


und Wilibald geſellte fich zu Auguften, indem 
er dem lächelnden Theodor. einen triumphirenden 


- 
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Stückes doch wieder unzufrieden: wird. Ich habe 
es ja erlebt, daß du zu einem Balle fuhrſt, und. 
mid) und. meine Gefelfchaft fa über die Gebühr. 
triebſt, dag wir: anlangten, als die Bedienten 
noch, den Tanzſaal ausftäubten und fein einzige: 
- Licht angezündet war. Diefe deine Ordnung. 

will du in jede. Sefellfchaft einführen, um nur. 


.. alles. eine Stunde früher als gewöhnlich zu thunz. 


und gäbe man dir felbft diefe Stunde nach, fo. 
würbdeft du wieder eine Stunde su verlangen, fo 
Daß man, um. mit bie ordentlich zu leben, immer. 
im Zirkel um, die vier und zwanzig Stunden des 
Tages mit Fruͤhſtuͤch, Mittag» und Abendefien 
berum fahren muͤßle. Weil geftern die Gefelle 
(haft noch nicht verfammelt war, ald die Suppe 
auf dem Tifche ſtand, und jeder nach feiner. Ger 
legenheit etwas fpäter Fam, darüber bift du noch 
heut verfimmt, du Heimtuͤckiſcher, Nachtragender! 
noch mehr aber barüber, daß wir. aus Scherz die 
geheime Abrede trafen, dich durchaus von Aus 
guſtens Seite weggufchieben, zu der du dich mie 
Öffentlichen Geheimniß fo gefliffentlich draͤngſt, 
und meinſt, wir alle haben feine Augen und 
Sinne, um beine feurigen Augen und wohl⸗ 
gelegten verliebten Redensarten wahrzunehmen. 
Sieh, Freund, man fennt dich auch, und weiß 
auch deine empfindliche Seite. zu treffen. 
Wilibald, zwang fich zu lachen und ging 


empfindlich fort; indem ſah man Lothar und 


Ernf von der Straße des Berges, der über dem 
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Barten und Haufe lag, herunfee reiten. Det 
einfame Anton gefellte fich zu Theodor und beide 
fprachen über Wilibald; es ift doch feltfam, ſagte 
Anton, Daß die Furcht vor der Affektation bei eis 
nem Menfchen fo weit gehen kann, daß er das 
rüber in ein herbes widerfpänftige® Weſen geräth, 
wie ed unferm Freunde ergeht; er argwoͤhnt als 
Imthalben Affeftation und Unnatärlichkeis, er ſieht 
fie allenthalben und will fie jedem Freunde und 
Bekannten abgewöhnen, und damit man ihm nur 
nicht etwas Unnatürliches zutrane, fallt er lieber 
ft in eine gewiffe rauhe Manier, die von bee 
iebensmwürdigkeit ziemlich entfernt ift. 

Se wi er die Weiber auch immer männ 
lich machen, fagte Theodor, ging’ es nach ihm, 
fo müften fie gerade alles day ablegen, was fie - 
fo anbefchreiblich liebenswärdig macht, 

Eine eigne Rubrik, fügte Anton Hinzu, bat 
er, welche er Kindereien uͤberſchreibt, und in die 
er fd ziemlich alles hinein traͤgt, was Schnfucht, 
Liebe, Schwaͤrmerei, ja Religion genannt wer- 
den muß, Wie die Welt wohl überhaupt aus⸗ 
fähe, wenn fie nach feinem vernünftigen Plane 
formirt wäre? | 

Selbſt Sonne und Mond, fagte Theodor / 
halten nicht einmal die gehörige Ordnung, des 
Uebrigen zu gefchweigen. Die Abweichung dee 
Magnetnadbel muß nad) ibm entweder Affekta⸗ 
tion oder Kinderei fein, und Rate fih in den . 
Euripus gu flärgen, weil er bie vielfache Ebbe 
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und Fluth nicht begreifen konnte, hätte er ru⸗ 
big am Ufer geftanden, und bloß den Kopf ein 
wenig geſchuͤttelt und gemurmelt: laͤppiſch! daͤp⸗ 
piſch! 

Bis zum Abentheuerlichen annataͤrlich find 
die Cometen, verſetzte Anton, ja alle Exiſtenz 
hat wohl nur wie ein umgekehrter Handſchuh 
die unrechte Seite herausgedreht, und iſt dadurch 
exiſtirend geworden, 

Zweifelt ihr daran, ihr armen Sünder? rief 
Wilibald aus dem naͤchſten Laubengange heraus, 
in ‚welchem er alfed ‘gehört hatte; koͤnnt ihr euch 
euren doppelten unbefriedigten Zuftand anders er: 
Haren? Habt ihr dies nicht fihon oft im Ernſt 
‚denken mäflen, wenn ihr überhaupt bamiber ger 
dacht habt, was ihr jest als Spaß ausfprecht? 
Und wenn die Menfchenfeele ſich felbft unvollen⸗ 
det und umgedreht empfindet, warum foll denn 
altes übrige Gefchaffene richtiger und beſſer fein? 
Ahr Hoffärtigen Erdenwuͤrmer neigt. euch in den 
Staub, und macht euch nicht über Leute luſtig 

Die, wenn es die Noth erfordert, auch wohl über 
Milchſtraßen und Trabanten und Sonnenfpfteme 
zu fprechen wiſſen. 

Ernft und Eothar traten hinzu und erzaͤhl⸗ 
ten viel von der anmmthigen Lage der merfwär 
digen Ruine, und Ernſt zuͤrnte über den fre⸗ 
velnden Leichtfinn der Zeit, der fchon fo viel 
Herrliches zerfiört Habe und es allenthalben zu 
vernichten fortfahre. Wie tief, rief er aus, wird 
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uns eine beffere Nachwelt verachten, unb über 
unfern anmaßlichen Runftfinn und die faft frank: 
hafte Liebhaberei an Poeſie und Wiffenfchaft IA 
deln, wenn fie hört, dag wir Denfmale aus 
gemeinem, faft thierifchen Jtichtachten, ober aus 
Häglichem Eigennuß abgetragen haben, bie aus 
einer Deldenzeit zu ung herüber gekommen find, 
an der‘ wir unfern erlahmten Sinn für Vater⸗ 
Ind und alles Große wieder aufrichten koͤnnten. 


So braucht man Herrliche Gebäude zu Wollfpin: 


nereien und ſchlaͤgt bürftige Kammern in Die 
Tracht alter Nitterfäle hinein, als wenn es ung 
an Raum gebräche, um die Armfeligfeit unfers 
Auftandes nur recht in die Augen zu rücken, der 
in Pallaͤſten der Heroen feine traurige Thaͤtigkeit 
ausſpannt, und große Kirchen in Scheuern und 
Rumpelfammern verwandelt. - 

Iſt ihnen doch die Vorzeit felbft nichts ans 
dere, fagte Lothar, und bed Vaterlandes rührende 
Gefchichte, eben To haben fie fich in dieſe mit 
ihren unerſprießlichen Zwecken hinein geflemmt, 
und verwundern fich Jächelnd darüber, wie man 
ehemals nur dag Beduͤrfniß ſolcher Groͤße haben 
mochte 

Gebt zeigte fic) die übrige Geſellſchaft. Man⸗ 
fred führte feine Schwiegermutter, Sriedrich, mel» 
her verweinte Augen hatte, bie fchöne Nofalie, 


Anton bot feinen Arm der freundlichen Clara, 
und Wilibald gefellte fi) gu Auguften, indem 


er dem lächelnden Theodor. einen triumphirenden 


- 
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Blick zuwarf. Man wandelte in dein breiten Gän- 
gen, twelche oben gegen den eindringenden Son- 
nenſtrahl gewoͤlbt und dicht verflochten waren, in 
heitern Geſpraͤchen auf und nieder, und Lothar 
fagte nad) einiger Zeit: wir fprachen eben von 
den Ruinen altdeutfiher Baukunft, und bebauer- 
ten, daß viele Schlöffer und Kitchen gänzlich 
verfallen, die mit geringen Koſten als Denkmale 
unfern Nachkommen könnten erhalten werben, aber 
indem ich den Schatten dieſer Gänge genieße, 
erinnere ich mich ber feltfamen Berirrung, daß 
man jegt vorfäglich auch viele Gaͤrten zerftört, 
die in dem fogenannten Franzoͤſiſchen Geſchmack 
angelegt find, um eine unerfreuliche Verwirrung 
von Bäumen und Gefträuchen an die Stelle zu 
fegen, die man nach dem Modeausdrucke Park 
benamt, und fo bloß einer todten Formel fröhnt, 
indem man fi im Wahn befindet, etwas Schd- 
nes zu erfchaffen. 

Du erinnerſt mich, ſagte Ernſt, an die Ere⸗ 
mitage bei Bayreuth und manchen andern Gar⸗ 
ten; wenn dieſe Einſiedelei auch manche aufge⸗ 
mauerte Kindereien zeigt, ſo war ſie doch in ih⸗ 
rer alten Geſtalt hoͤchſt erfreulich, ich verwun⸗ 
derte mich nicht wenig, ſie vor einigen Jahren 
ganz verwildert wieder zu finden. 

Es fehlt unfter Zeit, ſagte Friedrich, fo ſehr 
fie die Natur ſucht, eben der Sinn für Natur, 
benn nicht allein dieſe regelmäßigen Gärten, die 
dem jegigen Geſchmacke zuwider find, bekehrt man 

sum 
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zum Nomantifchen, ſondern Auch wahrhaft ros 
mantiſche Wilbniffe werben verfolgt, und sur Res 
gel und Verfaſſung der neuen Gartenkunſt erzo⸗ 
gen. So war ehemals nur die große wunder: 
volle Heidelberger Ruine eine fo grüne, frifche, 
poetifche und wilde Einſamkeit, die fo ſchoͤn mir 
den verfallenen Thürmen, den großen Höfen, und 
der. herrlichen Natur umber in Harmonie ftand, 
daß fie auf das Gemuͤth eben fo wie ein vollen» 
beted Gedicht aus dem Mittelalter wirkte, ich 
war fo entzuͤckt über dieſen einzigen Fleck unfrer 
deutfehen Erde, daß das grünende Bild feit Jah⸗ 
ren meiner Phantaſie vorſchwebte, aber vor einis 
ger Zeit fand ich auch bier eine Art von Park 
wieder, der zwar dem Wanbelnden manchen ſchoͤ⸗ 
nen Plag und manche fchöne Ausfiche gönnt, der 
auf bequemen Pfaden zu Stellen führt, die man 
vormals nur mie Gefahr erflettern konnte, der 
ſelbſt erlaubt, Erfrifchungen an anmuthigen Raͤu⸗ 
men ruhig und ficher zu genießen, doch wiegen 
alle diefe Bortheile nicht die großartige und ein, 
gige Schönheit auf, die hier aus ber. beſten Ab⸗ 
ſicht iſt gerflört worden. . 

Hier wurde das Gefpräch unterbrochen, in. 
dem ber Bediente meldete, daß angerichtet fei. 





Man ging durch die großen offenen Thüren 
des Epeifefaaled, der unmittelbar an den Gars 
ten ließ; und aus bem man den gegenüber lie 
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genden Berg mit feinen vielfach grünenden &e- 
buͤſchen und fchönen Waldparthieen vor fich 
hatte; zunächft wär "ein runder Wiefenplan des 
Gartens, welchen die Tieblichiten Blumengrup⸗ 
pen umdufteten, und als Krone des gruͤnen 
Platzes glaͤnzte und rauſchte in der Mitte ein 
Springbrunnen, ber durch fein liebliches Getoͤn 
gleich ſehr zum Schweigen wie zum Sprechen 
einlud, 

Alle festen ſich, Wilibald zwiſchen Auguſte 
und Clara, neben dieſer Hieß Anton ſich nieder, 
und ihm undchft Emilie, zwiſchen ihr. und Ro⸗ 
falien Hatte Friedrich feinen Platz gefunden; an 
welche ſich Lothar fchloß, und neben ihm faßen 
die übrigen Männer Auf dem Zifche prang⸗ 
ten Blumen in geſchmackvollen Gefaͤßen und in 
zierlichen Koͤrben fruͤhe Kirſchen. Wie kommt 
es, fing die Ältere Emilie nach einer Pauſe an, 
Daß es bei jeder Tifchgefellfchaft im Anfang ſtill 
zugeht? Man ift nachdenfend und fieht vor fich 
nieder, auch erwartet Niemand ein lebhaftes Ge. 
ſpraͤch, denn es fcheint, Daß die Suppe eine 
gewifle ernfte, ruhige Stimmung veranlaft, Die 


gewöhnlich fehr mit dem Beſchluß ber Wablzeit 


und dem Nachtiſche kontraſtirt. 

Vieles erklaͤrt der Hunger, ſagte Wilibald, 
der ſich meiſtentheils erſt durch die Naͤhe der 
Speiſen meldet, beſonders, wenn man ſpaͤter zu 

CTiſche geht, als es feſtgeſetzt war, denn War: 
ten macht hungrig, dann durſtig, und wenn es 
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ju lange ſpannt, errege es wahre Uebelkeit, faſt 
Ohnmacht. 

Sehr wahr, fagte Nofalie, und die Herren 
follten das nur bedenken, die und. Frauen faſt 
immer warten laflen, wenn fie eine Jagd, einen 
Spagierritt, ober ein fogenanntes Geſchaͤft vor⸗ 
haben. | 
Laſſen denn die Damen nicht eben fo oft 
auf ſich warten, ertwiederte Wilibald, und wohl 
länger, wenn fie- mit ihrem Anzug nicht einig 
oder fertig werden können? Da überdies bie 
meiften niemals wiſſen, wie viel e8 an der Uhr 
it, ja daB es überhaupt eine Zeitabtheilung 
giebt. 
Hecht! ſagte Manfred; neulich wollten fle 
einen Beſuch in ber. Nachbarfchaft machen, noch 
vorher eine Dper burchfingen, und ein wenig 
fpaßieren gehn, ums Dabei zugleich das kranke 
Kind im Dorfe zu befuchen, dann wollte man 
bei Zeiten wieder zu Haufe fein und etwas fruͤ⸗ 
der efien als gewöhnlich, weil wir den Nach 
mittag einmal recht genießen wollten; ald man 
aber, um doch anzufangen, wach der Uhr fah, 
fand ſichs, daß es gerade nur noch eime Halbe 
Stunde bis zur gewöhnlichen Tifchzeit war, und 
die lichen Zeitlofen kaum noch Zeit ſich unyus 
Heiden hatten. 

Doch bitt' ich mich anszunehmen, fagte Ro: 
falie, tadelſt du mich doch fonft immer, daß ich 
in pünktlich, zu ſehr nach der Stunde bin, fonft 
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wuͤrde es auch mit dem Einrichtungen der Wirth⸗ 
ſchaft uͤbel ausſehn. 


Dich nehm' ich aus, ſagte Manfred, und 


einer Hausfrau ſteht auch nichts ſo liebenswuͤr⸗ 
dig, als eine ſtille, unerſchuͤtterliche Ordnung: 
ber auch nur Die ſtille Ordnung, denn ch 
fehlimmer als die Unorbdentlichen find die für 
die Ordnung Wüthenden, in deren Hänfern nichts 
als Einrichtung, Abrichten der Domeltifen, Auf⸗ 
ränmen und Gtaubabwifchen zu finden * 
eine ſolche Frau haben, waͤre eben fo wie un 

der großen Kirchenuhr und den Glocken wohnen, 
wo man ‚nichts als den Perpendikel und das 
fürchterliche Schlagen der Stunden hört: aud) 
eine maͤnnlich ordentlihe und unternehmende 
Therefe iſt widerwärtig Aber in aller liebens⸗ 


würdigen weiblichen Unordnung fchweift meine. 


theure Schwefter Augufte etwas zu fehr aus, 
Das weiß Sort! fuhr Wilibald etwas über 
eilt heraus; denn wenn ein Spaßiergang abges 
redet iſt, ſo muß man wohl anderthalb Stun: 
den wit dem Stod in der Hand unten ftehn 
und warten, und dann hat die liebenswuͤrdige 
Dame enttveder den Spagiergang ganz vergeſſen, 
und befinnt: fi) erft darauf, wenn man einige 
mal bat eniunern laſſen, oder fie fomme auch 
wohl endlich, aber nun Hat man nicht an Hand» 
ſchuh und Sonnenfchirm ımb Tuch gedacht; 
man. gebt zurück, man kramt, und fälle „Dabei 
nicht felten wieber in eine Beſchaͤftigung, Die 


> 
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den Gpagiergang von neuen mit Schiffbruch 
bedbroht. D- Gott! und mach allen dieſen Leiden 
ſoll unfer eins nachher: noch liebenswuͤrdig fein! 

Das iſt ja eben die Liebenswuͤrdigkeit, fagte 
Augufe, denn wenn euch alles: entgegen getra⸗ 
gen, allen euren Launen gefchmeichelt wird, 
wenn man- euch ſo ſchlicht hin für Herrſcher er: 
flärt,. daß ihr dann zumeilen ein wenig liebens 
würdig: feid-, iſt Doch wahrlich Fein: Berdienft. 

Um wieder auf Die Suppe zu kommen, die 
jetzt genoſſen ift,. fagte Lothar, fo rührt es wohl. 
nicht ſo ſehr von einem materiellen Beduͤrfniß 
her, dafi man bei ihr wenig fpricht, fondern _ 
wich duͤnkt jedes Mahl und Feſt ik einem 
Schaufpiel, anı'beften einem Shaffpearfchen Luſt⸗ 
fpiel,. gu nergleichen,, und bat feine Regeln und 
Nothwendigkeiten, die fi auch unbewußt im 
den meiften Fällen ausfprechen, 

Wie könnte es wohl einem verfändigen 
Menſchen etwas anders fein? unterbrach ihn 
Wilibald mit Lachen; o wie oft ift doch. unbe 
wußt der Luftfpieldichter felbft ein erfreulicher 
Gegenſtand für ein Luſtſpiel! 

Laß ihn fprechen, ſagte Manfred, magft dis 
doch die. Mahlzeit. nachher mit einer Schladif, 
oder gar mit ber MWeltgefchichte vergleichen; am 
Tiſch muß unbebingte Gedanken⸗ und Eßfreiheit 
herrſchen. 

Daß die abwechſelnden Gerichte. und Gänge, 
fuhr Lothar fort, fich mit Akten und Scenen 
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ſehr gut vergleichen laſſen, faͤllt in die Augen; 
eben ſo ausgemacht iſt es fuͤr den denkenden 
und hoͤheren Eſſer (ich ignorire jene gemeinere 
Naturen, die an allem zweifeln, und etwa in 
materieller Dumpfheit meinen koͤnnen, das El 
fen gefchehe nur, um ben Hunger zu vertreiben), 
daß eine gewiſſe allgemeine Empfindung ausge: 
fprochen werden fol, der in der ganzen Compo⸗ 
fition. der Tafel nichts widerfprechen Darf, fei 
es von Seiten der Speifen, der Weine, ober 
der Gefpräche, benn aus allem fol fi eine 
romantifche Eompofltion entwickeln, Die mich 
unterhält, befriedigt und ergdgt, ohne meine Neus 
gier und Theilnahme gu heftig zu fpannen, ohne 
mich- zu täufchen, oder mir bittre Rückerinn 
rungen zu laſſen. Die epigrammatifhen Sa 
tichte zum Beifpiel, die manchmal zur Täufchung 
aufgetragen werden, find gerade zu abgeſchmact 
zu nennen. 

Im nördlichen Deutſchland, fagte Ernſt, 
ſah ich einmal Zuckergebacknes als Torf auf: 
ſetzen, und es gefiel den Gäften fehr, 

O ihr umnkuͤnſtlich Speifenden! rief Lothar 
ans; warum laft ihe euch den Marzipan nicht 
lieber als die Phyſiognomien eurer Gegner baden, 
und zerfchneidet und verzehrt fie mit Wohlge⸗ 
‚fallen und Herzenswuth? duͤrften nicht Rezen⸗ 
fenten, oder fonft verhaßte Menfchen, gleich fo 
auf den Märkten zum Verkauf ausgeboten werden? 

Don hoͤchſt abentheuerlichen Feſten, fagte 
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Cara, habe ich einmal im Vaſari geleſen, welche 
die Florentiniſchen Maler. einander gaben, und, 
die mich. nur- würden. geängftigt haben, denn 
biefe trieben. bie. Verkehrtheit vielleicht auf dag 
aͤußerſte. Nicht, bloß, daß ſie Pallaͤſte und Tem; 
pel von verſchiedenen Speiſen errichteten und 
verzehrten, ſondern ſelbſt die Hoͤlle mit ihren 
Geſpenſtern mußte ihrem poetiſchen Uebermuthe 
dienen, und. Kroͤten und Schlangen. enthielten 
gut subereitete Gerichte, und der Nachtifch von 
Zucker. befland, aus. Schaͤdeln und Todtenge⸗ 
beinen. 

San, fagte. Manfred r hatr ich an bieſen 
bizarren, pbantaftifchen Dingen Theil genommen, 
ich habe. jene. Befchreibung nie ohne die größte 
Freude lefen koͤnnen. Warum ſollte denn nicht 
Furcht, Abſcheu, Angſt, Ueberraſchung zur Ab⸗ 
wechſelung auch einmal in unſer naͤchſtes und 
alltaͤglichſtes Leben hinein geſpielt werden? Als 
les, auch das Seltſamſte und Widerſinnigſte hat 
ſeine Zeit. 

Freilich mußt du ſo ſprechen, ſagte Lothar, 
der du auch die Abentheuerlichkeiten des, Hüllen- 
Breughels liebſt, und der du, wenn heine Laune 
dich anſtoͤßt, allen Geſchmack gänzlich laͤugneſt 
und aus der Reihe ber Dinge ausſtreichen willſt. 

Wuͤſten wir doch nur, fagte Manfred, wo 
diefe Sphinx fich aufhält, die alle wollen geſe⸗ 
ben Haben; und von ber doc Niemand Rechen⸗ 
ſchaft gu geben weiß: bald glaubt man an das 


72. Einleitung: 
Geſpenſt bald nicht wie an die Duleinea des 


Don Quirxote, und das iſt wohl der Spaß an 
dieſem Tagegeifte, baß er zugleich iſt und nicht if. 


Seltfam, aber nicht felten, fiel Friedrich ein, 


iſt die. Erfcheinung (die deinen Unglauben faſt 


beftätigen könnte), DaB Menfchen, die von Jugend 
auf fich fcheindar mit dem Geifte des. Flaffifchen 
Alterthums genährt, die immer dag Ideal von 


Kunft im Munde führen, und unbillig ſelbſt das 


Schönfte der Modernen verachten, ſich doch plöß- 
lich aus mwunderlicher Leidenfchaft fo in. dag Abs 
gefchmackte und Verzerrte der neuern Welt vers 
saffen können, dag ihr Zuftand fehr nahe an 


Verruͤcktheit gränzt. 


Weil fie die neue Welt gar nicht kannten, 
antwortete Lothar, war ihre Liebe zur alten. auch 
feine freie und gebildete, fondern nur Aberglaube, 
der bie Sorm für den Geift nahm. Mir fans 
auch einmal ein feheinbar gebildeter junger Manz 
vor, der, nachdem er lange nur den Sophofleg 


und Aeſchylus angebetet hatte, ziemlich plöglich 


und ohne fiheinbaren Uebergang als Achter Pas 

triot unfern ungriechifchen Kogebue vergötterte. 
Ich bin beiner Meinung, fo nahm Ernft dag 

Wort: fein Menfch ift wohl feiner Ueberzeugung 


oder feined Glaubens verfichert, wenn er nicht 


bie gegenüber liegende Reihe von Gedanken und 
Empfindungen fehon in fich erlebt hat, darum 


iſt es nie fo ſchwer geweſen, als es beim erften 


Anblick ſcheinen moͤchte, die ausgemachteſten Frei⸗ 


N 
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geiſter zu bekehren, weil von irgenb einer Seite 
ihres Weſens ſich gewiß die Glaubensfaͤhigkeit 
erwecken laͤßt, die Dann, einmal erregt, alle Em 
pfindungen mit fich reißt, und die ehemaligen 
Anſichten und Gedanken gerträmmert. Eben fo 
| wenig aber flieht der Fromme, der nicht mit al⸗ 
len feinen Kräften fehon die Regionen bed Zwei 
fel8 durchwandert hat, feine Seele mäfte dann 
etwa ganz Glaube und einfältiges Vertrauen fein, 
anf einem fehlen Grunde, 
| Vorzüglich, fagte Friedrich, find es die Leis 
denſchaften, die fo oft im Menfchen das zerftö- 
ven, was vorher als fein eigenthümlichfled We⸗ 
fen erfcheinen fonnte. Ich habe Wüfllinge ge 
kannt, wahre Sottesläugner der Biebe und freche 
Verhöhner alles Heiligen, die lange mit der flols 
seften Ueberzeugung ihr verächtliches Leben führ- 
ten, und endlich, fihon an ber Graͤnze des Al: 
ters, von einer hoͤhern Leidenfchaft, fogar gu un⸗ 
würdigen Wefen, wunderbar genung ergriffen 
wurden, ſo daß fie fromm, demuͤthig und 
gläubig wurden, ihre verlorne Augend beflag- 
ten, und endlich. noch einigen Schimmer der Liebe 
fennen lernten, deren Himmelsglanz fie in beffe- 
ren Tagen verfpottet hatten. 

Könnte man nur immer, fügte Anton hinzu, 
jungen Menfchen, welche in die Welt treten, und 
ſich nur. zu leicht von den fcheinbar Reichen und 
Freien beberrfchen und flimmen laffen, die Ueber⸗ 
jeugung mit geben, wie arm und welche gebun⸗ 
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dene Sklaven jene find,. die gern alle ihre fal- 
ſchen Slitterfchäge um ein. Gefühl: der Kindlicy- 
keit, der. Unfchuld,. oder gar- der. Liebe hingeben 
möchten, wenn es fie fo. begluͤcken wollte, in ih⸗ 
ren dunkeln Kerker hinein zu. leuchten. Wie oft 
ift der. überhaupt- in der Welt. der. Beneidete, der 
fich. felber mitleidswuͤrdig dünft, und weit mehr 
Schlimmes: gefchieht- aus falſcher Schaam, als 
aus. wirklich boͤſer Neigung, ein mißverflandner 
Srieb. der Nachahmung und Berehrung führt 
viel häufiger. den. Verirrten, als Neigung zum 
Laſter. 

Wie aber das Boͤſe nicht zu laͤugnen iſt, 
ſagte Ernſt, eben ſo wenig in den Kuͤnſten und 
Neigungen das Abgeſchmackte, und man ſoll ſich 
wohl vor beiden gleich ſehr huͤten. Vielleicht, 
daß auch beides genauer zuſammen haͤngt, als 
man gewoͤhnlich glaubt. Wir ſollen weder den 


moraliſchen noch phyſiſchen Eckel in ung zu ver⸗ 


nichten ſtreben. | 
Aber auch nicht zu krankhaft ausbilden, 


wandte Manfred ein. — Ein Weltumſegler un⸗ 


fer Innern wird. auch wohl noch einmal Die 
- Rundung unfrer Seele entdecken, und daß man 
nothwendig auf denfelben Punkt der Ausfahrt 
zuruͤck kommen muß, wenn man fich gar zu weit 
davon entfernen will. 

Dies führt, fagte Theodor, indem er mit 


| Bilibald anftieß, zur liebenswuͤrdigen Billigkeit 


und Humamität. 


⸗ 
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Es fuͤhrt, antwortete diefer, wie alles, was 
die letzte Spige und den wahrbaften Schwindel 
mit einem gewiſſen Wige fucht, zu gar- nicht. 
Theurer Lothar, laß uns: wieder. vernünftig. ſpre⸗ 
chen ,. und. führe beine Vergleichung einer- Mahl; 
jeit und des Schaufpield. noch, etwas: weiter. 
Um, deiner Wißbegier genug zu thun, fuhr 
Lothar fort, erflär” ich alfo, daß bei einem Schau: 
fpiele: die: Einleitung. eine det: twichtigften. Par⸗ 
thieen if; fie kann hauptfächlich. auf‘ dreierlei 
Art gefchehn. Entmeber, dag in ruhiger Erzaͤh⸗ 
lung. die Lage der Dinge auf die einfachfte und 
natuͤrlichſte Weiſe auseinander gefegt wird, fo 
wie in. den. Irrungen, ober daß ung der Dich 
ter fogleich. in Getuͤmmel and Unruhe wirft, 
woraus fi, nach und nad; die Klarheit und 
das Verſtaͤndniß eröffnen, fo mie im Romeo und 
dem Dldcafile, die gar mit Schlägerei beginnen, 
oder auf die dritte Weife, die ung: zwar auch 
fogleich in die Mitte der Dinge führt, aber mit 
ruhiger Befonnenheit, wie in Was ihr wol. - 
Es ift feine Frage, daß die leßtere Art beim 
Gaſtmahl die vorzüglichere fei, und Daß deshalb 
die givilifirten Nationen, und Menfchen, die 
nicht bizarr leben und effen wollen, ihre Mahl⸗ 
zeit mit einer fFräftigen, aber milden, ruhig. 
bedächtigen Suppe eröffnen. Weil nun alle 
Menfchen Hang zum Drama haben, und dunkel. 
die Ahndung in ihnen fehläft, daB alles Drama 
fei, fo hüten. fie fich mit Recht, gu wigig, zu 
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geiſtreich, oder auch nur zu gefprächig zu fein,. 
fo. lange die Suppe vor ihnen ſteht. 

Emilie lachte und winkte ihm Beifall; und 
Lothar fuhr alfo fort: fo wie fich in dem eben 
genannten Luſtſpiele nach der-faft elegifchen Ein⸗ 

leitung die anmuthigen Perfonen des Aunters 
Sobias, der- Maria und des Bleichenwang als 
veisende Epifode einführen, fo genießt. man zum 
Anbeginn der Mahlzeit Sarbeilen, ober Kaviar, 
oder irgend etwas Reitzendes, welches noch.nicht 
unmittelbar- bag Bebürfniß befriedigt, und for 
um nicht zu mweitläufig gu werden, mwechfelt Bes 
friedigung und Reitz in angenehmen Schwin⸗ 
. gungen bis zum Nachtifh, der ganz launig, 
poetifch und muthwillig iſt, wie jenes Luſtſpiel 
fich nach feinem Beſchluß mit dem allerliebften 
. albernen, aber bedeutenden Gefang des liebens⸗ 
wuͤrdigſten Narren befchließt,. wie Viel Lärmen 
um: nichts und Wie es euch gefällt mit. einem 
Tanze endigen, ober das Wintermärchen mit 
der Iebendigen Bildfäule. 

Ach ſehe wohl, fagte Clara, man follte 
das Eſſen eben fo gut in Schulen lernen, als 
die übrigen Wiffenfchaften. 

Gewiß, fagte Lothar, ziemt einem gebilde⸗ 
ten Menfchen nichts fo wenig, als ungefchickt 
zu effen, denn eben, teil die Nahrung ein Be: 
duͤrfniß unferer Natur: ift, muß hiebei entiveder 
bie allerhöchfte Simplicität obwalten, oder An- 
ſtand und Frohfinn müflen eintreten und ans 
muthige Heiterfeit verbreiten. 
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Freilich, fagte Ernft, ſtoͤrt nichts fo ſehr, 
als eine ſchwankende Mifhung von Sparſam⸗ 
keit und -unerfreulicher Verfchtwendung, wie man 
wohl mit vortreflichem Wein sum Genuß gerin⸗ 
. ger und fchlecht zubereiteter Speifen uͤberſchuͤttet 
Wird, oder zu. ſchmackhaften leckern Berichten, 
im Angeficht treflicher Geſchirre elenden Wein 

hinunter wuͤrgen muß Dieſes find die wahren 
Ttagikomddien, die jebes gefegte Semäth, das 
nach Harmonie firebt, zu gewaltſam erſchuͤttern. 
Iſt dag Geſpraͤch folcher Tafel zugleich lärmend 
und wild, fo hat man noch lange nachher am 
Mißton der Feftlichfeit zu Leiden, denn auch bei 
dieſem Genug muß die Scham unfichtbar regies 
ren, und lnverfchämtheit muß in eble Geſell⸗ 
haft niemals eintreten fünnen. 

Dazu, fagte Anton, gehört das übermäßige 
Trinken aus Ambition, ‚oder wenn ein begeifters 
tr Wirth im halben Rauſch zu dringend zum 
Teinken noͤthigt, indem er Taut und lauter vers 
fichert, der Wein verbien’ es, diefe Flaſche Fofte 
fo viel und jene noch mehr, es komme ihm aber 
unter guten Freunden nicht darauf an, und, er 
fönne es wohl aushalten, wenn felbft noch mehr 
darauf gehn follte. Dersleichen Menfchen rech⸗ 
nen im Hochmuth des Geldes nicht nur her, 
was dieſes Feſt koſtet und jeder einzelne Saft 

' verzehrt, fondern fie ruhen nicht, bie man dem 
Preis jedes Tiſches und Schrankes erfahren hat, . 
Wenn fie Kunftwerfe oder Raritaͤten befigen, - 
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endlich ber Fete los gu werden, bie man fchon 
laaͤrngſt son ihr erwartet, weil fie wohl zwölf und 
mehr ähnliche Saftmahle uͤberſtanden hat, zu der 
fie num sum Veberfluß noch jeden einladet, dem 
fie irgend eine Artigkeit fchuldig zu fein glaubt, 
und gern noch ei? Dautzend Durchreifende in ib: 
vom Garne auffängt, um ihrer Beſuche nachher 
eathirigt zu bleiben; nein ich rede nicht von je 
nen Tafeln, an welchen Niemand fpricht, oder 
alle zugleich reben, an welchen das Ehans Herrfcht, 
und kaum noch in feltnen Minuten ſich ein eins 
gelner Privatſpaß heraus wickeln Tann, wo 
jedes Geſpraͤch ſchon als todte Frucht zur Welt 
kommt, oder im Augenblicke nachher ſterben muß, 
wie der Fiſch auf dem trocknen Lande; ich meine 
nicht jene Gaſtgebote, bei denen ber Wirth ſich 
auf Die Folter begeben muß, um den guten Wirth 
zu machen, zu Zeiten um den Tifch wandeln, 
ſelbſt einfchenten und froftige Scherze in Das 
Ohr albern Fächelnder Damen nieder legen; kurz, 
ſchweigen wir von dieſer Barbarey unferer Zeit, 
von Diefem Tode aller. Sefelligkeit und Gaſtfrei⸗ 
heit, die neben fo ‚vielen ‚andern barbarifchen 
Gewohnheiten auch ihre Stelle Bei uns gefun- 
den bat. 
Die trankhafte Karikatur von dieſen Anſtal⸗ 

ten, fuͤgte Wilibald hinzu, ſind die noch groͤßern 
Theegeſellſchaften und Falten Abendmahlzeiten, wo 
das Vergnuͤgen erhoͤht wird, indem alles durch 
einander laͤuft, und wie in der Sprachverwir⸗ 
rung 
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rung die Bebienten gerufen und ungerufen mit 
allen möglichen Erfrifchungen balanzirend dazwi⸗ 
[hen tanzen, jeder Geladene durch alle Zimmer 
fhweift, um zu fuchen, er meiß nicht mag, und 
ein Ordnungsliebender gern am: Ofen, oder an 
itgend einem Senfter Poſto faßt, um in der all, 
gemeinen Flucht nur nicht umgelaufen, oder von 
der: völferwandernden Unterhaltung erfaßt und 
mitgenommen zu werden. 

Diefeg, fagte Manfred, ift der wahre hohe 
Styl unfers gefelligen Lebens, Michel Angelo's 
füngfteß Gericht gegen die Miniaturbilder alter 
Gaftlichkeit und traulicher Sreundfihaft, der Be 
ſchluß der Kunſt, das Endgiel der Imagination, 
die Vollendung der Zeiten, von der alle Prophe⸗ 
ten nur haben weiſſagen koͤnnen. 

Vergeſſen wir nur nicht, unterbrach Ernſt, 
die Feſtlichkeiten des Mittelalters, wo nicht ſel⸗ 
ten Tauſende vom Adel als Gaͤſte verſammelt 
waren; doch hatte jener freimuͤthige frohe Sinn 
nichts von der Zerſtreutheit unſerer Zeit, und 
ihre glaͤnzenden Waffenkaͤmpfe, dieſe Spiele, bei 
denen die Kraft mit der Gefahr ſcherzte, verei⸗ 
nigten alle Gemuͤther zu einem herrlichen Mittel⸗ 
punkte hin. Die Schaͤtze der Welt ſind wohl 
noch niemals ſo oͤffentlich und in ſo ſchoͤnem 
großen Sinne genoſſen worden. 

Wie ſoll denn nun aber nach Deiner Por 
fellung ein Gaſtmahl endigen? fragte Wilibald; 
was follte denn: wohl auf ‚diefen luſtigen Leicht⸗ 
L [6] 
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ſinn folgen fönnen, um würdig zu befchließen, 
oder twieder in das gemöhnliche Leben. einzu: - 
Ienfen? - — 
Her orientaliſche Ernſt des Caffee, ant⸗ 
wortete Lothar, und nach dieſem, wie neulich 
ſchon ausgemacht wurde, vielleicht ſogar die 
Pfeife. Da befinden wir uns ploͤtzlich wieder 
in der Mitte eines. herabgeſtimmten Lebens, 
“und denken an unſere vorige Luft nur wie an 
einen Traum zumäh, | 
Sollte man fü bewußtvoll leben; effen und 
trinken, warf Clara ein, fo wäre «8 eben eine 
herzliche Laſt, fich mit dem Leben überall ein- 
zulaſſen. 
Es koͤmmt wohl nur auf die Uebung an, 
fagte Theodor, haben doch Elephanter gelernt 

auf den Seile tanzen Die meiſten Menfchen 
machen fich außerdem ihr Leben. noch viel be 
fehwerlicher,, und fie leben es doc, ab: o wahr: 
lich, hätten fie nur etwas Leichtfinn in den Kauf 
befommen, fo entfchlöffen fich viele, fich fterben 
zu lafien. | F 

Ich ſage ja nur, antwortete Lothar, daß 
ung dunkel dergleichen Vorſtellung eines. Dra⸗ 
ma vorſchwebt, wie bei allen Dingen, in die 
wir uns beſtreben Sinn und Zuſammenhang 
hinein zu bringen. 

Da man ſich ſchon dem Nachtiſche naͤherte, 
ſo ließ Manfred heißern Wein geben und ermun⸗ 
terte ſeine Freunde zum Trinken. Du wollteſt, 
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dinkt mich, noch über Die Tifchgefpräche ertwad 
ſagen, fo wandte er fich nad) einiger Zeit an 
totbar. x 

Ich wollte noch bemerken, antwortete die⸗ 
ft, dag. nicht jedes Gefpräch, auch wenn es 
an fich gut ift, an die Tafel paßt, oder wenig- 
ſtens nicht in jede Gefellfchaft. Beim flillen 
häuslichen Mahl darf unter wenigen Sreunden 
oder in ber Familie mehr Ernft, felbft Unter: 
sicht und Gründlichfeit herrfehen, je mehr es 
fi) aber dem Sefte nähert, um fo mehr. muͤſſen 
Geiſt und Frohſinn an die Stelle treten. 

Srage nun, fagte Wilibald, ob wir auch 
die gehörigen Diskurſe führen? Bit du, drama- 
ticher Lothar, in deinem Gewiſſen ganz beruhigt? 

Auch hiebei, eriwiederte biefer, ift dag gute 
Befireben, alle, mag wir geben fünnen, auch 
hier muß jenes Glück unfichtbar hinzutreten und 
die Iegte Hand anlegen, um ein erfreuliches 
wahres Kunſtwerk hervor zu bringen. 

Während diefer Gefpräche, fagte Manfred, 
ift mir eingefallen, dag ich wohl unfre Schrift: 
fieller und Dichter nach meinem Gefchmack mit den 
verfchiedenartigen Gerichten’ vergleichen könnte. 

zum DBeifpiel? fragte Auguſte; Das wäre 
eine Geſchmackslehre, die mir fehr willkommen 
fein würde, und wonach ich mir alles am beften 
raerken und eintheilen koͤnnte. Ä 

Ein andermal,; fagte Manfred, wenn du 
für dergleichen ernſthafte Dinge mehr geſtimmt 
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bift, jetzt wuͤrdeſt du es wohl nur ſehr frivol 
aufnehmen, und ich Bin doch uͤberzengt, daß 
dieſe Vergleichungen ſich eben auch ſo gruͤndlich 
durchfuͤhren laſſen, wie alle uͤbrigen. 

Es war eine Zeit, ſagte Emilie, in der es 
die Schriftſteller, die über die Poefte ſchrieben, 
niedrig und gemein finden wollten, dag Ge 
ſchmack zu nennen, was in Werfen der Künfte 
das Gute von dem Schlechten fondert. | 

Das war eben in jener gefchmacklofen Brit, 
fagte Theodor, Ä 

Wer noch nie über das Tiefe und Sinhige ' 
des Geſchmacks, über feine chemifchen Zerſetzun⸗ 
gen und univerfellen Urtheile nachgedacht Hat, 
verfeßte Ernſt, det dürfte nur einiges Aber die⸗ 
fen Gegenſtand in den Schriften mancher My- 
ftifer Iefen, um zu erfiaunen, und Die Veraͤch⸗ 
ter dieſes Sinne zu verachten. 

Er dürfte auch nur hungern, fagte Wili⸗ 
bald, und dann eſſen. 

Lieber noch durſten, ſagte Anton, und dann 

trinken, indem er felber bedaͤchtig trank. | 

Am kürzeften ift es gewiß, antwortete Friede: 
rich, indeß wie fekten werben wir Darauf geführt, . 
das’ zu beobachten, und ‚und über dasjenige zu 
unterrichten, was wir in ung Juſtinkt nennen, 
und doch ift der Philoſoph nur ein unvollkom⸗ 
mener, der in dieſe Gegend feinen fpähenden 
Geiſt noch niemals ausgefendet bat. 

So ift es freilich mit allen Sinnen, fahr 
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Ernſt fort, auch mit denen, die ſchon dem Ge: 
danken verwandter feheinen, wie. dad Ohr und 
das noch hellere Auge. Wie wunderſam, ſich 
nur in eine. Farbe als bleße Farbe recht zu: ver: 
tiefen? Wie kommt es denn, daß das helle 
ferne Blau des Himmels unſre Sehnſucht erweckt, 
und des Abends Purpurroth uns ruͤhrt, ein 
helles goldenes Gelb uns troͤſten und beruhigen 
kann, und. woher nur dieſes unermuͤdete Ent⸗ 
zuͤcken am frifchen Grün, an. bem fich. der Durft 
des Auges nie fatt trinken mag? 

Auf heiliger Stätte fiehen. wir hier, fagte 
Friedrich, hier will der Traum: in ung in noch 
füßeren „ . nach. geheimnißvolleren Traum zerflie⸗ 
fen, um Feine Erklärung, wohl aber ein Vers 
ſtaͤndniß, ein Sein, im Befreumdeten felbft hin⸗ 
ein zu wachſen und zu. erbilden:- bier findet Der 
Seher. bie göttlichen ewigen Kräfte ihm begegs 
nend,, und der Inheilige läßt fi) an der nem- 
lichen, Schwelle. zum Gößendienfte verloden. - 

Die Kunſt, fagte Manfred, bat diefe Ge⸗ 
heimniſſe wohl unter ihren vielfarbigen Mantel 
genommen, um. fie. den Menfchen ſittſam und 
in fliehenden Augenblicken zu. zeigen, dann bat 
fie fie hen ſich felbft vergeſſen, und phantafirt 
feitdem fo oft in allen Tönen und Erinnerun⸗ 
gen, um. biefe alten Töne und Erinnerungen - 
wieder zu finden... Daher bie wilde Verzweif⸗ 
lung in ber Luft: mancher. bacchantifchen Dichter; 
es reißen fich wohl Laute in fchmerzhafter üppi- 
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ger Freude, in der Angft keine Scheu mehr 
achtend, aus dem. Innerſten hervor, und ver 
rathen, was der heiligere Wahnftnn verfchweigt. 
So wollten wild ſchwaͤrmende Cornbanten und 
Priefterinnen ein Unbelanntes in Raſerei ent 
.. decken, umd alle Luft bie über die Graͤnze ſchweift 
nippt von dem Kelch ber Ambrofia, um Angſt 
und Wuth mit der Freude laut tobend zu ver; 
mwirren. Auch der Dichter‘ wird noch einmal 
erfiheinen, ber dem Graufen und der Wolluft 
mehr die Zunge loͤßt. 

Schon glaub ich die Mänabe zu hören, 
ſagte Ernſt, nur Paufenton und Eymbelnklang 
fehlt, um breifter die Worte tanzen su k fien, 

und die Gedanken in wilderer Geberde. N. 
| Seyn wir auch im Phantafiren mäßig, und 
auch im Aberwiß noch ein wenig witzig, bemerkte 
Wilibald. 

Ja wohl, fuͤgte Auguſte hinzu, ſonſt koͤnnte 
man vor dergleichen Reden eben ſo angſt, wie 
vor Geſpenſtergeſchichten werden; das beſte iſt, 
daß keiner ſich leicht dergleichen wahrhaft zu 
Gemuͤth zieht, ſonſt moͤchten ſich vielleicht wun⸗ 
derliche Erſcheinungen aufthun. 

Du ſprichſt wie eine Seherinn, ſagte Man⸗ 
fred, dieſer Leichtſinn und dieſe Traͤgheit erhaͤlt 
den Menſchen und giebt ihm Kraft und Aus 
dauer zu allem Guten, aber beide reißen ihn 
auch immerdar zurück von allem Guten und 
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Hohen, und weifen ihm Wieder auf bie niedrige 
Erde an. | . 
Es gemahnt mir, bemerkte Theodor unhöf: 
ih, wie die Hunde, die, wenn aud noch fo 
geſchickt, nicht lange anf: zwei Beinen dienen 
koͤnnen, ſondern immer. bald. wieder zw’ ihrem 
Wohlbehagen als ordindre Hunde zurück fallen. 

Laßt ums. alfo, erinnerte Wilibald, auch 
ohne. Hunde zu fein, auf der Erbe bleiben, denn 
gewiß iſt alles gut, was nicht anders fein kann. 

Wir. fprachen ja von KRünften, fuhr. Theober 
fort,. und ich, erinnere mich dabei nur mit Ber 
druß,, daß, ein. Menſch, der feine Hunde ihre 
nannigfaltigen Gefchicklichkeiten. Öffentlich zeigen 
ließ ,_ jeden feiner Scholaren mit der größten Ernſt⸗ 
haftigkeit und Unfchuld einen, Kuͤnſtler nannte. 
DO welch liebliches Licht, rief Roſalie aus, 
breitet. ſich jetzt nach, dem, fanften Regen über 
unfern Garten! So iſt wohl dem zu Muthe, 
‚der aus einem ſchweren Traum am heitern More 
gen erwacht. 

Ach, werde. nie, ſagte Ernſt, den fieblichen 
Eindruck vergeſſen, den, mir dieſer Garten, mit 
feiner. Umgebung machte, als ich ihn, zuerſt von 
ber Höhe jenes Berges entdeckte. Du hatteſt 
mir dort, in der Waldſchenke, mein Freund Man: 
feed, nur im allgemeinen. von Diefer Gegend 
erzaͤhlt, und ich ſtellte mir- ziemlich unbeſtimmt 
eine Sammlung gruͤner Gebuͤſche vor, die man 
ſo haͤufig jetzt Garten nennt; wie erſtaunte ihr 
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als wir den rauhen Berg nun erfliegen hatten, 
und unter mir die grünen Thäler mit ihren 
bligenden Bächen lagen, fo wie die zuſammen⸗ 
fehlagenden Blätter eines herrlichen alten Ge⸗ 


dichtes, aus welchem ung fchon einzelne liebliche 


Berfe entgegen dugeln, bie ung auf das Ganıe 
um fo lüfterner machen: num entdeckt ich in ber 


. grünenden Verwirrung das hellrothe Dach dei⸗ 


nee Hauſes und die reinlich glängenden Wände, 


ich ſah in den viereckten Hof hinein, und dane⸗ 


ben in den Garten, den. gerade Baumgaͤnge bil⸗ 
beten und verfchloffene Lauben, die Wege ſo 


genau abgemeffen, die Springbrunnen ſchim⸗ 


mernd; alles dies fehien mir eben fo wie ein 
helles Miniaturbild aus. befchriebenen Perga- 
mentblättern alter Vorzeit entgegen, und befanz 
gen von poetifchen Erinnerungen fuhr ich herun⸗ 
ter, und flieg noch mit diefen Empfindungen’ in 
Deinem Daufe ab, wo ich nun alle® fo lieblich 
und reisend gefunden habe. ch geftehe gern, 


‚ich liebe die Gärten vor allen, die auch unfern 


Vorfahren fo theuer waren, die nur eine grüs 


nende geräumige Fortſetzung des Haufes find, 


wo ic) die geraden Wände wieder antreffe, mo 


keine unvermuthete Beugung mich überrafcht; wo 


mein Auge ſich fchon im voraus unter den Baum; 


ſtaͤmmen ergeht, wo ich im Freyen die großen 


und breiten Blumenfelder finde, und vorzüglich 
die lebendigen fpielenden Wafferfünfte, die mir 
ein unbefchreiblicheg Wohlgefallen erregen. 
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Mit derſelben Empfindung, antwortete Man⸗ 
fred, betrat ich suerft Diefe Gegend, diefer Gars 
ten Iochte mich fogleich freundlich an. Ich liebe 
es, im Freyen gefellfchaftlich wandeln zu können, 
im ungeftörten Gefpräch, die Blumen fehen mich. 
an, die Bäume raufchen, oder. ich höre halb 
auf dag Geſchwaͤtz der Brunnen Hinz beldftigt 
die Sonne, fo empfangen ung die dichtverfloch⸗ 
tenen Buchengänge, in denen bag Licht zum 
Smaragd verwandelt wird, und wo die lieblich⸗ 
Ken Nachtigallen flattern und fingen. 

Mit Entzuͤcken, fo redete Ernft weiter, muß 
ih an die fchönen Gärten bei Rom und in man- 
hen Gegenden Italiens denfen, und fie haben 
meine Phantafie fo eingenommen, daß ich oft 
des Nachts im Traum gwifchen ihren hohen Myr⸗ 
then» und Lorbeergängen wandle, ‚daß ich oft 
malg, wie die unvermuthete Stimme eines lange 
abweſenden Sreundes, das liebliche Sprudeln 
ihrer Brunnen zu vernehmen waͤhne. Hat ſich 
irgendwo ein edles Gemuͤth ſo ganz wie in ei⸗ 
nem vielſeitigen Gedicht ausgeſprochen, fo iſt es 
vor allen dasjenige, welches die Borgheſiſche 
Villa angelegt und ausgefuͤhrt hat. Was die 


Welt an Blumen und zarten Pflanzen, an ho; 


ben ſchoͤnen Bäumen befist, allen Neig großer 
und freier Räume, wo ung labend die Luft des 
beitern Himmels umgiebt, labyrinthiſche Baum⸗ 
getvinde, mo ſich Epheu um alte Stämme im 


Dunkel ſchlingt, ‚und in der fügen Heimlichkeit 
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kleine Brunnen in perlenden Stralen klingend 
tropfen, und Turteltauben girren: der anmuthigſte 
Wald mit wilden Hirſchen und Rehen, Feld 
und Wieſen dazwiſchen, und Kunſtgebilde an 
den bedeutendſten Stellen, alles findet fich in 
diefem elnfifchen. Garten, deffen Reitze nie ver: 
alten, und ber jeßt eben wieder wie eine Inſel 
der Seligen vor meiner" Einbildung ſchwebt. 

- Doch hab ich in vielen Büchern gelefen, - 
wandte Emilie ein, daß die Gartenkunſt der 
Italiaͤner noc in der Kindheit fei, und daß fie 
weit. hinter den Deutſchen zuruͤckſtehen. 

In allen menfchlichen Angelegenheiten, ant- 
wortete Ernft, herrſcht die Mode, aus der fich, 
wenn fie erft weit um ſich gegriffen hat, leiche 
| Sektengeiſt erzeugt, welchen man oft genug als 
Fortſchritt der Kunſt oder Menſchheit unter dem 
Namen des Geiſtes der Zeit muß preiſen hoͤ⸗ 
ren, und ſo gehoͤren auch dieſe Aeußerungen und 
Glaubensmeinungen in das Syſtem ſo mancher 
andern, gegen die ich mich faſt unbedingt erklaͤ⸗ 
ren moͤchte. Wo ſind denn in Deutſchland die 
vortreflichen Gaͤrten im ſogenannten Englifchen 
Geſchmack, gegen die der gebildete Sinn nicht 
ſehr Vieles einzuwenden harte? - 

Sprechen ſie weiter! rief Clara lebhaft; 
ſchon einige empfindſame Reiſende haben unſern 
muntern Garten als altfraͤnkiſch getadelt und 
meiner Mutter auf vielfache Weiſe gerathen, ei⸗ 
nen krummen, und wenn man den naͤchſten Huͤ⸗ 
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gel mit hinein zöge, auch aufs und abſteigen⸗ 
den Parf mit allen möglichen Effekten, anzule⸗ 
gen, und meine gute Mutter hatte fih fehon 
vor einigen Jahren nicht abgeneigt gezeigt, fo 
daß ich ſchon für meine Blumenbeete und für 
die Wafferkünfte, die felbft in der Stille ber 
Nacht fortlachen, gesittert habe. 

Wir dürfen nur, fuhr Ernft fort, auf das 
Beduͤrfniß zurück gehn, aus welchem unfre Gar; 
ten entftanden find, um auf dem kuͤrzeſten Wege 
einzufehtt, welche Anlagen im Allgemeinen Die 
richtigeren fein mögen. Der Landmann bat ne 
ben feiner einfachen Wohnung feinen Baumgar⸗ 
ten, der ihm vor feine Thür Srüchte und Kuͤ⸗ 
chengewaͤchſe liefert, gern läßt er das Gras zwi: 
ſchen den Bäumen wachſen, fotwohl, weil er es 
ebenfalls nußen kann, als auch weil ed ihm Aus 
beit erfpart, indem er es fchont, Sehn wir in 
diefer wilden grünen Anftalt noch irgend ein 
Kleckchen den Gartenblumen befonders gewidmet 
und mit Liebe ausgefpart, fo hat diefe natür- 
lichſte Anlage, im Gebirge wie im flachen Lande, 
einen: gewiſſen Zauber, der uns ſtill und ruͤh⸗ 
rend anfpricht, ja in der Blüthenzeit kann ein 
folcher Raum mit feinen dicht gedrängten Baͤu⸗ 
men entzuͤckend fein. Diefe find unter den Gaͤr⸗ 
ten die wahren Idyllen, die Fleinen Naturge⸗ 
dichte, die eben deswegen gefallen, weil fie von 
aller Kunſt völlig augsgefchloffen find. 

Ein Mühlbach, der an fokhem Garten vor 
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überrinnt, fagte Clara, und Laͤmmchen drinne 
- hüpfend und blöfend. in der Srühlingsseit, und 
frausbebufchte Berge dahinter, aus denen ein 
Holzſchlag in. den. Sefang der Waldvoͤgel tönt, 
dies kann vorzüglich Abends, oder am frühften 
Morgen fo himmliſche Eindruͤcke von Ruhe, Ein- 
famfeit und lieblicher Befangenheit erregen, dag 
unfer Gemuͤth in. dieſen Augenblicken fi ſich nichts 
Hoͤheres wuͤnſchen kann. 
| Die Gärten der alten Burgen. und Schlöf- 
. far. waren auf ihren Höhen gewiß nur befchränfe, 
fagte Ernſt, der jagbliebende Ritter lebte im 
Walde, oder auf Reifen. und Turniren, oder; in 
Sehden und Kriegen. Als die neueren Pallaͤſte 
entfianden und bie. fürftliche Architektur, als mit 
‚dem milderen geben Kunft, Wis und heitere Ges 
feligfeit in Die. Schlöffer der Großen und Rei⸗ 
chen zogen, wandte ſich die architeftonifche Regel 
ebenfalls in die Gärten; in ihnen follte. dieſelbe 
Reinlichkeit und Ordnung herrſchen, wie in den 
Saͤulengaͤngen und Saͤlen der Pallaͤſte, ſie foll- 
ten. der: Gefelligfeit den heiterften Raum gewäh- 
ren, und fo entflanden die. regelmäßigen, weiten 


amd vielfachen Baumsaͤnge, fo wurde ber un⸗ 


ordentliche Wuchs zu gruͤnen Waͤnden erzogen, 
Huͤgel ordneten ſich in Terraſſen und bequemen 
breiten Treppen, die Blumen ftanden in Reihen 
und Beeten, und, alles Wildfcheinende, ſo wie 
alles, was an das Beduͤrfniß erinnert, wurde 
forgfältigft entfernt; auf großen runden oder vier: 
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eckten viaten ſuchte man gern die Fruͤhlings⸗ 
ſonne, die dichten Baumſchatten waren zu Boͤ⸗ 
gen gegen die Hitze gewoͤlbt, verflochtene Lau⸗ 
bengaͤnge waren kuͤnſtlich ſelbſt mit unſichtbaren 
Kaͤfigen umgeben, in denen Voͤgel aller Art in 
ſcheinbarer Freiheit ſchwaͤrmten; die Springbrun⸗ 
nen, die die Stille unterbrachen und wie Na⸗ 
turmuſik dazwiſchen 'redeten, und beren geords - 
nete Stralen und Ströme in vielfachen Linien 
aus Mufcheln, Seepferdben und Statuen bon 
Waffergöttern fich ebenfalls nach Regeln erho⸗ 
den, dienten als phantaftifcher Schmuck dem wohl: 
berechneten Ganzen. Der bunte grünenbe Raum 
war Fortſetzung ber Säle und Zimmer, für viele 
Geſellſchaften geeignet, den mannigfaltigften Sin⸗ 
nen zubereitet, dem Geraͤuſch And Prunk anpaf 
fend, und auch in der Einfamfeit ein Tieblicher 
Genuß, denn ber Frohwandeinde, wie jener, der 
fih in file Betrachtung fenft, fand nichts, was 
ihn ſtoͤrte und irtte, fondern die lebendige Na: 
tur umgab fie gauberifch in benfelben Regeln, in 
denen der Menfch von Verfland und Vernunft, 
und ber innern unfichtbaren: Matbematif feines. 
Weſens ewig umfchlofien if. 
Siehſt du, liebe Mutter, fagte Clara, welche 
shilofophifche Miene unfer oft getadelte Garten 
anzunehmen weiß, wenn er nur feinen Sachwal⸗ 
ter findet? 

Alles, was ich ſagen fann, fuhr Ernſt fort, 
ſteht ſchon im Woldemar viel beſſer und gruͤnb⸗ 
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sen nicht mehr? dem bisarren Streben waren 
diefe Wirkungen zu gelinde, man baute Felſen⸗ 
waffen, Labyrinthe, Hängende Bruͤcken, chinefi- 
fche Thürmchen auf fleilen Abhängen, gothifche 
Burgen, Ruinen aller Art, und fo waren diefe 
verworrenen Räume am Ende mehr auf ein 
unangemehmes Erſchrecken, oder unbebagliche 
Aengſtlichkeit, als für einen ſtillen Genug einge: 
‚richtet. 

Und dabei doch alles Fleinlich, fiel Manfred 
ein, nicht phantaſtiſch, ‚fordern nur arm find 
dieſe Tempel der Nacht und ber Sonne, mit 
ihren bunten affektirten Lichtern, und kommen 
nicht einmal unfern getwöhnlichften Theater : Ef: 
feften gleich. 

Sür das Erſchrecken reisharer ober träume: 
rifcher Menfchen iſt oft hinlaͤnglich geforgt, fagte 
Anton, wenn unvermuthet ein Bergmann aug 
einem Schacht neben dem Wege heraus zu flei- 
gen feheint, oder im einfamen Difficht eine an- 
dre widrige Puppe als -Eremit vor einem Cru⸗ 
- cifire kniet. Selbſt Schädel und Beingerippe 
müffen dem Wandelnden zum Ergögen dienen. 

Ohne weiteren Schredi, fagte Willibald, er- 
regen fihon die krummen, ewig fich verwickeln⸗ 
den Wege Angſt genug. Man ſieht Menfchen 
in der Ferne und vermuthet einen Freund unter 
diefen; aber wie in aller Welt ſoll man «8 an⸗ 
ſtellen, fich ihnen zu nähern? Man nimmt die 
Richtung nach jenem Punkt, allein der Weg laͤßt 

ſich 
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ſich nicht fo gehn, wie du möchteft, bald bift du 
hinter deinem vorigen Standpunkte zurück, und 
ſo ift es auch wahrfcheinlich jenem drüben er 
gangen; tagelang rennt man fidy aus dem Wege, 
wenn man fich nicht in einer albernen Möofchee, 
oder Otahitiſchen Hätte, in die man gegen den 
Regen unterducht, ganz unvermuthet finder. 

Eben fo wenig, fuhr Theodor fort, kannſt 
du aber dem ausweichen, dem du nicht ber 
gegnen willſt, und das iſt oft noch fchlimmer. 
Nichts alberneres, als zwei Menfchen, die fich 
nicht leiden mögen, und die ſich plößlich in ge 
wungener Einſamkeit in einer dunkeln Grotte 
mg neben einander befinden, da brummt man 
was von fchöner Natur und rennt aus einan- 
der, als müßte man die naͤchſte Schönheit noch 
eilig ertappen, bie fich fonft vieleicht auf fluͤch⸗ 
tigen Füßen davon machen mörhte; und, fiehe 
da, indem du dich bald nachher eine enge Fel⸗ 
fentreppe hinauf quälft, kommt dir wieder Die 
fatale Perfonage von oben herunter entgegen ger 
fliegen, man muß fich fogar beim Vorbeidraͤn⸗ 
gen törperlich berühren, eine nothgedrungene 
Sreundlühfeit anlegen, und der lieben Humani⸗ 
tät. wegen recht entzuͤckt fein über das herrlich 
romantifche Welen, um nur der .leidigen Ver⸗ 
fuchung auszuweichen, jenen-in den zauber- aber 
nicht waſſerreichen Waſſerfall hinab zu ſtoßen. 
Die Entdeckung und Anpflanzung der Lombardi⸗ 
ſchen Pappel, die weder Geſtalt noch Farbe hat, 
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ift den DVerfertigern der fchönen Natur fehr su 
ftatten gefommen, ihrem Wirrwarr recht eilig auf 
die Beine helfen su können. Das Zeug waͤchſt 
fat zufehends, und nun haben unfre guten al- 
ten einheimiſchen Baͤume das Nachſehn. Dieſe 
Pappeln find mir in geraden und krummen Gaͤn⸗ 
gen gleich widerwaͤrtis. Wie fchön- find unſre 
alten Linden, bie vormals fo manche Landſtraße 
zierten, wie erfreulich die ehrwuͤrdigen Nußbaͤume 
der Bergſtraße, und wie melankoliſch ſind die 
Pappelgaſſen, die ſich um Carlsruh nach allen 
Seiten in das Land fo finfter hinaus ſtrecken. 
An gebirgigen Gegenden; fagte Friedrich, 
fcheint mir ein Barten, wie dieſer bier, nicht 
nur ber angemeſſenſte, fondern auch ohne Frage 
der fihönfte, denn nur in dieſem fan man fidh 
von den erhabenen Reisen und größen Ein 
Drücken erholen, die. die mächtigen Beige beim 
Durchwandeln in ung erregen. Jedes Beſtreben 
hier etwas Nomantifches erfchaffen, und Baum 
und Walbgegenden malen zu wollen, wuͤrde 
jenen Wäldern und Selfenfchluften, ben - wun⸗ 
derfamen Thälern, ber majeflätifchen Einſamkeit 
gegenüber nur albern erfcheinen. So aber liege 
diefer Garten ig Filler Demuth zu den Füßen 
jener Rieſen, wit ihren Wäldern und Waſſer⸗ 
bächen, und fpielt mit feinen Blumen, Lauben⸗ 


gaͤngen und Brannen wie ein Kind, in. einkältis 


gen Phantaften. Dagegen iſt mir in einer ber 
traurigfien Gegenden Deutſchlands ein Garten 
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befannt, der allen romantifchen Zauber auf bie 
ſinnigſte Weiſe in fich vereinigt, teil er, nicht 
um Effekt gu machen, fondern um die inner: 
lichen Bildungen eines ſchoͤnen Gemuͤthes in 
Pflanzen und Bäumen äußerlich zu erfchaffen 
vollendet wurde; in jener Gegend, wo der eble 
Herausgeber der Arethuſa nach alter Weife im 
Kreife feiner liebenswuͤrdigen Familie lebt; dies 
fer grüne, herrliche Raum ſchmuͤckt wahrhaft die 
dortige Erde, von ihm umfangen vergißt man 
das unfteunbliche Land, und wähnt in lieblichen 
Thaͤlern und goͤttergeweihten Hainen des Alter 
thums zu wandeln; In jedem Freunde der Nas 
tur, der diefe liebliche Schatten beſucht, maͤffen 
ſich dieſelben heitern Gefühle erregen, mit denen 
der ſiunvolle Pflanzer Die anmuthigſte Landſchaft 
bier mit dem Schmuck der ſchoͤnſten Bäume 
dichtete, die auf fanften Hügeln und in ftillen 
Sränden mannichfaltig wechfelt, und durch ruͤh⸗ 
rende Reize den Sinn des Gebildeken beruhigt 
and Hefriedigt. Denn ein wahres und vollkom⸗ 
menes Gedichte muß ein ſolcher arten fein, ein 
ſchoͤnes Individuum, das aus dem. eigenflen 
Gemütbe entfprungen if, fonft wird ibm der 
Vorwurf jener üben gerügten Verwirrung und 
Unerfreulichkeit gewiß nicht entſtehn koͤnnen. 

Die Damen machten ſchon Miene ſich zu 
erheben, als Manfred rief: nur noch dieſe Fla⸗ 
ſche, meine Srennde,. | des lieblichen Eonftamer- 
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weins, jedem win volles Glas, und mit ihm 
trinke jeder eine Geſundheit recht von Herzen! 

Ernft hub das flüffige Gold, und Tagte 
- nicht, ohne Feierlichkeit: Wohlauf, er. febe, der 
Vater und Befreier unſrer Kunft, der edle deut: 
ſche Mann, unſer Göthe, auf den wir fol; fein 
dürfen, und um den uns andre Nationen be 
neiden werden! 

Ale fließen an, und als Theodor an ein 
neuliches Gefpräch erinnern wollte, rief Man: 
freb: nein, Freunde, Feine Kritifen jetzt, alle 
Freude unfter Jugend, alles was wir ihm zu 
danken ‚haben, vereinigen wir in unferer Erinn- 
rung in biefem Augenblick! 

Wilibald fagte: du Haft Naht, der Mo⸗ 


ment begeiſterter Liebe kann nur Liebe ſein, und 
darum laßt uns Schillers Andenken mic feinem 


. Nahmen vereinigen, deſſen ernfter groß fireben; 
der Sinn wohl noch länger unter uns haͤtte ver⸗ 
weilen ſollen. 

Ich trinke dieſes Glas, ſprach Anton bewegt, 
dem edelſten und freundlichſten Gemuͤth, dem 
liebenswuͤrdigſten Greiſe, dem es wohl gehn 
moͤge, dem Weiſen, der nie Sektirer war, dem 
findlichen Jacobi, den ung ein ſanftes Schick- 
fal nod) viele Jahre gönnen möge! 

Wir endigen unfer Mahl feierlich, fagte 
Emilie, man. kann fi der Ruͤhrung nicht erweh⸗ 
ren, auf dieſe Weife an geliebte Abweſende zu 
denken. 
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Ergeben wir uns, rief Manfred Ichhaft aus, 

biefer fchönen Bervegung, und darum floßt an, 
und. feiert hoch das Andenken unfere phantafie: 
vollen, wigigen, ja wahrhaft begeifterten Jean 
Paukt Nicht ſollſt du ihn vergeffen, du Deutfche 
Jugend. Gedankt fei ihm für feine Irrgaͤrten 
und wundervollen Erſinnungen: möchte er in 
diefem Augenblick freundlich an ung denken, wie 
wir und mit Rührung der Zeit erinnern, ale er: 
gern und mit fehöner Herzlichleit an unſerm 
Kreife Theil nahm! 
Nie ſei vergeffen, rief Theodor. mit einem 
Ernſt, der an ihm nicht gewöhnlich war, das 
bruͤ derliche Geſtirn deutſcher Maͤnner, unfer Fried⸗ 
ih und Wilhelm Schlegel, die ſo viel Schönes 
befördert. und geweckt haben: des einen Tieffinn 
und Ernſt, Des andern Kunft und Liebe fei von 
banfbaren Deutfchen durch alle, Zeiten gefeiert! 

Sp. fei e8 denn erlaubt, fürach Lothar, einen . 
Genius zu nennen, ber fehen lange von ung 
geſchieden if, der aber und wohl. umſchweben 
mag, wenn alle- Herzen mit innerlichfter Sehn⸗ 
ſucht und Verehrung ihn gu fich rufen: ber große 
Britte, der ächte Menſch, ber Erhabene, ber 
immer Kind blieb, des einzige Shaffpear fei von 
uns und, unfern Nachkommen durch alle Zeitaͤl⸗ 
ter gepriefen ,. geliebt und. verehrt * 

Ale waren in flürmifther Yewegung und 
Friedrich fand, auf und fagte: ja, meine Gelieb⸗ 
ten, wie wir bier. nun beifemmen Anh in Freund⸗ 
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fchaft und Liebe und dadurch eine, fo umgiebt 
ung auch aus der Ferne das Angebenfen edler 
Freunde, und ihre Herzen find vielleicht eben 
jest bieher gewendet; aber auch ben Abgeſchie⸗ 
. denen zieht unfer Glaube andächtig zu, unfern 
Mahlen, Freuden und Scherzen, mit Schnfucht, 
Liebe und Freudenthraͤnen herbei, amd, fo be: 
ſchließt fih am mürbigften ein heitrer Genuß; 
ber Tod ift Feine Trennung, fein Antlig iſt niche 
. fürchtbar: opfert diefe lehten Tropfen dem viel: 
geliebten Novalis, dem Verkuͤndiger der Reli⸗ 
gion, ber Liebe und Unfchuld, er ein ahndungs⸗ 
volles Morgenroth heſſerer Zukunft, 

WMoſalie fließ ſtillſchweigend und gerührt mit 
an: ihm follen die rauen danfen, ſprach fie 
leife und bewege. Alle erhuben fi, die Freunde 
umarmten fich ftürmifch und jebem ftanden Thrä- 


nen in ben Augen, Man sing ſchweigend in 
den Garten. 





Die Geſelſſchaft ſaß um den größten Spring» 
$runnen, ber in der Mitte des Gartens fpielte, 
borchte auf das liebliche Getoͤn und fühlte in 
diefer Paufe fein Beduͤrfniß, bag Geſpraͤch fort 
zu ſetzen; endlich ſagte Clara: von allen Na⸗ 
turerſcheinungen kommt mir das Waſſer als die 
wunderbarſte vor, denn es iſt nicht anders, wenn 
man recht darauf ſieht und hoͤrt, als wohne in 
ihm ein uns befreundetes Weſen, das uns ver⸗ 
ſteht und ſich uns wiegen „möge, fo klar 
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und lockend fehaut. es ung, an; es lacht mit ung, 
wenn mir. fröhlich And, es klagt und fchluchzt, 
wenn wir trauern, es ſchwatzt und plaudert kin⸗ 
diſch und thoͤricht wenn wir uns zum Schwatzen 
| aufgelegt fühlen, f ku. es macht alles mit; 
auch tönt ein, raufchender Bach in der Einſam⸗ 
keit der. Gebirge. wohl: wie. ein. Orakel von dem 
wir die prophetiſchen tiefſinnigen Worte gern 
verfiehn lernen moͤchten. Wahrlich, kein Glaube 
iſt dem Menſchen fa natürlich, als der an Ni⸗ 
ren und Waſſernymphen⸗ und ich glaube auch, 
baß wir ihn nie ganz ahlegen. 

Anton der neben ihr faß, ſah ſie mit einem 
freundlichen, faft. begeifterten Blicke an, weil die: 
ſes Wort die theuerſte Gegend ſeines heimlichen 
Aberglaubens liebkoſend beſuchte; er wollte ihr 
etwas erwiedern, als Ernſt das Wort nahm 

und ſich fo vernehmen. ließ: nicht fo willkuͤhr⸗ 
lich, wie es auf: den erften Anblick, ſcheinen moͤchte, 
haben die älteften: Philoſophen ſo wie. neuere 
Myſtiker, dem Waſſer ſchaffende Kräfte und ein 
geheimnißvolles Wefen. sufchreiben. wollen, denn 
ich kenne nichts, was unſre Seele fo, ganz unmit, 
telbar mit ſich nimmt, als ber: Anblick eines 
großen Stromes, oder gar des Meeres; ich weiß 
nichts, was unfern Geift und unfer Bewußtſein 
fo in ſich reife und verfchlingt, wie das Schau⸗ 
fpiel vom Sturz des Waflerd, mie des Teverone 
zu Tivoli, oder der Anblick des Rheinfalld. Dar⸗ 
um ermuͤbet und fättigt Diefer wundervolle Ge⸗ 
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nuß auch nicht, denn wir find und, möchte ich 
fagen, felbft verloren gegangen, unfre Seele 
mit allen ihren Kräften brauft mit den großen 
Wogen eben ſo unermüdlich den Abgrund hin⸗ 
unter: das ift es auch, daf wir vergeblich nach 
Morten fuchen, mit Borftellungen ringen, um 
aus unfrer Bruft die erhabene Erfiheinung wies 
der auszutönen, um in Ausdrücden der Sprache 
die gewaltige Leidenfihaft, den furchtbaren Zorn; 
den Trieb zur Vernichtung, das heftige Toben 
im Schluchgen und Weinen, das harte gellende 
Lachen in der tieffinnigen Klage, vermifcht mit 
uralten Erinnerungen, verwirrt mit ben Ahn⸗ 
dungen feltfamer Zufunft: su bilden und auszu⸗ 
malen, und feiner Anftrengung fann dieſes Bes 
fireben auch jemals gelingen. 
| Da die Sprache ſchon fo unzulänglich if, 
. fagte Lothar, fo follten es fi) die Künftler doch 
endlich abgewoͤhnen, Waſſerfaͤlle malen zu wol, 
len, denn ohne ihr finnvolles, in saufendfachen 
Melodieen abwechfelndes.Raufchen fehn auch Die 
beffern in ihrer Stummheit nur albern aus, 
Dergleihen Erfcheinungen, die feinen Moment 
Des Stillſtandes haben und nur in. ewigen Wech⸗ 
fel exiſtiren, laſſen fich niemals auf ber Leinwand 
darſtellen. | . 
Darum, fuhr Friedrich fort, find Teiche, - 
Bäche, Quellen, fanfte blaue Ströme, für den 
Landfchafter fo vortrefliche Gegenftände, und die: 
nen ihm vorzüglich, jene fanfte Ruͤhrung und 





| 
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Sehnſucht hervor zu bringen, die wir fo oft beim 
Anblick des ruhigen Waffers empfinden. 

Die Menge der lebendigen rauſchenden Bruns 
nen, fagte Ernft, gehört zu den Wundern Roms, 
und fie tragen mit dazu bei, den Aufenthalt in 
diefer Stade fo lieblich gu machen. Entgzuͤckt 
ung in freier Landfchaft ober in Gärten das 
Spiel des Waflers, fo ergreift ung neben Pal⸗ 
läften und Kirchen, im Geraͤuſch der Straßen 
und Märkte, diefes tönende Raufchen und Spru⸗ 
deln noch feltfamer. Ich kann nicht fagen, wie 
in der ſtillen Nacht der Abreife mich Diefe Brun⸗ 
nen rührten, denn mir duͤnkte, dag fie alle Ab: 
ſchied non mir nähmen, mir ein Lebewohl nad: 
riefen, und mich an alle Serrlichkeiten Diefer 
Hauptſtadt der Welt fo wehmuͤthig erinnerten; 
ich begriff in diefer Stunde nicht, wie ich mich 
vorher oft fo innig nach Deutfchland hatte ſeh⸗ 
nen Fönnen, denn ſchon bevor ich aus dem Thor 
gefahren war, fehnte ich mich herzlich nach Mom 
zurück, wie viel mehr nicht feitbem! 

So if der Menfch, fiel Theodor ein, nichts 
als Inkonſequenz und Widerfpruh! Sp bat ko; 
thar ung heut mweitläuftig auseinandergefeßt, mit 
welcher Heiterkeit und mit welchem ausgelaſſe⸗ 
nem Wite fih ein Mahl befchliegen müffe, und - 
wir endigten es hoͤchſt unbedacht mit. Rührung, 
was ganz gegen bie Abrede war, ' 

Doch nicht minder gut, fagte Ernft, denn 
ir waren auch im > biefer Sewesuns froͤhlich. 
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Wahrheit trog ihrer Freundlichkeit zu ſchmerz 
lich, eben weil fie fo gang, dag Weſen meines 
Lebens iſt. 

Was iſt es nur, fing Elara nach einiger 
„Zeit wieder an, das ung im der Heiligkeit des 
Schmerzes oft wie im Triumph hoch, hoch Hin« 
auf hebt, und dad ung, möcht ich doch faft 
fügen, mit der Angſt eines‘ Jubilirens befaͤllt, 
eines tiefen: Mitleidens, einer fo innigen Liebe, 
eined folchen Gefuͤhls, das wir. nicht nennen 
koͤnnen, fondern dag wir nur gleich in! Thranen 
untergehn und flerben möchten? Go ift es mie 
oft geweſen, wenn ich. im Plutarch von "den 
großen Menfchen. lad, wie fie unglüdlich find 
und wie fie ihre Leiden. und den Tod erbulden, 
‚oder. wie Timoleon fein Glück: und Schickfal 
trägt. _Das Leben möchte brechen vor Luft und 
Schmerz, und. wenn dann ein Fremder fragt: 
was fehlt die? fo möchte man antworten: „o 
ich habe eine Welt zu viel! Warum kann ich in 
Demuth ald Seufter nicht für ben yverwehen, 
den ich fo innig verehren mug?! Ä 
Mer nicht auf dieſe Weife, ſagte Friedrich, 
das Evangelium lefen kann, ber folte es nie 
lefen wollen, denn was kann er anbers dort 
finden, als die hoͤchſte Liebe und. ihre heiligen 
Schmerzen? Diefe Begier ſich aufzuopfern, fich 
ganz, gang binzumerfen dem geliebten Gegen; 
ſtande unfrer Verehrung, ift das Höchfte in ung; 
es ruft aus und über Jahrtauſende Wahr: 


! 
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fuͤhlſt du mich denn auch? Siehe, du haft nicht 


umſonſt gelebt, ich weiß von dir, nur ein He⸗ 
rold der Menſchheit bin ich, nur ein Laut aus 
der unzaͤhlbaren Schaar! — Sollte ein ſolches 
Gefuͤhl nicht unmittelbare Gemeinſchaft mit Dem 
geliebten Weſen erzeugen koͤnnen? 

Und ſo iſt die Welt unſer, fuhr Lothar 
heftig fott, wenn wir dieſer Welt nur wuͤrdig 
find! Aber leider find wir meiſt zu träge und 
tobt, um die zu bewundern, deren Leben ein 
Wunder war; denn nicht was unfer leeres Er⸗ 
flaunen erregt, was wir nicht begreifen, follten. 
wir fo nennen, fondern die Kraft jener Welt - 
uͤberwinder, bie über Schickfal und Tod fiegten, 
diefe Helden follten wir ald Wunderthäter vers 
ehren; unſer äußerer Menſch verficht und faße 
fie auch nicht, aber der innere fühlt fie, and in 
Andacht und Liebe find fie ihm vertraut und 
mehr als verfändlih, 

Alles, was wir wachend von Schmerz und 
Ruͤhrung wiſſen, fagte Anton, ift doch nur -Falt 
zu nennen gegen jene Thränen, die wir in Traͤu⸗ 
men vergießen, gegen jenes Herzklopfen, das 
wir im Schlaf. empfinden. Dann ift die. legte 
Haͤrte unferes Weſens zerfchmoken, und die 
ganze Seele fluthet in den Wogen des Schmer⸗ 
jed. Im machenden Zuftande bleiben immer 
noch einige Selfenklippen übrig, an denen bie 
Sluth fich Bricht. 

| Gewiß, fuhr Sriebrich fort, follten wir die 
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Zuftände des Wachend und Schlafens miht al 
Geſchwiſter ‚behandeln, wir würden bann Flarer 
wachen und bewußtvoller und leichter träumen. 
Suchen wir duch am Lüge mit ber Phantafie 
auf diefem Fuße zu Ieben, und wie viel koͤnn⸗ 
ten wir von ihre als Nachtwanblerin lernen, 
wenn wir fie als ſolche mehr achteten und be⸗ 
achteten. So finden wir auch in der alten 
Welt die Traͤume nicht ſo vernachlaßigt, ſon⸗ 
dern aus ihren Ahndungen ging oft durch den 
Blauben der Menſchen eine glängende Wirklich. 
‚Seit hervor. 

Wir träumen ta auch. nur bie Natur, ſagre 
Ernſt, und möchten diefen Traum ausdeuten; 
auf diefelbe Weife entferne und nähe iſt und bie 
Schoͤnheit, und fo wahrfagen wir auch Aus dem 
Heiligthum unfers Innern, wie aus einer Wele 
des Traumes heran, 

So fönnte man dent wohl, unterbrach 
Theodor, aus witziger Wilführ mit ber Wirk. 
lichkeit wie nit Träumen fielen, und die Ge⸗ 
biirten der Dunfelheit als das Rechte umd Wahre 
anerkennen wollen. | 
CThaun denn ſo viele Menichen etwas anders? 
fragte Wilibald. 

Und rthun fie denn fo gar unrecht? amt: 
wortete Ernft mit neuer Frage. 

Wir gerathen auf dieſem Wege, fagte Emi⸗ 
lie, in bag Gebiet der Raͤthſel und Wunder. 
Doch führt und vielleichtc der Verſuch, alles umfech: 
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ren zu wollen, am Ende von ſelbſt wieder in 
das Gewoͤhnliche zuruͤck 

Damit ich euch ſcheinbar kreuze, fiel Man⸗ 
fred ein, fo bleiben nach meinem Gefühl Witz 
und Scherz inimer etwas ſehr Ruͤchternes, wenn 
fie nicht unter ihrer Verhuͤllung eine Wahrheit 
ausfprtchen fönnen, fo wie ich auch glaube, daß 
es keine Wahrheit. giebt, der Wig und Scherz 
nicht das Lächerliche abgewinnen mögen La⸗ 
hen wir doch auch nur recht herzlich und gemuͤth⸗ 
lich, und: wahrhaft nur ganz unfchuldig, über 
unfre Freunde die wir lieben, und derjenige, ber 
fich noch wicht feinem Freunde zum Scherze gern 
hingegeben hat, hat noch feinen Freund recht 
von ganzer Seele geliebt; ja aus Aufopferungss 
fucht hilft der Liebende ſelbſt dem Spotte nach, 
und enthüllt freimillig das Lächttliche in Tich, 
um fich gleichfem dem Freunde zu vernichten; 
denn; um es heraus zu fagen, das Lachen if 
den Thränen wohl mäher verwandt, als Die mei⸗ 
Ken glauben, endigt es borh auch, wie bie Rab⸗ 
rung, wit dieſen. 
— Ernſt fuhr fort: ber Satz, ben wir fo oft 

Haben wiederholen hören: daß bie Menfchen bie 
Lächerlichteit fürchten, und ba deshalb der komi⸗ 
ſche Dichter, oder Satirifer, ober wie fie ihn 
nennen mögen, biefe allgemeine hoͤchſte Reizbar⸗ 
keit der Menfchen ‚benugen muͤſſe, um fie zu 
beſſern; dieſer Satz iſt gewiß in ber Anwendung 
falſch, und an ſich ſelbſt mm einſeilis mahr. 
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Das Lächerliche; weiches fi mit dem Veraͤcht⸗ 
lichen verbindet, und welches fo manche Dich 
ter zur Berfolgung, und wo möglich Vernich⸗ 
tung, dieſer ober jener fogenännten Thorheit, 
oder einer Meinung, oder Verirrung haben brau⸗ 
hen wollen, ift allerdings fo gehäflig und bit: 
ter, daß wohl zu keiner Zeit ein edler Menſch 
ſich dieſem Lächerlichen bat bloß fellen mögen, 
denn ein feindliche Weſen, das irgend ein ke⸗ 
ben zu vernichten firebte,. kaͤmpfte in dieſem wil⸗ 
den, anmaßlichen Lachen; auch geſtehe ich gern, 
daß ich Diefen fo genannten Satirikern, beſon⸗ 
derd der neuern Zeiten, niemals Sreude und 
Luft Habe abgewinnen können, ich weiß auch 
nicht, ob id) eben bei ihren Darftellungen gelacht 
babe. Eben fo wenig mögen wir ung an ber 
Stelle des Narren befinden, ber feine Menſch⸗ 
heit wegwirft und fich unter den Affen ernies 
drigt, um feinem rohen Herm ein Schaufpiel 
des Ergögeng, barsubieten, vorn welchen ber Ed⸗ 
lere fich mie Efel hinweg wendet. Es gehört 
ſchon ein höherer, ein wahrhaft menfchlicher Sinn 
dazu, um auf die rechte Art und bei den richtis 
gen Veranlaffungen su lachen, ‚und wenn bie 
Thräne dich wohl bintergehn kann, fo kann dich 
das Lachen eines Menfchen fchwerlich über das 
Niedrige oder Edle feiner Sefinnung täufchen. _ 
Wie unterfchieben ift aber .von jener haſſenden 
Ditterfeit und traurigen Verächtlichfeit die Luft 
der Freude, das Entzuͤcken unfrer ganzen Seele, 

Ä (im. 
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in "dee fich wohl, wie Manfred wahnt, ale 
Urkafe des Wahren in ung ahndungsvoll mit 
erregen mag) wenn alle unfte Anfchauungen 
und Erinnerungen im jenem wunderſamen Stru- 
del der Wonne auf eine Zeit untergehn, wel⸗ 
her die Töne des Gelaͤchters aus ber- Berbor; 
genheit herauf erfchallen läßt. Erregt tin wah⸗ 
ter Schaufpieler diefen Zuftand in uns, fo iſt 
er und ein hoch verehrted Werfen, und fo wenig 


geſellt fich-ein Gefühl der Verachtung zu unfe 


rec rende, daß wir im Gegentheil ihn als un; 
fern Freund und Geliebten in ımfer innerſtes 
Herz ſchließen; der Dichter, der dieſen Strom 
der Luft in der Wüfle aus dem Felfen ſchlaͤgt, 
erſcheint uns wunderthaͤtig. Ja, ich behaupte, 
daß unſte Liebe, wenn fie einen Gegenſtanb 
wahrhaft lieben ſoll, an dieſem irgend einen 
Schein des Laͤcherlichen finden muß, weil ſie 
ihn dadurch gleichſam erſt beſitzt; auch daß wir 
keinen Freund oder keine Geliebte haben moͤch⸗ 
ten, uͤber die wir in keinem Augenblick ihres 
Daſeins lachen oder lächeln koͤnnten; ber Held 
eines’ Gedichts ift erft dann unferd Herzens ge 
wiß, wenn er ung einigemal ein filled Lächeln 
abgenöthigt hat, und dies ift ein Theil der Zau⸗ 
berfraft Homers und der Nibelungen Helden, 
Sogar (und ich fage wohl nichts Widerfinni- 
ges, wenn ich Diefe Meinung ausfpreche), fogar 
den heiligften und erhabenften Gegenftänden ift 
Diefed Gefühl fo wie das bes Mitleidens nicht 
L [8] 
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nachtheilig und, feindlich, cder hebt unſre Liebe 
und hohe Ruͤhrung auf, ſondern wir koͤnnen 
den heiligen Wahnſinn der großen Religionshel⸗ 
ben bewundarnd heweinen, und doch kann ein 
geheimes Laͤcheln uͤber der Verehrung ſchweben, 
denn dieſe ſeltſame Regung erhebt ſich zugleich 
mit allen Kraͤften aus den Tiefen der Seele; 
wir. fühlen, wie fo_vielen Gemüthern das, was 
wir anheten, nur, belachenswerth fein dürfte, 
und weil diefe vor den Augen_ unfers äußern 
Verftandes wicht. Unrecht haben, und fich für 
dieſen Zweifel auch eine geheime Sympathie in 
unferm innerftien Weſen regt, fo eilen. wir fo 
hringender wit unferer Verehrung und unferens 
Mitleid Hilfreich und rettend hinzu, um in angſt⸗ 

poller Liebe an dem Gegenſtande unfrer Bewun- 
derung ein höheres Necht auszuüben, Der alte 
Ausdruck von den Helden, der Religion: „fie 
haben fich zu Thoren gemacht vor ber Welg, 
ift vortreflich. 

Gewiß, fagte Manfred, ift bag gächerliche 
in feiner Tiefe noch niemals angefchaut und die 
wunderbare Natur bed Witzes auch nur einiger: 
maßen erklärt; wer wird ung denn noch einmal 
etwas deutlicheres daruͤber fagen koͤnnen, warum 
wir lachen? Das Lachen an ſich ſelbſt iſt den 
meiſten Menſchen nur eine leichte Sache, aber 
woher es kommt und wohin es geht iſt noch 
ſchwerer als vom Winde zu ſagen. Hier hatte 
ich meinen Jean Paul in ſeiner Vorhalle zur 





Einleitung. 115 


Aeſthetik erwartet, und gerade bier habe ich nur 
fo wenig von ihm gefunden. 

Dieſes Gefpräch, fagte Theodor, erinnert 
mid an jene Unfchuld des Komifchen, welches 
ich immer allen andern bedeutenderen Arten des 
tächerlichen vorgezogen babe. ch meine jenes 
kichte Berühren aller Gegenftände, jenes gemuͤth⸗ 
liche Spiel mit allen Wefen und ihren Gedan⸗ 
fen und Empfindungen, welshes neben feiner 
kraftvollen kecken Derfielung einer der herrlich: 
ken Vorzuͤge Shaffpears if, den man’ nicht 
leicht demjenigen deutlich machen fan, der im 
Big nur eine Charade oder ein finnreiches Raͤth⸗ 
ſel fucht, und der aus der Anwendung und dem 
Treffenden nach Außen erfi rückwärts das Komi⸗ 
ſche verfiehn will, und dem es leere Albernheit 
if, wenn es ohne eine folche profaifche Beben: 
tung auftreten toill. | 

Bon bier aus, meinte Wilibald, müfle es 
eine vortrefliche Ausbeugung in das wahre Ge: 
biete der Albernheit und in die Gründe ihrer 
Rechtfertigung geben, denn dieſe triebe die Un⸗ 
ſchuld fogar fo weit, daß fie felbft ohne alles 
Leben und alfo wielleicht am meiften poetifch le⸗ 
bendig fei; doch Lothar, ohne auf diefen Angriff 
zu achten, ober ihn zu bemerken, bemeifterte fich 
des Gefpräched und fuhr fo fort: Da unfer 
ganzes Leben aus dem doppelten Beſtreben ber 
ſteht, ung in uns zu vertiefen, und ung felbft 
in vergefien und aus und heraus zu gehn, und 
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dieſer Wechfel den Reitz unſeres Daſeins aus⸗ 


macht, ſo hat es mir immer geſchienen, daß die 
geiſtigſte und witzigſte Eutwickelung unſerer Kraͤfte 
und unſers Individuums diejenige fe, ung ſelbſt 
ganz in ein anderes Weſen hinein verloren zu 
geben, indem wir es mit aller Anſtrengung un 
ſrer geiſtigen Stimmung barsuftellen füchen! mie 
einem Wort, wenn wir in einem guten. Schau 
fpiel eine Rolle übernehmen und und beftteben, _ 
die Erfcheinung des Einzelnen wie bed Ganzen 
mit. ber Höchften Wahrheit und in der vollkom⸗ 
menften Harmonie hervor zu bringen... Es giebt 
wohl auch nur wenige Menſchen, die dem Reitz 
dieſer Verſuchung auf immer widerſtehn koͤnnen, 
und wenn das Talent des Schauſpielers auch 
ſelten ſein mag, ſo iſt die Luſt zur Mimik doch 
faſt in allen Menſchen thaͤtig. | 

Wir haben diefem Triebe, fuhr Ernft fort, 
getsiß unendlich viel zu danken, unfer innerli: 
cher Menſch ahmt oft lange einen Gedanken, 
oder die Vortreflichfeit einer Sefinnung, ja felbft 
eine Empfindung nur mimiſch nach, bis wir, 
gerade wie die Kinder lernen, ung die Sache 
felbft Durch Wiederholung und Angewoͤhnung 
zu eigen machen koͤnnen. 

Vergeſſen wir nur nicht, ſagte Wilibald 
verdruͤßlich, daß aus demſelben Triebe auch alle 


Affektation, Ziererei, Unnatuͤrlichkeit, kurz, alles 


aͤffiſche Weſen im Menſchen entſpringt, ſo daß 
dieſe Sucht wenigſtens eben ſo ſchaͤdlich iſt, als 
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fe, was ich. nicht beurtheilen kann, wohlthaͤtig 
ſein mag. 

Wir wollen dieſe Unterſuchung fallen laſſen, 
fuhr Lothar ungeſtoͤrt fort, da. wir fie jetzt doch 
nicht: erfchöpfen können, ich twollte nur auf die 
Bemerkung eintenten, wie es zu verwundern fei, 
Daß es noch feinem von ung eingefalten iſt, mit 
diefer gableeichen und ohne Zweifel talentoollen 
Geſellſchaft irgend ein. dramatiſches Werk, am 
lebſten eins ber. Shaffpearfchen,. barzuftellen. 
Weichen. Genuß würde jebem von uns Diefer 
Dichter: gewähren, wenn wie eins feiner. Lufts 
ſpiele, zum Beifpiel Was ihr wollt, bis ins Ins 
nerſte fudirten, und neben dem Vergnügen wel⸗ 
ches das Ganze gewährt, auf. dag vertrautefte 
mit jeder einzelnen Schönheit und. ihrer Bezie⸗ 
bung und Nothwendigkeit zum Ganzen befannt 
würden, und fo mit vereinigter Liebe eins feiner . 
herrlichfien Gedichte auch äußerlich vor ung hin⸗ 
zuſtellen ſuchten. 

Du haſt ja dieſen Einfall und Verſtand 
fuͤr uns alle gehabt, verſetzte Wilibald, auch 
kanuſt bu zur Noth, wie Zettel, Drei oder vier 
Rollen übernehmen. Schade nun daß fein roman: 
tifch bruͤllender Loͤwe in, diefem Luftfpiel auftritt, 
um Dein: ganzes Talent zu entmideln. 

Die Eintheilung der Rollen, antwortete Lo⸗ 
thar, babe ich ſchon giemlich überfehn: ‚den Mal: 
volio würdeft du felbft unvergleichlich darftellen, 
unſer Manfred übernähme den Tobias und ich) 
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den Junker Ehriftoph; den liebenswuͤrdigen Nat⸗ 
ven Theodor, und Friedrich den Sebaftian, Ernft 
den Antonio, Anton den Herzog; Augufte wuͤrde 
sierlich und witzig bie Marie geben, Roſalia 
unvergleichlich die Viola und Elara Hächft anmu⸗ 
thig die Olivia; alled übrige findet fich von felbft. 
Wie kommt «8 nun, fagte Theodor, daß 
eine geiftreiche Sefellfehaft, ohne Rollen auswen⸗ 
dig zu lernen, niemals auf den Gedanken ver- 
fallt, aus ſich felbft unter gewiffen angenommes 
nen Bedingungen. und Masten ein poetiſches 
Luſtſpiel ohne vorgeseichnete Ber: und Entwik⸗ 
felung aussuführen? Der eine wäre der mürs 
rifche, mit ſich und aller Welt unzufriedene Lieb: 
baber, der andere der Eiferfüchtige, jener der 
leichtfinnig Slatterhafte, dieſer der Melancholis 
fhe; die Damen theilten fih in witzige und 
gärtliche Charaktere, und alle fuchten ihrer an- 
genommenen Rolle treu zu. bleiben, um Heiter⸗ 
feit und Gefelligfeit zu erregen und zu befdrdern. 
Warum fireben wir in unfern Gefellfchafsen im⸗ 
mer dag eine ermübende Bild eined negativen 
wohlgegogenen Menfchen darzuſtellen, oder ung 
in bergebrachter Liebenswürdigfeit abzuquälen? 
Die wahre gute Sefellfchaft, fagte Ernſt, 
thut fchon unbewußt dag, was du. verlangft; 
und verwechfelt auch mit Leichtigkeit Bie verfchies 
denen Rollen. Sonſt erinnert deine Befchreis 
bung an manche ehemaligen gelehrten Geſell⸗ 
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fihaften, und an die verfihiebenen charakteriſti⸗ 
fdyen Beinamen ihrer Mitglieder. 

Eine, wie die andre Darſtellung, fagte Emi⸗ 
fie, möchte für uns Frauen befchtverlich, wo nicht 
unmoͤglich fein, aber ich war fchon geftern auf 
dem Wege, Ihnen einen andern Vorfchlag zu 
than. Ich weiß, daß Sie alle Dichter find, 
und höre von Manfred, daß Sie glüdlichermeife 
manche Ihrer Arbeiten mitgebracht haben, wie 
wäre. e8 alfa, wenn Sie ung. diefe nad) Luft 
und Laune mittheilten, und fo manche Stunde 
angenehm ausfüllten, die und. die Muſik, ober 
die Beſuche und Spagiergänge übrig lafien? 

9, vortreflic! rief Elara aus, und dann 
woßen wir Mädchen und. Frauen nach der Lek⸗ 
tür Die. Rezenſenten ſpielen und uns über alles 
luſtig machen, was wir nicht verſtanden, oder 
was uns nicht gefallen hat 

Roſalie fuͤgte ihre Bitten zu denen ihrer 
Mutter, auch Auguſte vereinigte ſich mit beiden, 
und als Lothar die Freunde ſtillſchweigend ein 
Weilchen angefehn. hatte, fchlug ſich auch Mate 
fred zu. der. Parthei der Damen und rief: o ich 
bitte euch fo inbruͤnſtig, als man, nur bitten 
kann, ſchlagt uns dieſen bittenden Vorſchlag 
nicht ab, denn ſchon laͤngſt habe ich Luſt ges 
habt, einige meiner Thorheiten euch und dieſen 
guten wißbegierigen Frauen mitzutheilon, und 
feine Gelegenheit dazu gefunden;..0.iht Eblen, 
wenn ihr eine Ahndung dahon habo wie ſehr 
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dem Dichter fein Manufkript in der Taſche hren⸗ 
nen kann, wenn ihn Niemand darum befragt; 
fo Aaut man «8 auch raſcheln Hört, wenn ihr 
ſelbſt jemals gerne vorgeleſen habt, o fo feik 
nicht fo graufam, mir diefen ‚Genuß za rauben, 
and mein poetiſch beladenes Herz auszuſchuͤtten, 
Aber vielleicht find einige von euch in derſelben 
Verfaſſung. 

| Lothar lachte und fagte: ber Dichter theilg 
ſich gern mit, vorzüglich in einem Kreife, wie 
der gegenwärtige iſt. Wir führen wirklich einige 
Jugendverſuche mit ung, die wir zum Theil vor 
Furgem vollendet und übergearbeitet haben, und 
wenn unſre Rezenſenten nicht gu firenge fein 
wollen, fo überwinden mir nielleicht Die Zucht; 
diefe Bildungen nach. fo. manchem Jahre wieder 
auftreten zu laſſen. 

Als die Frauen eifrig darauf antrugen, ſo⸗ 
gleich mit irgend einer Erzaͤhlung den Anfang 
au machen, rief Wilibald aus: halt! ich) prote⸗ 
Rire mit aller Macht. gegen, diefe Uebereilung 
und Anarchie! denn wie fönnte ein wahrer Ger . 
nuß entſtehn, wenn wir es bem Zufgll fo ganz 
überließen, in melcher Solge unfee Berfuche auf: 
treten ſollten? In allen Dingen ift.die Ordnung 
zu ober, und fo laßt ung. nachdenken, auf 
welche Art and Weiſe wir diefer- Unterhaltung 

durd) eine gwiſſe Einrichtang awas mehr Wuͤrze 
sehen. mmen.:...: 

So moͤge beun auch : hier, ſagte Lothar, 
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ine Art von dramatifcher Einrichtung ſtatt fin: 
den. Sei jeber von uns nach ber Reihe An- 
führer und Herrfcher, und beftimme und gebiete, 
welcherlei Poefien borgeftagen werden follen, fo 
ſteht zu Hoffen, daß folche fich vereinigen wer⸗ 
den, die durch eine gewiſſe Aehnlichkeit Freund: 
ſchaftlich zuſammen gehören, | 

Diefe Einrichtung, wandte Manfred ein, 
iſt ‚vielleicht zu gefährlich, weil fie an den Bocs 
caccio erinnern duͤrfte. 

Sie erinnert, ſagte Ernſt, faſt an alle Ita⸗ 
liaͤniſchen Novelliſten, die mit minder oder mehr 
Gluͤck von dieſer Erfindung Gebrauch gemacht 
haben. | 
Doch werden Sie, fagte Emilie, ung in 
andrer Hinficht nicht an dieſen berühnsten Au: 
tor. erinnern wollen, denn gewiß verſchonen Sie. 
uns mit dergleichen - Argerlichen und anftögigen 
Befchichtchen, deren er nur gu viele erzähle. 

Wir koͤnnen dergleichen: wohl nicht fo ganz 
unbedingt verfprechen, antwortete Manfred, wenn 


wir ung nicht Darüber erſt etwas verftändigt has 


ben, was wir ärgerlich oder anftößig nennen - 
wol. Davor, daß wir feine Erzählungen, bie 
ihm ähnlich ober nachgeahmt find, vortragen 
werden, find Sie hinlaͤnglich geſichert, denn eg 
erfordert das glaͤnzende Talent ſeiner gediegenen, 
ſcharfen uud beſtimmten Darſtellung, welche nie 
zu viel oder zu wenig ſagt, die nichts verhuͤllt 
und doch immer von den Grazien gelenkt wird, 


128 . Einleitung 


um dergleichen" allerliebte Seltſamkeiten vorzu⸗ 
tragen: alle feine Nachahmer, felbft der Ban- 
dello nicht ausgenommen — gar des ganz verun⸗ 

glückten La Fontaine oder. des neueren Caſti gu 
gefchtyeigen — bleiben weit hinter ‚ihm zurück, 
fei nun von Styl, Erfindung, oder Schmuck 
des Gegenftandes. die Rede. Doch abgefehn da; 
von, muß ich. bezweifeln, daß der Defameron 
gebildeten und freundlichen Gemuͤthern wirklich 
anſtoͤßig fein koͤnnte. 

Dieſen Zweifel verſtehe ich nicht, ſagte An- 
ton, da er. das zartere Gemuͤth und. die höhere 
Stimmung doch nur gu oft verletzt. 

Wie man es eben nimmt, antwortete Mans 
fred. Wir ſtehn bier auf der Stelle, auf. wel: 
her ſich der Dualismus unferer Natur und 
Empfindung, am wunderbarſten, reichhaltigften 
und grelften offenbart. . Sich den Wit und. die 
Schalkheit der Natur im Heiligſten und. Lieb⸗ 
lichften verſchweigen mollen, ift vieleicht nur mög- 
lich, wenn man geradesu Karthäufer wird, und 
vom Schweigen und Vetrſchweigen Profeffion 
macht. Wenn der Frühling ſich mit allen feis 
nen Schäßen aufthut, und bie Blumen gedrängt 
"um did) lachen, fo kannſt dur dich in Deiner ruͤh⸗ 
renden Freude nicht eriwehren, ihre Geſtalten zu 
beobachten und manche Erinnerungen an Diefe 
su knuͤpfen, ja ſelbſt die holdfelige Nofe ruft dir 
erröthend die rächfelhaften Reime alter Dichter 
entgegen, und fie wird Die Darum nicht. unlieber, 
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fo fallen dir wohl gar bei andern farbigen Kin⸗ 
dern der Sonne die unbefcheidenen Namen ein, 
„tmelche die Königinn im Hamlet verfchtoeigt, — 

— crow — flowers, nettles, daisies, and long 


puxples, 
That liberal shepherds give a grosser name, 
But our cold maids do dead men’s fingers call 
them. " 


Welche Verſe, ſagte Lothar, Schlegel nicht 
haͤtte auslaſſen ſollen. Doch dies nur im Vor⸗ 
beigehn: fahre fort. 

. Sp wunderbar und noch mehr, begann Man⸗ 
fred wieder, iſt es mit der Liebe. Es giebt eine 
ſolche Heiligkeit dieſes Gefuͤhls, eine ſo wun⸗ 
derſame paradiſiſche Unſchuld, daß im Unbewußt⸗ 
ſein, in der Unkenntniß der gegenſeitigen Liebe 
wohl oft die höchfte- Seligfeit ruht; der erſte 
ertvachende, ſich begegnende Blick hat dieſen 
Fruͤhling entlaubt, umd dag erfte Wort des Ge⸗ 
ſtaͤndniſſes kann der Ted dieſer flilen Wonne 
ſein. Nirgend fuͤhlt der Menſch ſo ſehr, wie er 
verlieren muß, um zu gewinnen, wie jedes Gluͤck 
ein Geheimniß iſt, welches angeruͤhrt und aus⸗ 
geſprochen ſeine Bluͤte abwirft. 

Friedrich ſtand ſchnell auf und ſchien von 
wunderbaren Gedanken ergriffen, man ſah ihn 
im Buchengange auf und nieder wandeln, indem 
er ſich öfter die Augen abtrocknete; Maufred aber: 
fuhr fo fort: wie ed wohl Menfchen mag gege 
ben haben, die fchon mit biefem erſten Seufzer 
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die Blume ihres Sehens verloren, fo ift ed boch 
natürlicher und wahrer, fi) auch in biefer wun⸗ 
dervollen Lebensgegend, fo wie bei allen Ditigen, 
mit einem ;gewiſſen Heroismus zu waffnen, und 
früh zu erfahren, bag wir alles, was wir be⸗ 
figen, nur durch den Glauben befigen, und daß 
am wenigſten die Liche eine bloße Begebenheit 
in ung fei, fondern daß fie, wie alles Gute von 
unferm Willen abhängtz denn von ihm geht fie 
aus, nachher wird er zwar von ihr benwungen 
und gebrochen, kann aber ſpaͤter hin nur durch’ 
ihn alein als Liebe dauern und befiehn. Ein 
folcher Sim und fräftiger aber fromme Wille 
verliert des. Herzens Unſchuld nie, der Scherz 
iſt ihm nur Scherz, und er wird nicht anſtehn, 
auch mit bem zu tändeln, was ihm das Heis 
ligſte und Liebſte ift, denn wahrlich, dem Reis 
nen ift alles rein. 

Dieſe Beſchreibung, ſagte Ernft, harafteri. 
fire die gefunde Zeit unfers beutfchen Mittelal; 
ters, als neben den Nibelungen und dem Tis 
turell der ſuße Triſtan feinen Platz in aller Her 


zen fand, und auch neben Biefen großen Liebes- 


gedichten fo viele muntre und fchalfhafte Erzaͤh⸗ 
langen. Die ſpaͤter auftretende überfinnliche, 
oder außerfirinliche Liebe, war noch nicht von 


. dee finnlichen getrennt, fonbern fie ‚waren tie 


Leib und Seele verbunden, in der hoͤchſten Vers 

seifiging geſund, in } bem freieſten Scherze un⸗ 
ig. 

a — 
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Warum, fuhr Manfred fort, wuͤrde denn 


.. die Liebe allmächtig genannt? Sie wäre ja ohn⸗ 


mächtig, wenn fle nicht die fcheinbar dußerften 
Enden freundlich verfnüpfen könnte. Könnte. fie 
den unendlich mennigfaltigen Zauber: derm wohl 
ausüben, wenn fie nicht Alles befüße, und fich 
nicht, chen wie die Gelichte, mit allen Reisen 
dem fehnfächtigen Herzen ergäbe? Der verden 
bene Menſch kann deshalb auch nicht den Schers 
der Liebe und ihren Dichter verfichn, er faßt 
nicht Das holde Weſen, welches fich dem Höch- 
fin und Geiftigfien zum fcheindbaren Kanıpfe 
gegenüber ftellt, fo ſehr er auch einzig dieſem 
Spiele nachjagt, welches begeifterte Dicpter Damit 
trieben, und der Liebende kennt freilich nichts 
Verhaßteres als diefe Menfchen und ihre Ger 
finnungen, die im Herzen feines Lebens mit ihm 
zuſammen zu treffen ſcheinen. 

Daher, ſagte Ernſt, der mißverſtandene Spott 
dieſer niedrigen Menſchen über die Hochgeftimm: 
ten und ihre Liebe, daher die fcheinbare Waffens 
Iofigfeit Diefer Unfchuldigen, und bei ihrem Reichs 
thum ihre unbeholfene Beſchaͤmung von jenen 


Bettlern. Diefe Uneingeweibten Iäftern die Liebe 


und alled Göttliche, und find von allem Scherz 
und Spiel, auch wenn fie witzig zu fein. feheis 
nen, weit entfernt, denn fie find in Kampf und 
Krieg gegen die Sehnſucht nach bem Ueberirdis 
ſchen. Um nun auf das Vorige einzulenken, 
fo lebte Boccaz freilich fihon an ber Graͤnze 


+‘ 
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Mt Gealien und Muſen, ſo wie die liebenswuͤr⸗ 
digen Weiber von dieſen Orgien völlig ausge 
ſchloſſen find; ſo find fie nun in ihrer Einſam⸗ 
Seit um. fo niedriger und verächelicher geworben, 
am fchlimmften; wenn fie das Gewand der Mo; 
eal umlegen, und wehe dem Zarteren, ber bag 
Angluͤck bat einem Dttern- und’ Kroͤtenſchmauſe 
beiwohnen gu muͤſſen, ben fich eine ſolche tu⸗ 
sendhafte Geſellſchaft giebt,. die Darauf ausgeht, 
recht vollftändig "ihren Haß gegen die Untugend 
an den Tag zu legen. 

Als in Spanien; fägte Lothar, ein etwas 
zu ſtrenger Geiſt in der Poeſie zu herrſchen aufing, 
und Cervantes bie frühere Celeſtina als su frei 
tabelte, als man in Frankreich und Stalien bie 
ſchamloſeſten Werke las und ſchrieb, und in 
Deutſchland ſich kaum noch Spuren von Witz 
oder Unwitz antreffen ließen, erhob der edle Shak⸗ 
ſpear, das, was ſo viele hatten veraͤchtlich machen 
wollen, wieder zum Scherz, geiſtreichen Witz und 
zur Menſchenwuͤrde, und dichtete feine ſchalt⸗ 
haften Roſalinden und Beatricen, die freilich 
unſer jetziges verwoͤhntes Zeitalter ebenfalls an⸗ 
ſtoͤßig findet. 

Was iſt es denn, was uns wahrhaft auföfig, 
ja als Menſchen unerträglich fein fol? rief Fried; 
rich/ der wieder zur Geſellſchaft getreten war, 
im eblen Unwillen aus. Nicht der freieſte Scherg, 
noch der kuͤhnſte Wis, denn fie fpielen nur ˖ in 
unſchuld; nicht die kraͤſtige Zeichnung der thie⸗ 

riſchen 


| 
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riſchen Natur im Menfchen und ihrer Verir⸗ 
rung, denn nur ale ſolche gegeben, fpricht ‚fie 
niemal® unferm edleren Weſen Hohn: fondern 
dann fol: ſich unfer Unwille erheben und ohne 
ale Duldung aus ung ſprechen, wenn ein So⸗ 
phift und: fagen will, und in jeber Diehtung: be; 
weiſen, daß gegen Die Sinmwenluf‘ feine Tugend; 
Andacht oder Seelenerhebung beſtehn koͤnne. Ein 
folher durchaus zu verwerfender iſt der jüngere 
Erebilien, und nicht iſt jener Deutfche, ber ihm 
fo vielfältig nachgeahmt und die edlere Natur 


des Menſchen verfaunt hat, von dem Vorwurf 


einer ‚verborbenen Phantafie und eines zu nuͤch⸗ 
ternen Hetzens frei zu fprechen: für fchwache 


Weſen, (aber auch nur für folche) Fönnen diefe 
beiden Schriftfieler allerdings gefährlich werden, 
fo ſehr fich auch ber letzte gegen dieſe Beſchul⸗ 
digung zu verwahren geſucht hat, denn nicht 
darin beſteht das Verderbliche, daß man das 
Thier im Menſchen als Thier darſtellt, ſondern 
darin, daß man dieſe doppelte Natur gänzlich 


aͤugnet, und mit moralifcher Gleifnerei und for 


phiftifcher Kunſt das Edelſte im Menfchen zum 
Wahn macht; und Thierheit und Menſchheit fer 
gleichbedeutend ausgiebt. 

Seine Bücher, fagte Emilie, haben mich 


' immer zuruͤck gefchredit, und ich habe frühen 


meinen Töchtern lieber manche andre erlaubt, die 
nicht in fo gutem Rufe ſtehn, denn gerade ihre 
weichliche Zterlichkeit habe ich :für fchädlich ge: 
halten... ch hoffe, jetzt koͤnnen fie auch biefe 
„I | [93 
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ohne allen Nachtheil leſen, da ihr Geiſt geſtaͤrkt 
it⸗ amd ihr Sinn das Edlere anſtrebt. 
Mit ˖ Recht, ſagte Manfred, macht Jean 
anf Thümmeln ben Vorwurf, daB er zu un⸗ 
fauber fe (denn deſſen Reiſen gehören recht 
zu jenen «ben geruͤgten Werfen, und die Bekeh⸗ 
rung des: lockern Paſſagiers in den legten Baͤn⸗ 
ben ift noch die ſchlimmſte Sünde des Autord); 
ich aber möchte unferm wisigen Jean Paul mit 
demfelben-Nechte einen andern Berwurf machen, 
duß er zwar nicht zu Fenfch, wohl aber zu prübe 
ſei. Ein Autor, der ſo das Geſammte der Men⸗ 
ſchennatur, das Seltſamſte, Wildeſte und Tollſte 
in ſeinen humoriſtiſchen Ergießungen ausſprechen 
will, darf in dieſen Regionen des Witzes und 
der Laune kein Fremdling ſein, oder aus miß⸗ 
verſtandner Moral neben der Unzucht und Un⸗ 
fitte auch die Schalkheit verachten wollen. Noch 
feltfamer aber, daß er die mebisinifchen und wahr: 
haft efelhaften Späße liebt, die kaum Wis zu⸗ 
offen und meift nur. Widerwillen erregen, wenn 
man. nicht die Feder des Rabelais befigt, Der 
freifich wohl fein- Kapital von der Gaya Ciencia 
ſchreiben durfte. Aber, theure Emilie, und Gat: 
tin und Schweftern, um.auf bag zurück zu fo 
men, wovon wir ausgingen, fo mag -freilic) * 
hie und da in unſern Dichtungen (vielleicht nur 
in meinen, der ich ein oder zweimal das Haus⸗ 
recht brauchen und den Wirth ſpielen moͤchte) 
etwas vorkommen, was die uͤbertriebene Delika⸗ 
teſſe kraͤnkelnder Menſchen (ich meine Dich, Ans 
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ton, nicht hiemit) anſtoͤßig finden möchte, was 
aber, hoffe ich, nach dem in unferm Geſpraͤch 
angegebenen Unterfchieb feinem gebildeten und 
heitern Menfchen ärgerlich werden kann. Wir 
wollen aber weder zu viel verfprechen noch dro⸗ 
ben, fondern laßt ung vielmehr beginnen, und 
wählt alfo, ihr rauen, denjenigen aus, wel⸗ 
cher zuerft ber Anführer und Gebieter im Selbe 
unftee poetifchen Spiele und Wettkaͤmpfe fein 
ſoll. 

Clara gab ihren Blumenſtrauß dem neben 
ihr ſitzenden Anton und fagte: Sie haben faſt 
immer geſchwiegen, ſprechen Sie nun. Anton 
verbeugte ſich und heftete die Blumen an ſeine 
Bruſt: ſo wollen wir denn, ſagte er, mit Maͤhr⸗ 
chen der einfachſten Compoſition beginnen, und 
jeder bringe morgen das ſeinige vor unſre Richter. 

Mit Maͤhrchen, ſagte Clara, faͤngt das Le⸗ 
ben an; in ihnen entwickelt ſich das Gefuͤhl der 
Kinder zuerſt, und ihre Spiele und Puppen, ihre 
Lehrſtunden und Spatziergaͤnge werden vor ihrer 
Phantaſie zu Maͤhrchen, die ich noch immer gang 
vorzüglich liebe, das heißt, wenn fie fo find, 
wie ich fie liebe. So gebe die Mufe, daß Ih⸗ 
nen bie unfrigen wohl gefallen, fagte Anton. 

Indem fiand die Geſellſchaft auf, um vom 
nächften Hügel den fchönen Untergang der Sonne 
zu genießen. Auch ein Mäprchen, fagte Roſalie, 
indem fie die Hand vor Die Augen hielt, und dem 
blendenden Scheine nachfah; fo wie der Früh: 
ling und die Pracht der Blumen, es blüht auf in 
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aller Fülle und Herrlichkeit, der Schatten faßt 
‚den Glanz und zieht ihn hinab, und wir (hauen 
ihm ſehnſuchtsvoll nad). 

. &o wie dem Mährchen : Gedicht der Schon⸗ 
heit, ſagte Anton; und Friedrich fuͤgte hinzu: 
doch bleibt unſer Herz und ſeine kiebe die un⸗ 
wandelbare Sonne. — 





Ein glaͤnzender Sternenhimmel ftanb uber 
der Landfchaft, das Naufchen der Wafferfälle 
und Wälder tönte in die ruhige Einfamfeit des 
‚Gartens herüber, in welchem Theodor auf und 
niederging und die Wirkungen bewunderte, welche 
das Licht der Sterne und die leßten goldnen 
Streifen des Horisontes in den fpringenden Quel⸗ 
len hervorbrachten. Jetzt ertönte Manfreds Wald: 
horn aus deſſen Zimmer und die melanfolifchen 
Öurchdringlichen Töne zitterten vom Gebirge zurück, 
als Ernft, der von den Hügeln berunter Fam, 
durch das Thor des Gartens trat, und fich gu 
dem einfamen Theodor geſellte. Wie ſchoͤn, fing 
er an, fihließt diefe heitre Nacht die Genuͤſſe 
des Tages; die Sonne und unfre Geliebten find 
zur Ruhe, Wälder und Waffer raufchen fort, die 
Erde traͤumt, und unfer Freund gießt noch einen 


herzlichen Abſchied uͤber die entſchlummerte Na⸗ 


tur hin. 

Anton, ſagte Theodor, ſchlaͤft auch noch 
nicht, er ſitzt im Gartenſaale und ſchreibt ein 
Gedicht, welches unſern Vorleſungen als Ein⸗ 
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leitung oder Vorrede dienen fol. Seine Gene: 
fung wird fich hier ganz vollenden, 

Ich Hoffe, fagte Ernſt, auch Friedrich fol 
genefen, ich hege das fchüne Vertrauen, daß 
unſer aller Freundſchaft ſich hier noch feſter knuͤp⸗ 
fen und fuͤr die Ewigkeit haͤrten wird. Sieh, 
mein Geliebter, das Flimmern in lauer Luft die⸗ 
ſer vergaͤnglichen, fluͤchtigen Leben, die wie Dia⸗ 
manten durch das dunkle Gruͤn der Gebuͤſche 
zucken, und bald in zitternden Wolken, bald ein⸗ 
zeln ſchimmernd, wie ſanfte Toͤne, unſre Ruͤh⸗ 
rung wecken, — und uͤber uns den Glanz der 
ewigen Geſtirne! Steht nicht der Himmel uͤber 
der ſtillen dunkeln Erde wie ein Freund, aus 
deſſen Augen Liebe und Zuverſicht leuchten, dem 
man ſo recht mit ganzem Herzen in allen Le⸗ 
bensgefahren und allem Wandel nertrauen möchte? 
Diefe Heilige ernfle Ruhe erweckt im Herzen alle 
entfchlafenen Schmerzen, die zu ftillen Freuden 
tverden, und fo. ſchaut mich jetzt groß und milde 
mit feinem menfchlichen Blick der edle Novalis 
an, und erinnert mich jener Nacht, als ich nah 
einem fröhlichen Feſte in fchöner Gegend mit 
ihm durch Berge fchweifte, und wir, feine fo 
nahe Trennung ahndend, von der Natur und 
ihrer Schönheit und dem Göttlichen der Freund⸗ 
fchaft fprachen. Veilleicht, da ich fo innig ſei⸗ 
ner gebenfe, umfängt mich fein Herz fo liebend, 
wie diefer glühende Sternenhimmel. Ruhe fanft, 
ih will mich auf mein Lager werfen, um ihm 
im Traum su begegnen. 
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Die Freunde trennten fih. Da erhub eine 
Nachtigall ihr Elagended Lied aus voller Bruſt, 


und zündete, wie eine Seuerflamme, rings in: 


den Gebüfchen die Töne andrer Sängerinnen 
an, aus einer Iasminlaube erflangen die Laute 
einer Guitarre, und der glädliche Friedrich) wollte 
fein Leid, diefe Phantafle fingend, befänftigen: 


Wenn in Schmerzen Herzen fich verzehren, 
und im Sehnen Thränen ung verfläcen, 
Geiſter: Hübfe! rufen tief im Innern, 
und wie Morgenroth ein feliges Erinnem 
Yufitdigt aus der ſtillen dunkein Nacht, 

Alle rothen Küffe mitgebracht, 

Alles Lächeln, das die Liebſie je gelacht, 

D dann faugt mit ihrem Purpurmunde 
Himmels - Wolluft unſre Wunde, 

Sie entfaugt das Gift 

Das vom Bogen dunflee Schwermuth trifft. 

Wie die kleinen fleißgen Bienen 

Gehn, um Blumenlippen zu benagen, ) - 

Wie fi) Schmetterlinge ingen, 

Wie die Vögel in dem grünen Dunkeln 
Springen, und die Lieder tbnen, 

Alſo gaufeln, flattern, funteln 

Alle Worte, alle Blide, füge Mienen 

Bon der fchönften einggen Schönen, 

And in tiefer Winternacht | 

Lacht und wacht um mich des Fruͤhlings Pracht, 
Und die Schmerzen fchergen mit den Zaͤhren, 
Und im Weinen fcheinen mild ſich zu verklaͤren 
Leiden in den Freuden, Wonnen in dem Gram, 
Wie in der holden Braut die Liebe kaͤmpft mit Scham, 
Und Leid und Luſt nun muß vereinigt ziehen 
und ſchweben nach der Liebe ſuͤßen Harmonien. 


ee 


- 
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D. Geſellſchaft ſtand vom vſh⸗ auf und ging 
in den Garten, um die Luft zu genießen, welche 
am Morgen ein Gewitter lieblich abgekuͤhlt hatte. 
Nun, ſagte Clara, ſind Sie alle Ihres Verſpre⸗ 
chens eingedenk geweſen? Wo find die Mährchen? 

Du bift fehr eilig, fagte Manfred, weißt du 
doch. nicht, ob. fie die wirklich Freude mächen 
werden. - 

Sie muͤſſen, antwortete fie lachend, wenn 
ich nicht auf die Autoren ſehr ungehalten wer⸗ 
den ſoll. 

Es iſt ſchwer, ſagte Anton, zu beſtimmen, 
worin denn ein Mährchen eigentlich beftehen und 
welchen Zon es halten fol, Wir wiſſen nicht, 
was es ifl, und fönnen auch nur menige Rechen: 
ſchaft darüber geben, wie es entftanden fein mag, 
Wir finden e8 vor, jeber bearbeitet es auf eigne 
Weiſe und denkt fi) etwas anderes dabei, und 
doch kommen faft alle in gewiffen Dingen über: 
ein, felbft die witzigen nicht ausgenommen, die 
jenes Eolorit nicht ganz entbehren fönnen, jenen 
wunderſamen Ton, der in und anfchlägt, wenn  . 
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wir nur das Wort Mährchen nennen hören. 

Die witigen, fagte Clara, find mir von je 
verhaßt geweſen. So habe ich den Hamilton; 
fchen nie viel Geſchmack abgewinnen koͤnnen, fo 
berühmt fie auch find; die bablenden im Feen⸗ 
Cabinet zogen mich vor Jahren an, um mich 
nachher defto gründlicher zu ermüden und zurück 
u floßen, und unferm Muſaͤus bin ich oft recht 
böfe getvefen, daß er mit feinem fpaßhaften Ton, 
mit feiner Manier, den Lefer zu necken und ihm 
queer in feine Empfindung und Täufchung hin: 
“ein zu fallen, oft die fchönften Erfindungen und 
Sagen nur entftelt und faft verdorben bat. Da: 
gegen finde ich Die Arabifchen Mährchen, auch 
bie Iuftigen, aͤußerſt ergoͤtzlich. 

Es feheint, fagte Anton, Sie verlangen 
einen ſtill fortfchreitenden Ton ber Erzählung, 
eine gewiſſe Unſchuld der Darftellung in diefen 
Gedichten, die wie fanft phantafirende Muſik 
ohne Lärm und Geräufch die Seele feffelt, und 
ich glaube, daß ich mit Ihnen derfelben Mei⸗ 
nung bin. Darum ift das Goͤthiſche Maͤhrchen 
ein Meiſterſtuͤck zu nennen. 

Gewiß, fagte Roſalie, infofern wir. mit ei» 
nem Gedicht zufrieden fein Fönnen, dag feinen 
Inhalt hat. Ein Werk der Phantafie fol zwar 
feinen bittern Nachgeſchmack zurück laſſen, aber 
. doch ein Nachgenießen und Nachtönen, dieſes 
berfliege und zerfplittert aber noch mehr ale ein 
Traum, und ich babe deshalb das herrliche 
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Maͤhrchen von Novalis, ſo weit ich es verſtehn 
konnte, dieſem weit vorgezogen, welches auch alle 
Erinnerungen anregt, aber uns zugleich ruͤhrt 
und begeiſtert und den lieblichſten Wohllaut in 
der Seele noch lange nachtoͤnen laͤßt. 

Du haſt hiemit zugleich, ſagte Manfred, die 
große Mährchenmwelt des Arioft getadelt, den es 
auch an einem Mittelpunfte und wahrem Zu 
fammenhange gebricht. Die Frage if nur, ob 
ein Gedicht fehon vollendete iſt, deſſen einzelne 
Theile es find, und in wie fern die Seele dann 
bei einer fo vielfeitigen Compoſition jene Fode⸗ 
rung eines Ännigeren Zuſammenhanges vergeſſen 
kann. 

Dieſe Frage, fiel Ernſt ein, kann gar nicht 
Statt finden, denn diefe Theile find ja nur 
durch das organifche Ganze Theile zu nennen, 
fönnen aber ohne dieſes im firengeren Sinne 
nur Fragmente von und zu Gedichten heißen 
und als folche geliebt werden. Bei aller biefer 
ſcheinbaren Vortrefflichfeis fehlt die beherrfchende, 
ordnende Seele, die der flüchtigen Schoͤnheit 
den ersigen Reiz geben muß. Der Dichter will 

Es fon fich fein Gedicht zum Ganzen ründen, 
Er wi nicht Mährchen über Maͤhrchen häufen, 

Die reizend unterhalten und zuletzt 
Wie Iofe Worte nur verflingend täufchen. 


Aa) kenne dich und Friedrich fchon, fagte 
Manfred, ale Rigeriften und Kegermacher, aber 
ich und Theodor werben euch zu gefallen den 
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Arioſt nicht anders wuͤnſchen, als er nun ein⸗ 
mal iſt, die Reiſe nach dem Monde und den 

Evangeliſten Johannes ausgenommen, denn beide 
ſind fuͤr dieſe ſo luͤhne Fiktion etwas zu matt 
ausgefallen. 

Ueber dieſen Dichter, ſagte Anton, duͤr fte 
ich ein langer Streit entfpinnen, der ſich nur 
fehtver beilegen ließe; fein Werk befieht, firenge 
genommen, nur aus Noyvellen, von denen er 
die Jängften an verfchiedenen Stellen mit ſchein⸗ 
barer Kunſt durchfchnitten hat, dasjenige, was 
alle verbindet, ift ein gleichförmiger. Ten liebli⸗ 
chen Wohllauts; ich möchte alfo ebenfalls be 
haupten, daß fein Gedicht eigentlich weder An⸗ 
fang, Mitte noch Ende bat; ſo wie ich davon 
fett überzeugt bin, daß nur wenige Verehrer, 
felöft in Italien, ihn oftmals von Anfang zu 
Ende durchgelefen haben; fo fehr auch alle mit 
den einzelnen berühmten und anlodenden Gtel- 
len vertraut find. 

Es giebt, fagte vothar, eine Gattung der 
Poeſte, welche ich, ohne damit ihrer Vortreff— 
lichfeit zu nahe treten zu wollen, Die bequeme 
ober erfreuliche nennen möchte, und in dieſer 
fielle ich den Arioft oben an. Sehn wir auf 
großer Ebene den hohen weit ausgefpannten 
blauen Himmel über ung, fo erſchreckt und er: 
muͤdet in feiner Reinheit diefer Anblick, doch 
wenn Woͤlkchen mit verſchiedenen Lichtern in 
dieſem blauen Kriſtalle ſchwimmen, wenn die 
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Sonne füch neigt, und unten am Horizont wit 
über uns die lebendigen Düfte in vielfachen 
Schimmer fih tauchen, dann erfüllt ein liebli⸗ 
ches Ergdgen unfte Seele. So tollen wir bie 
große Wiefe: mit Gebüfchen und Baͤumen unters 
brochen fehn, und auf gleiche Weife fühlen mir 
in unſrer nächfien Umgebung, in unferm Haufe, 
am dringendfien das Bebüsfnig einer gewiſſen 
Kunſt. Die weißen leeren Wände unſrer Zins 
mer und Säle find uns unleiblich, Arabesken, 
Blumen, Thiere und Brüchte umgeben und im. 
gefärbten und vielfach dDurchbrochenen Linien. und 
Slächen mit mancherlei Geſtalt, und felb de 
Fußboden muß fih zum Schmud und zur ‚an 
fländigen Zier zuſammen fügen. Alles fol den 
äußern Sinn erregen und dadurch auch den im 
nerlichen befchäftigen, und Rafaels Wandge⸗ 
mählde im Vatikan find fie Wohnzimmer viel⸗ 
leicht ſchon zu erhaben, und alfo ale immer 
währende Gefellfchaft unbequem. Diefes: durch 
aus eble Kunſtbeduͤrfniß des gebildeten Men 
ſchen erfült Arioſt, er iſt mehr Gefaͤhrte und 
Rreund ale Dichter, und wir thun wohl nicht 
Unrscht, wenn wir Aber die vollendete Schoͤn 
heit des Einzelnen, über dieſe Bälle der Ges 
ftalten, über diefen zarten blumenartigen Big, 
über diefe ernfle und milde Weisheit eines beb 

ten Sinnes die Zufammenfegung vergeffen.. 
Es ſcheint mir fehr richtig, fuhr Ankon 
fort; nr dieſe gefelige Kunſt auch in der Poeſte 
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ſich zeigen duͤrfe, und. hier finde ich Gelegenheit, 
an unfer gefiriges Gefpräch uber Die Gärten zu 
erinnern, welche nach meiner Meinung abbrach, 
sine zu befchließen. Die hohe Empfindung, 
weiche uns der Anblick der Natur gewährt, ſei 
ed das Gefühl des Waldes, des Meeres ‚oder 
Gebirges, laͤßt fich in feinen Garten ‚siehe, denn 
diefe Gefühle find wechfelnd, unbefihränft; un⸗ 
ausſprechlich. Diejenigen, welche in Parks das 
Seitſam⸗ Schauerliche, oder das Erhaben⸗Ma⸗ 
jeſtaͤtiſche erregen wollten, haben ſich im groͤß⸗ 
ten Irrthume befunden, und es war natuͤrlich, 
daß ihre Beſtrebungen in Fratzen ausarten muß⸗ 
ten. Das Schöne und Ruͤhrende iſt es, wel⸗ 
ches Hügel; Baumgruppen, kleine Fluͤſſe Waſ⸗ 
ſerfoͤlle und Seen erregen koͤnnen, ein ſehwaͤrmen⸗ 
des muſikaliſches Gefuͤhl, welches ziemlich deut⸗ 
Beh den Kuͤnſtler, welcher den Garten anlegen 
wi; bewegen muß, und welches. im Beſchauen 
‚eben fo widertoͤnt. Dieſer Gärtner wird. alſo 
wohl die Natur, aber nicht das Natürliche aus. 
ſchließen, und darum sieht ber Engländer gern 
: Heine Saatfelder in feinen Park, um eine gan 
beſtimmte Empfindung von der. befchränften Be 
ſchaͤftigung der Landwirthſchaft zu erregen, ein 
Heiner: Weinberg zeigt ſich wohl auch, als ein 
reizendes Widerfpiel der Haine und Baumgrup⸗ 
pen. Wie mich num zwar aled an die Natur 
erinnert, fo kann ich fie doch hier fo wenig tie 
im Gedicht oder in: der Mahlerei unmittelhar 





Erfte Abeheilung - aa4ß 


enpfinden, fonbern ich fol bie Kunſt in jedem 
Augenblicke genießen. Wenden wir une nun zu 
der fogenannten Franzoͤſiſchen Gartenkunſt, (9 
finden wir bier eine dieſer nasirlichen völlig 
widerfprechende. Wie fie alle Natur aus ihren 
Graͤnzen entfernt, eben fo die Erinnerung an 
das Natürliche, denn fo wenig Getreide und 
Obſt ihren Plag bier finden, eben fo wenig 
Baum» Parthien, die die Durchficht decken, ober 
abwechſelnd reisende Sebüfche, und jene füße 
Schwaͤrmerei und muſikaliſche Empfindung von 
fhlungener Haine und mahleriſcher Anſichten. 
Alles dient hier einer Empfindung; die ich am 
liebſten im Gegenſatz jener muſikaliſch ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Gefuͤhle eine pathetiſche Entzuͤckung 
nennen moͤchte, alles erhebt die Seele zur Be⸗ 
geifterung, alles iſt klar und unverworren; gleich 
vom erſten Eintritt fuͤhle und uͤberſehe ich den 
Palan des. Ganzen, und aus jedem Punkte finde 
ih mich unmittelbar in den Mittelpunkt ber 
großartigen Eompofition zuruͤcf. Dazu dienen 
die großen freien Pläße, die geraden Baumgaͤnge, 
die bedeckten und verfiochtenen Lauben. Sta— 
tuen und Waflerfünfte verhalten fich zu dieſem 
Garten fo, wie gegenüber Saatfelder und 
Weinberge, fie wollen .recht beftimmt bad Ge— 
bildete ausfprechen und barftellen, und wie mau 
den Park mit Unrecht die Nachahmung einer ge 
maklten Landfchaft nennen würde, da der Gaͤrt⸗ 
ner. und Mahler vielmehr aus einer gemein⸗ 
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ſchaftlichen poetiſchen Duelle ſchoͤpfen, ſo thaͤte 
itian auch⸗dieſem Kunſtgarten Unrecht, ihn aus 
der Architektur abzuleiten, da auch der Architekt 
Kur aus: jener mathematifchen Porfie des Ge; 
muͤthes ſeine Erfindungen nimmt. Daher ſcheint 
es mir auch geradezu unmoͤglich, in Bergen 
einen Park anzulegen, weil die Natur die un⸗ 
mittelbar hinein blickt, die Kunſt⸗Effekte, die 
ihr hier verwandt ſein ſollen, vernichtet. Nach 
der Natur aber ſelbſt ſehnt ſich gewiß jeder aus 
beidetlei Gaͤrten vielmals hinaus und Niemand 
kann fie entbehren. Der regelmaͤßige Garten 
ſchließt vielleicht im Hintergrunde am angenehm⸗ 
ſten mit einem parkaͤhnlichen, ſo wie der Eng⸗ 
,üſche am ſchicklichſten nahe am Hauſe freie, 
Raͤume und eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit aus⸗ 
Kart. Es ergiebt ſich auch von ſelbſt, daß der 
‚regelmäßige Kunftgarten eine allgemeinere Form 
Hat und leichter, vom Geſchmack geleitet, zweck⸗ 
mäßig nachgeahmt werden Tann, dag aber ber 
Park fich nicht Teiche wiederholen Jäßt, ſondern 
in jeder neuen Geſtalt als ein anderes Judivi⸗ 
duum auftreten muß. Es iſt aber wohl moͤg⸗ 
ich, daß es demohngeachtet nur wenige Haupt⸗ 
formen giebt, unter weiche alle Gärten biefer 
Art fich vereinigen Saffen, und troß der anfchei- 
wenden Einſamkeit bärften dann die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Gärten wohl eben fo viele Gattungen auf 
‚weifen können, Iſt es erlaubt ein Ding durch 
ein vergleichendes Bild deutlich zu machen ſp 
möchte 


— 
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moͤchte ich am liebſten den Park mit einem 
Shakſpearſchen, und den regelmäßigen Garten 
wit einem Calderonfchen Lufifpiel vergleichen. 
Scheinbare Willführ in jenem, ‚von einem une 
ſichtbaren Geift ber Orbnung gelenft, Kuͤnſtlich⸗ 
keit, in ahfcheinender Natürlichkeit, der Anklang 
aller Empfindungen auf phantafirende Weife, 
Ernft und Heiterkeit wechfelnd, Erinnerung an 
das Leben und feine Beduͤrfniſſe, und em Sinn. 
der Liebe und Freundſchaft, welcher alle Theile 
verbindet. Im ſuͤdlichen Garten und Gedicht 
Regel und Richtſchnur, Ehre, Liebe, Eiferſucht 
in großen Maſſen und ſcharfen Antitheſen, eben 


ſo Freundſchaft und Haß, aber ohne tiefe oder 


bizarre Individualitaͤt, oft mit den nehmlichen 
Bildern und Worten wiederholt, Kuͤnſtlichkeit 
und Exrhabenheis der Sprache, Enefernung alles 
deflen, was unmittelbar an Natur erinnert, das 
Ganze endlich verbunden durch einen begeiſter⸗ 
ten hohen Sinn, der wohl trunken, aber nicht 
beraufcht erfcheint. Ich Iafie das Gegenbild des 
Gartens unausgemahlt, aber man fünnte felbft 
die Neben in Stangen oder andern Fünftlichen 
DBersmaßen, (die fich gewiß ganz von dem, was 
die Naturaliften Natur nennen wollen, entfer⸗ 
nen) mit benibefchnittenen glängenden Taxus⸗ und 
Buxus⸗Waͤnden vergleichen, wenn man, wigig im 
Bilde forsfpielen wollte. 

Auch Diefe, ſagte Manfred, dürfen. in einem 
Kunfigarten nicht fehlen, auch vertragen dieſe 
I. ‚10 ] 
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Baumarten: die Gcheere am beften, da ihr feſtes 
glänzendes Laub nur langfam wieder nachwächfl, 
und fie fich überhaupt weit mehr als empfind⸗ 
fame Linden und jugendlich Fühne Buchen dar⸗ 
ein fügen: Doch glaub’ ich koͤnnen geſchnizte 
Pyramiden und ähnliche Figuren fuͤglich aus 
jedem Garten ausgeſchloſſen werden. 
Unſer Garten, liebe Mutter, rief Cara, iſt 
nun hoffentlich auf alle Zeiten gerettet, denn es 
ſteht vielleicht zu erwarten, daß man in ber Zu⸗ 
kunft manche der natuͤrlichen Parks wieder in 
bergleichen kuͤnſtliche Anlagen umarbeiten moͤchte. 

— Nicht wahr, mein Freund, (ſo wandte 
fie ſich gegen Anton) es iſt überhaupt wohl 
ſchwer zu fagen, mas benn Natur oder natuͤr⸗ 
lich fei? | 

Dielen Mißbrauch, erwieberte biefer, bat 
man oft mit dtefen Worten getrieben, am meis 
ſten in jener Zeit, ale man ſich von einem fleis 
fen Ceremoniell zu befreien ftrebte, welches man 
irrigertweife Kunſt nannte, und nun gegenüber 
ein Wefen fuchte, welches uns unter allen Bes 
dingungen das Richtige und die Wahrheit geben 
ſollte. Kunft und Natur find aber beide, rich 
fig verftanden, in der Poeſie wie in den Küns 
fien, nur ein und daſſelbe. 

Am feltfamften, fagte Theodor, ift mir dag 
Gefchlecht der Naturjäger vorgefommen, welches 
noch nicht ausgeftorben ift, vor einigen Jahren 
aber noch mehr verbreitet war; Diejenigen meine 
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ah, weiche auf Sonnenauf⸗und Untergänge von 
hohen Bergen, auf Waflerfälle und Naturphaͤ⸗ 
nomene wahrhaft Jagd machen, und fich und 
andern manchen Morgen verderben, um einen 
Genuß zu erivarten, der oft nicht koͤmmt, und 
ben fie nachher erheucheln muͤſſen. Diefe Leute 
behandeln die Natur gerade fo, wie fie mit den 
merkwuͤrdigen Männern umgehn, fie laufen ihnen 
ins Haus und fiellen fi) ihnen gegenüber, da 
fiehn fie nun an ber. befannten und oftmals 
beſprochenen Stelle, und wenn in ihrer Seele 
nun gar nichts vorgeht, fo find fie nachher 


wenigſtens doch Dort geweſen. 


Die Racur, fuhr Anton fort, nimme nicht 
in jeder Stande jedweden vorwißigen Beſuch an, 
oder vielmehr find mir nicht immer geſtimmt, 
ihre Heiligkeit zu fühlen. In ums ſelbſt muß 
die Harmonie ſchon fein, am fie außer ung zu 
finden, fonft behelfen wir ung freilich nur mit 
leeren Phrafen, ohne die Schönheit zu genießen: 
oder es kann aud) wohl ein unvermuthetes Eins 
züden vom Himmel herab in unfer Herz fallen, 
und ung die höchfte Begeifterung auffd; ßen; 
dazu aber koͤnnen wir nichts thun, wir fünnen 
dergleichen nicht erwarten, fondern eine ſolche 
Offenbarung begiebt fih in uns nur. Go viel 
iſt gewiß, daß jeder Menſch wohl nur zwei oder 
dreimal in feinem Leben das Gluͤck haben fantı, 
wahrhaft einen Sonnen: Aufgang zu fehn: ber; 
gleichen geht auch dann nicht, wie Sommerwol⸗ 
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fen, unſerm Gemuͤth vorüber, ſondern es macht 
Epoche in unſerm Leben, wir brauchen lange 
Zeit, um uns von ſolcher Entzuͤckung wieder zu 
erholen; und viele Jahre zehren noch von die⸗ 
fen erhabenen Minuten. Aber nur Stille und 
Einfamfeit vergönnen dieſe Gaben; eine Geſell⸗ 
fchaft, die fich zu dergleichen auf einem ‘Berge 
verfammelt, fieht nur vor dem Theater, und 
bringt auch gewöhnlich biefelbe alberne Freude 
"und Ieere Kritif wie dort mit herunter. 

Noch feltfamer, fagte Ernft, dag fo menige 
Menſchen .den wundervollen Schauer, die "Bes 
aͤngſtigung empfinden, oder fich geflehn, die in 
manchen Stunden die Natur unferm Herzen 
erregt. Nicht bloß auf den ausgeſtorbenen Hoͤ⸗ 
ben des Gotthard erregt ſich unfer Gemüth 
zum Grauen, nicht bloß‘ . 


— wenn es hin zur Flut euch lockt, — 
— zum graufen Wipfel jenes Telfen, 
Der in die See nidt über feinen Fuß, — 
Der Ort an fich bringt Grillen der Verzweiflung 
Auch ohne weitern. Grund in jedes-Hirn, 
Der fa, viel Klafter niederſchaut zur See, 
Und Hort fie unten brüllen; 


fondern felbft die fehönfte Gegend hat Gefpen- 
ſter, die durch unfer Herz ſchreiten, fie kann fo 

feltfame Ahndungen, fo verwirrte Schatten durch 
unfre Phantafie jagen, daß wir ihr entfliehen, 
und uns in das Getümmel der Welt hinein ret⸗ 
ten möchten. :Auf diefe Weife entfiehn nun wohl 
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auch in unferm Innern Gedichte und Mähr. 
chen, indem wir die ungeheure Leere, das furcht⸗ 
bare Chaos, mit Geftalten bevoͤlkern, und kunſt⸗ 
mäßig den unerfreulichen Raum ſchmuͤcken; diefe 
Gebilde aber können dann freilich nicht den Cha⸗ 
tafter ihres Erzeugers verläugnen. In biefen 
Natur: Mährchen mifcht fi) das Liebliche mit 
dem Schrecflichen, das Seltfame mit dem Kin- 
difchen, und : verwirrt unfre Bhantafie bis sum 


poetiſchen Wahnfinn, um dieſen felbft nur in 


unferm Innern zu loͤſen und frei gu machen. 
Sind die Mährchen, fragte Clara, die Sie 


uns mittheilen wollen, von diefer Art? 


Miefleicht, antwortete Ernſt. 

Doch nicht allegorifch? 

Wie wir ed nennen wollen, fagte jener. Es 
giebt vielleicht Feine Erfindung, Die nicht die Al- 
legorie, auch unbewußt, zum Grund und Boden 
ihres Wefens hätte. Gut und böfe ift die dop⸗ 
pelte Erfcheinung, die fchon das Kind in jeder 
Dichtung am Teichteften verficht, die ung in jeder 
Darftellung: von neuem ergreift, die ung aus 
jedem Raͤthſel in den mannichfaltigften Formen 
anfpriche und fich ſelbſt zum Verſtaͤndniß rins 
gend auflöfen wi. Es giebt eine Art, das gewoͤhn⸗ 
lichfte Leben tie ein Mährchen. anzufehn, eben 
fo fann man fi) mit dem Wundervolifien, als 
wäre es das Altäglichkte, vertraut machen. Man 
fönnte fagen, alles, das Gewoͤhnlichſte wie bag 
Wunderbarfte, Leichtefle und Luftigfte habe. nur. 
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Wahrheit und ergreife uns nur darum, weil dieſe 
Allegorie im letzten Hintergrunde als Halt dem 
Ganzen dient, und eben darum find auch Dans 
tes Allegorien -fo überzeugend, weil fie fi) bie 
sur greiflichften Wirklichkeit durchgearbeitet haben, 
Novalis fagt: nur die Gefchichte iſt eine Ge. 
fehichte, die auch Babel fein kann. Doch- giebt 
es aud) viele Franfe und ſchwache : Dichtuggen 
Diefer Art, die und nur in Begriffen herum ſchlep⸗ 
pen, ohne unfre Phantafie mit su nehmen, unb 
Diefe find die ermüdendfte Unterhaltung. — Allein 
Anton mag ung jetzt fein einleitendes Gedicht 
‚sorlefen, welches. er ung verfprochen bat. +. 

Anton zog einige Blätter hersor und lag: 


Dha ntaſus. 


Betrubt ſaß ich in meiner Kammer, 
Dacht' an die Moth, an all den Jammer 
Der rund. um drüdt die weite Erde, . 
Daß man nur fohaut Trauergeberbe, 
Daß Luft und Sang und frohe Weifen 
Wezogen weit von ung auf Reifen, 
Doß Argwohn, Mißtraun unfre Säfte, 
Und Furcht und Angft bei jedem Fefte, 
Daß jedermann nur frägt in Sorgen: 
Wie wird es mit bir heut und morgen? 
‚ Dayu war ich noch ſchwach und Eranf, 
Mir war ſo Tag wie Nacht u lang; 


+ 
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Ich ſorgte, mas mein Arzt ermeſſen, 
Was ich nicht trinken durft' und eſſen, 
Wie meine Pein zu lindern waͤre, 

Was mir den Schlaf, die Ruh nicht ſtoͤre: 
So ſaß ich ſtill in mich gebuͤckt, 

Den Kopf in meine Hand gedruͤckt, 
Als ich ſo ſinnend es vernahm 

Daß jemand an die Thuͤre kam, 

Es klopfte, und ich rief: herein! 

Da oͤffnet ſchnell ein Haͤndelein 

So weiß wie. Baumesbluͤth, herfuͤr 
Trat dann ein Knaͤblein in die Thuͤr, 
Das Haupt gefränzt mit jungen Roſen, 
Die eben. aus den Knospen lofen, 

Wie NRofengluth. die Lippen hold, 

Das krauſe Haar ein funkelnd Gold, 
Die Augen dunkel, violbraun, 

Der Leib gar lieblich anzufchaun. 

Er trat vor mich und thaͤt fih neigen, 


Und fprach alsdenn nach kurzem Schweigen: 


Wie koͤmmts, mein lieber krauker Freund, 
Daß ihre Bier ſitzt, da Sonne feheint?. 
Der Frühling geht umher mit Pracht, 
Hat Laub des Waldes angefacht, 

Es brennt das gene Geuer wieder, 

Und dreig ertönen taufend Lieder, 

Die Erde trägt ihr Sommerkleid 

Der Plan erglänzt von Blumen weit, 

Es fpiefe der Fiſch In blauem See, 

Vom Obſtbaum hängt. der Bluͤthenſchuee, 
Die Lieb⸗ und Deegen/ſchwangre Luft 
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Durdfpielt in Wogen Kraft und Duft; ° 
Das Kindlein lacht die Bläthen an “ 
Aus rothem Mund mit weißem Zahn,  - 
Der Juͤngling ſieht fein Herz und Lieben 
In Blumenſchrift mit Glanz gefchrieben, 

Sich hebt der Jungfrau ſchoͤne Bruſt 

. Zn ahndungsvoller Liebesluſt, | 
Der Greis erfeifcht: die alten- Bliedeh . 
Und duͤnkt fi in der Kindheit ivieber, - 
Und jedermann fühle freudenfchriangen- : 
Den dunkeln Wuid, den lichten- Ahger. 
Du nur willſt figen hier -gefauert, - “ 
Sin Seinen Sorgen eingebauert, -. 
Bon Schwermuths⸗Wolken ringe ambänge, 
In Noth und Zweifeln eingeengt? | 
Ich kenne dich nicht wieder ſchier; 
Hinaus mach’ ſtraks dich vor die Thän, : ": 
Und thu dein menfchlih Angeſicht 
Hinein In holdes Himmelslihe,; - 
Faß nicht die Stirn dir fo verrunzeln, 
Der Lippen Friſche ganz verfchrungeln, 
Das Auge, das fonft Strahlen fcharf 
Bon feinem lichten Bogen warf, ' 
Iſt tief hinein zum Haupt gefehmoljen 
Und fchießt nur ſchwer und ſtumpfe Bolzen, 

Entzweit hat ſich dein Mund mit Lachen 
Scherz, Kuß find ihm wildfeemde Suchen, 
In deiner gelb verfchtumpften Haut 
Der Kummer ſich im Spiegel ſchaut; 

. Nicht, Creatur⸗/ mach” Schand” und Sboit/ 
er dich geſchaffen, teinem Sort, : 


v“ 
D 2 . 
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Shan aus, als ſeiſt nach feinem Bilbe 
Formiret edel, heiter milde, 
Verbrämmelt nicht und ungelachſen, 
Als feyn in dir zufamm gewachſen 
AU Unkraut, Stacheln, Diften, Dom,. 
. Mit Schimmel, Pilzen feft verworen; - 

Friſch auf, laß dich von mir regieren, - -- - 
Ins Fruͤhlings Reich‘ will ich dich fuͤhren. 

Er ſchwang in feiner Rechten zart 
Die Tulpenblum ſeltſamer Art, - 
Die er fie auf und nieder regte - - .n 
Ein farbig Feuer ſich Berdegte, - 

Und lichte Sterne !reiften,: welche 

Sich ſchuttelten aus goldnem Kelche, or 
Die flogen. wie die Voͤglein munter Zr 
Dir um das Haupt herauf herunter: . 
Und nedten mic) mil ihrem Leudtn, 
Daß ichiau thun-fle fort zu ſcheuchen. 
SH ſprach halb zornig: wer biſt du, 
Der mich geftärt in meiner Ruh, 

Du Knaͤblein laut, vorwitziglich, 

Der du alſo beſpoͤttelſt mic, Br 
Und willſt, weil du ein’ Kindlein frei, 
Daͤß alle Welt auch kindiſch fei? 


% 
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Ich habe mehr gelernt, erfahren, > 
Bin auch jegund was mehr bei Jahren, 
Daß Spiel, unnuͤtzer Zeitvertrei 
Nicht: mehr gefallen meinem. Leib, 
Auch ift umber die sanft Welt1 


Auf Ernſt,: Dachdemtlichkeit geſtellt, 
Daß der nur Thor jeoͤwabem ſcheint 


I... 
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Der fig nicht hoͤherm Zweck vereint, 

Du aber, Knäblein, bift inmitten 

Der Bildung nicht mit fortgefchristen, 

Meint noch, daß man nad Blum’ und Kraut 

Und all den Kigderein ausfhaut, 

Das Hält man jegt für Rauch und Dunfl, : 

Mein Sohn, die Zeit iſt nicht wie ſunſt. 
‚Der Knabe lacht’, daß ſich das Gold 

Der Locken In einander rolf, 

Und ſprach: ſonß Haft. mich wohl gekannt, 

Ich bin der Phantaſus genannt, 

Heimathlich war ich fonk bei bir, . 

Dein Spielgefährte für und für, 

Als du mih no am Herzen hegteſt 

Und väterlih und freundlich pflegteſt, 

Da war bein Sing anders geftellt, . 

Mit dir zufrieden und der Welt 

War dir die Arbeit Luk und Scherz, 

Friſch und gefund. dein junges Her.  . 
Mein Auge, fprah ih, iſt wohl blind; 

Du alſo biſt dasſelbe Kind, 

Das täglich Blumen mir gebracht, 

Holdſeliglich mich angelacht, 

Das mir verfcherzt die muntern Stunden, 

Bielfältig Spielzeug mis erfunden? 

Seltpers bift du yon mis entwichen 

Und anderwärts umher geſtrichen, u 

Da kamen Erpfi, Bernunft, Verſtand, 

Und gaben mir in meine Hand j 

Der Bücher viel und mancherlei 

Voll tiefen Siuns, Philoſophei, 
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Ich firebte, mich aus rohem Wilden 
Zum wahren Menfchen umzubilden; 
Drauf ich auch zur Geſchichte fam 

Die Noth der Welt zu Hergen nahen, 

Die Ehronitbächer unnerdroflen 

Hab' ih in Mächten aufgeſchloſſen, 

Die Vorzeit kam zu mir beräber 

Und immer ernfler wards und trüber: 
Bald ſchien mich an ein fluͤchtig Blitzen, 
Dann 'glaubt' ich Wahrheit zu beſitzen, 
Dann kam die Daͤmmrung, foßr es wieber 
Und tauchte As in die Fluke nieder ; 
Die Nacht ward mieber ‚Lichtes. ſchwanger, 
Das nene Licht macht' mich noch banger, 
Wohl ahndhend, daß, menns ausgegohren 
Die Finſtre neu draus wird erbosen: 

So wies Hiftori mir nur Möth, 
Syn Leben auch nur Grab und Tob, 

Das Schoͤne ſtirbt, der Glanz loͤſcht ul, . 
Dos Zraifch: Schlechte baut fein Deus, 
Und fpricht von feinem Felſenthron 

Den hoben Götterföhnen Hohn: 

Natur hab’ ich ergründen wollen, 

Da kam ich gar auf ſeltſam' Schrplin,. 
Verlor mich in ein fleinern Reich, 

Ich glaubte all's, nichtg doch zugleich, 
Wollt Pflanz, Metall und Stein vertehn, 
Mußt' mir doch ſelhſt verloren gehn, 
Hatt' viel Kunſtworte bald erkanden, 

Ich felbft gefammen nur abhanden, 

Um endlich wieber zu gelangen 
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Wie pr ſich in die Roͤthe buͤckte, 7. 
Dann Kel er lachend auf die aAu 
Und war benetzt vom Rafenthan: 
In Blättern, aus Jasmin gezogen, 
Beſchifft' er. dann des Baches Wogen, 
Und bracht' als Kriegegefangne heim - 
Die Bienen. mit dem Henisfeim; 
‚Dann fucht er Muſcheln fih im Sande 
Und Stein' und Kiefel vielerhande, 

- Und pugte drinn das Felfenhaus 
Mit vielen artgen Schuörfeln aus: 
Auf einmal ließ er alles liegen 
Und ſchien durch Lüfte ſchnell zu fliegen, 
Dann auf dem hoͤchſten Tannenbaum 
Stand er und überfah. den Raum, 
Mit Niefenflärfe bog er dann 
Das Baumes Wipfel auf. den Plan. 
Und Jieß ihn dann zuruͤcke fließen, 
Des Baches Wogen muften fließen - 
In Waflerfällen laut und braufend, 
Der maͤchtge Wald. dazwiſchen faufenb,. 
Ein furchtbar Echo, das von oben 
Hin duch den. Thatgrund ſprach mit Toben, 
Dazu des Donners Krachen viel, 
Schien alles Ihm nur Harfenſpiel. 
Er ſelbſt, der erft ein kleiner Zwerg 
Mar jetzt fo mächtig wie ein erg; 
Und ſprang fo ſchnell wie Blitzes Lauf 
Zur Hoͤhe des Gebirgs hinauf, 
Riß aus der Wurzel maͤchtge Felſen, 
Die ließ er Ach zum Thale waͤlzen 
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Mit lauten Donnern „furchtbarm Krachen, 


Das machte ihn von Herzen lachen, 
Wie ſie im Puͤrzen, Springen, Kollern, 
So ungeſchlacht zur Ebne ſchollern, 
Wie ſie. die nackten Hauer fletfchen 


Und Wald und Berg im Sturz zerquetſchen. 


Da war ich bang und furchtſam faſt, 

Ich ſprach: wer iſt der ſchlimme Gaſt, 

Der erſt ein Kindlein thoͤricht ſpielte, 

An Bienen nur ſein Muͤthlein kuͤhlte, 

Ein Tandmann ſchien, doch nun erwachſen 
So ungeheuer, ungelachſen, 

Daß kaum noch ſo viel Kraft der Welt, 
Daß ſie ihn ſich vom Halſe haͤlt? 

Das iſt der Scherz, ſo ſprach mein Freund, 
Der groß und klein in ſich vereint, 


Oft iſt er zart und lieb unſchuldig, 


Doch wird er wild und ungeduldig 

So kuͤhlt er ſeinen Muth den frechen 

Und all's muß biegen oder brechen. — 

Kann man.nicht, fragt’ ih, Sitt' ihm lehren? — 
Das Hieß Ihn nur, ſprach der, verkehren, 


Er acht't kein noch fo klug Gebot, 


Und ſchreit nur: das thut mir nicht noch! 


So lafien fie ihm feinen Willen. — 


Da flug urplöglid aus dem Stilen 
Der Sarg von taufend Nachtigallen, 

Die ließen ihre Klage fchallen, 

Und aus dem grimen Waldesraum 
Erglänzt’ ein leuchtend göldner Saum, 
Bon Purpurkleidern, die erheben . 
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In Gluth, wie ſich die Glieder heben 
Vom ſchoͤnſten weiblichen. Gebilde, 


Sie ſchritt nun laͤchelnd zum Gefilde, 
Und kam aus dunkelm Wald hervor 


Wie Sonne durch des Morgens Thor, 


Das goldne Haar in Wellen fließend, 


Das lichte Aug' die Welt begruͤßend, 
Das rothe Laͤcheln Wonne ſtreuend, 
Des Leibes Glanz rings all erfreuend; 
So wie die Augen leuchtend gingen 
Die Blumen an zu blügen fingen, 


Das Gras ward grüner, Wonnebeben 


.. 
.. 
— 


Schien Stein und Felſen zu beleben, 
Die Waſſer jauchzten, und im Innern 
Bewegt' ein ſeliges Erinnern 


Der Erde allertiefſtes Herz, 


Demant erwuchs und Goldes⸗Erz. a 


Mer ift, fragt‘ ih, die dort regiert, 


So zart und edel gliedmafiet, - 
Die Klare, Holde, Deinniglich’? 
Denn’ ihren Namen, Knabe, fprich! 
Die ift es alfo niche bewußt, | 
Sprach Phantafus, in deiner Bruſt, 


j Mag Thier* gup Pflanzen, Stein’: empfinden, 


Ich muß dird ihren Namen künden ? » 
Die Liebe iſt fie! Und alsbald " 
Kanne’ ish big göttliche Geſtalt, 

Ich ſprach im Flehn zu ihr: demüthig 
Komm’ ich zu dir, o ſei mir guͤtig, 

Wie du die ganze Welt begluͤckſt, 

In jedes Herz die Wonne ſchickſt, 
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Gedenke mein, laß nicht mein Leben: 

Als tiebeleeren Traum verſchweben. 
Bebietend hob fie auf die Hand, u 
Da Eanren aus dem grünen Land, 
Bon Bergen, aus dem niedern Thal, 
Die: Grifter wimnielnd ohne Zahl, 

Aus Baͤchen huben fie ih fchnell 

Und leuchteten von Schimmern bel, - - -, 
Die Bäume: thaten all fich auf, 

Es fprangen vor mit munterm Lauf N 
Die zarten Elfen, und aus kleinen 
Blümlein wollten fie and) erfcheinen, 

Gar Min geftalt, In Farben bunt, — 
Da ſang ein tauſendfacher Mund 

Der hohen Goͤttin Lob und Dank, 

Gar wunderſam war der Geſang, 

Die ſonnten ſich in ihre eln 
Berauſcht von ihres O Faͤcheln. 

Da wandt' ſich Phantaſus zu mir 

Nun, Werther, wie gefaͤllts dir hier? 
Ich wollte ſprechen: ſeeliglich 

Dankt mir dies Leben ſicheriich, — 

Doch nahm der allergroͤßte Schreck 

Mir ploͤtzlich Stimm und Othem weg: 
Was ich fuͤr Grott' und Berg gehalten, 
Fuͤr Wald und Flur und Felsgeſtalten, 
Das war ein einzigs großes Haupt, 
Statt Haar und Bart mit Wald umlaubt, 
Stil lächelt er, daß feine Kind 

In Spielen gluͤcklich vor ihm find, 

Er winft, und ahndungsvölles Braufen 
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Wogt her in Waldes heilgem Sauſen, 
Da fiel ich auf die Kniee nieder, 
Mir zitterten in Angſt die Glieder, 
Ich ſprach zum Kleinen nur das Wort 
Sag' an, was iſt das Große dort? — 
Der Kleine ſprach: Dich faßt ſein Graun, 
Weil du ihn darfſt ſo ploͤtzlich ſchaun, 
Das iſt der Vater, unſer Alter, | 
Heißt Pan, von allem der Erhalter. — 
Ein, mächtger Schauder faßte mic, 
Mit Zittern ſchnell erwachte ich, 
Und fo bewegt von dem Geficht i 
Verkuͤnd' ichs euch, verfchweig’ es nicht. - 





Nach einer Pau fagte Clara: ich glaube 
Ihren Sinn zu verflehn, aber unarfig, ja graus 
fam finde ich es, daß Sie über Ihre Krankheit 
fcherzen, und zur Strafe dafür folen Sie ung 

ohne auszuruhen fogleih das erfte Mährchen 
mittheilen, denn ich hörte geftern, daß Ihnen 
der Beginn diefer Erzählungen zugefallen ſei 
Anton fing an zu leſen. | 


= 
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PR | 
In einer Gegend des Harzes wohnte ein Ritter, 
den man gewöhnlich nur den blonden Eckbert nannte. 
Er war obngefähr vierzig Jahr alt, kaum von 
mittlerer Größe, und kurze beilblonde Haare lagen 
ſchlicht und. dicht an feinem blaſſen eingefallenen 
GSefihte. Er Ichte fehr ruhig für ſich und war nies 
mals in den Fehden feiner Nachbarn verwidelt, 
auch fah man ihn nur felten außerhalb den Ring⸗ 
mauern feines Eleinen Schlofies. Sein Weib liebte 
die Einſamkeit eben fo fehr, und beide ſchienen fich 


. von Herzen zu lieben, nur Elagten fie gewöhnlich 


darüber, daß der Himmel: ihre Ehe mit feinen Sins 
dern. ſegnen wolle. 

Mur felten wurde Ebert von Gaͤſten befucht, 
und wenn es auch gefshah,. fo wurde ihretwegen 
fat nichts in dem gewoͤhnlichen Gange des Lebens 
geändert, die Maͤßigkeit wohnte. dort, und die 
Sparfamteit felbft fchien alles. anzuardnen. Eck⸗ 
bert war alsdann heiter und aufgeräumt, nur wenn 
er allein war bemerkte man an ihm eine gemiffe Vers 
ſchloſſenheit, eine flile zuruͤkhaltende Melankolie. 

Niemand kam fo haͤuſig auf die Burg als 

Philipp Walther, ein Dann, an welchen fih Ed; 
bert gefchloffen hatte, weil er am ihm ohngefaͤhr 
diefelbe Art. zn denken fand, der auch er am. mei⸗ 
fen zugerhan war. Diefer wohnte eigentlich ip 
Franken, hielt ſich aber oft Aber ein halbes Jahr 
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in der Naͤhe von Eckberts Burg auf, ſammelte 
Kraͤuter und Steine, und beſchaͤftigte ſich damit, 
ſie in Ordnung zu bringen, er lebte von einem klei⸗ 
von Vermögen und war von Niemand abhängig. 
Eckbert begleitete ihn oft auf feinen einfamen Spas; 
ziergängen, "und mit jebem Sabre entſpann ſich 
zwifchen ihnen eine innigere Freundſchaft. 

Es giebt Stunden, in denen es den Mens 
(hen Angfligt, wenn er vor feinem. Freunde ein 
Geheimniß haben fol, was er bis dahin oft mit 
vieler Sorgfalt verborgen hat, die Seele fühlt dann 
einen unwiderſtehlichen Trieb, fih ganz mitzuthei⸗ 
len, dem Freunde auch das Innerſte aufzuichlies 
Ben, damit er um fü mehr unfer Freund werde, 
In diefen Augenbliden geben fich die zarten Sees 
len einander zu erkennen, und zuweilen gefrhieht 
es ſwohl auch, daß einer vor ber Detanmejgaft 
des andern zurück ſchreckt. 

Es war ſchon im Herbft, als Ebert. an einem 
neblichten Abend mit feinem Ereunde und feinem 
Weide Bertha um das Feuer eines Kamines faß. 
Die Flamme warf einen heilen Schein durch das 
Gemach und fpielte oben an der Dede,:die Nacht 
ſah ſchwarz zu den Fenſtern herein, und die Bäume 
draußen ſchuͤttelten fich vor nafler Kälte. Walther 
flagte über den weiten Ruͤckweg den er Habe, und 
‚Ebert ſchlug ihm vor, bei ihm zu bleiben, die 
halbe Macht. unter traulichen Gefprächen binzubrins 
gen, und dann noch in einem Gemache des Haus 
ſes bis am Morgen zu ſchlafen. Walther ging 
Den Vorſchlag ein, und nun warb Wein und die 
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Abendbmaßlzeit herein gebracht, das Feuer durch 
Holz vermehrt, und das Geſpraͤch ber Freunde 
heitrer und vertraulichert. 
Als das Abendeſſen abgetragen war, und ſich 
Die Knechte wieder. entfernt hatten, nahm Eckbert 
die Hand Walthers und fagte: Freund, Ihr folls 
set euch einmal von meiner Frau die Gefchichte 
ihrer Jugend erzählen laſſen, die feltfam genug 
iſt. — Gern, fagte Walther, und man feste fich 
wieder. um den Kamin, 

Es mar jetzt gerade Mitternacht, der Mond 
ſah abwechſelnd durch die vorüber flatternden Wols 


fen, Ihr muͤßt mich nicht für zudringlich Halten, 


fing Bertha an ‚ mein Mann fagt, daß Ihr fo 
edel denkt, daß es unrecht ſey, euch etwas zu, vers 


helen. Nur halter meine Erzählung für kein 


Waͤhrchen, fo fonderbar fie auch Elingen mag. 

Sch bin in einem Dorfe geboren, mein Vater 
war ein armer Hirte. Die Haushaltung bei meis 
nen Eltern war nicht zum beften beftellt, fie wagen 
febr ‚oft nicht, wo fie das Brod hernehmen follten, 
Was mich aber noch weit mehr jammerte, wat, 


- daß mein Vater und meine Mutter ſich oft über 


ihre Armpth entzweiten, und einer. dem andern 
dann bittere Vorwürfe machte. Sonft hört id) 
beftändig von mir, daß ich ein einfältiges bummes 
Kind fei, das nicht das unbedeutendfte Geſchaͤft 
auszurichten wife, und wirklich war ich aͤußerſt 
ungefchickt und unbebolfen, ich ließ alles aus dem 
Händen fallen, ich lernte weder nähen noch. fpins 
wen. ich kounte nichts in der Wirchfchafg Helfen, 
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nur die Noth meiner Eltern verſtand ich außeror⸗ 
dentlich gut. Oft ſaß ich dann im Winkel und 
fuͤllte meine Vorſtellungen damit an, wie ich ihnen 
helfen wollte, wenn ich ploͤtzlich reich wuͤrde, wie 
ich fie mit Gold und Silber uͤberſchuͤtten und mich 
an Ihrem Erftaunen laben möchte, dann fah ih 
Geifter herauf ſchweben, die mir- unterirdifche 
Schaͤtze entdekten, oder mir kleine Kiefel gaben, 
die ſich in Edelſteine verwandelten, kurz, die wun⸗ 
derbarſten Phantafien befchäftigten mich, und wenn _ 
ich nun auffiehn mußte, um irgend etwas zu hei 
fen, oder zu tragen, fo zeigte ich mich noch viel 
ungeſchickter, weil mir der Kopf von allen ben ſelt⸗ 
famen Vorſtellungen fchwinvelte. 

Mein Vater war immer ſehr ergrimmt auf 
mid, daß ich eine fo ganz unnuͤtze Laſt des Haus⸗ 
weiens fey, er behandelte mich daher oft zien-&ich 
graufam, und es war felten, daß ih ein freunds 
liches Wort von ihm vernahm. So war ich unge 
fahr acht Jahr alt geworden, und es wurden nun- 
ernftliche Anftalten gemacht, daß ich etwas thun, 
oder lernen follte. Mein Water glaubte, es wäre 
nur Eigenfinn oder Trägbeit von mir, um meine 
Tage in Müffiggang binzubringen, genug, er feßte 
mir mit Drohungen unbefchreiblic zu, da diefe 
aber doch nichts fruchteten, züchtigte er mich auf 
die graufamfte Art, und fügte hinzu, daß biefe 
Strafe mit jedem Tage wiederkehren follte, weil 
ih doch nur ein unnuͤtzes Geſchoͤpf ſey. 

Die ganze Nacht hindurch weint' ich herzlich, 
ich fühßge. mich fo außerordentlich verlaſſen, ich 
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Hatte ein ſolches Mitleid mit mir felber, daB ich 
zu ſterben wuͤnſchte. Ich fürchtete den Anbruch des 
Tages, ich wußte durchaus nit, was Ih anfans 
gen follte, ich wuͤnſchte mie alle mögliche Geſchick⸗ 
lichkeit und konnte gar nicht begreifen, warum ich 
einfältiger fey, als die Abrigen Kinder meiner Be⸗ 
kanntſchaft. Ich war der Verzweiflung nahe. 
‚As der Tag graute, ſtand Ich auf und eräffs 
nete, faft ohne daß Ich es wußte, die Thür unfrer 
Eleinen Hätte. Sch ftand auf dem freien Felde, 
Bald darauf war ich In einem: Walde, In den der 
Tag faſt noch nicht hinein blickte. Ich lief immers 
fort, ohne mich umzufehn, ich fühlte keine Muͤdig⸗ 
feit, denn Ich glaubte Immer mein Water wuͤrde 
mich noch wieder einholen, und durch meine Finca 
gereizt mich noch graufamer behandeln. - 
Alsich aus dem Walde wieder heraus trat; 
tan die Sonne fchon ziemlich Hoch, ich fah jetzt 


. etwas dunkles vor mir liegen, welches ein dichter 


Nebel bedeckte. Bald mußte ih über Huͤgel klet⸗ 
tern, bald durch einen. zwifchen Belfen gewundenen 
Weg gehn, und ich errietb nun, daß ich mich wohl 
in dem benachbarten Gebirge befinden muͤſſe, won 
über ich anfing mich in der Einſamkeit zu fürs 
ten... Denn ic) hatte in der Ebene noch Feine Berge 
gefehn, und das bloße Wort Gebirge, wenn ich 
davon Hatte reden hören, war meinem kindiſchen 
Ohr ein fürchterlicher Ton gewefen. Ich hatte 
nicht das Herz zuruͤck zu. gehn, fondern ‚eben meine 
Angft trieb mich vorwärts; oft ſah ich mich. erſchrok⸗ 
ten um, wenn bee. Wind uͤber mir. weg durch bie 
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Bäume fuhr, oder ein ferner Holzſchlag ‚weit durch 
den killen Morgen hintoͤnte. Als mir Köhler und 
Bergleute endlich begegneten und ich eine fremde 
Ausfprache hörte, wäre ich vor Entfegen faft in 
Ohnmacht gefunten, - 
, Ich kam durch mehrere Dörfer und bettefte, 
weil ich jebt Hunger und Durft empfand, ich half 
mir fo ziemlich mit meinen Antworten durch, wenn 
ich gefragt wurde. So war ich ohngefaͤhr vier 
Tage fortgewandert, als ich auf einen Leinen Fuß⸗ 
eig gerieth, der mid, von der großen Straße 
Immer mehr entfernte... Die Felſen um mich ber 
gewannen jetzt eine andre, weit feltfamere. Seftalt. 
Es waren Klippen, fo auf einander gepackt, daß 
es: das Anfehn hatte, ale wenn fie ber erfie Wind: 
floß durch einander werfen würde, Sch mußte 
wicht, ob ich weiter gehn follte, Ich hatte des 
- Nachts immer. im Walde -gefchlafen, denn es war 
gerade zur ſchoͤnſten Jahrszeit, oder In abgeleges 
sen Schäferbätten; hier traf Ich aber gar Eeine 
mienfchlihe Wohnung ‚und konnte auch nicht vers 
muthen in diefer Wildniß auf eine zu floßen; bie 
Gelfen wurden immer furchtbarer, Ich mußte oft 
dicht an fchwindlichten Abgründen vorbeigehn, und 
endlich Höre fogar der Weg unter meinen Füßen 
auf, Ich war ganz troſtlos, ich meinte und fchrie, 
und in den Selfenthälern hallte meine Stimme auf 
eine ſchreckliche Art zuruͤck. Nun brach die Nacht 
Herein, und ich fuchte mir eine Moosftelle aus, 
um dort zu ruhn. Ich Eonnte nicht fchlafen; in 
der Nacht hörte Ich die ſeltſamſten Toͤue, bald 
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hielt ich es fuͤr wilde Thiere, bald fuͤr den Wind, 


der durch die Felſen klage, bald für fremde Vöogel. 


Ich betete, und ſchlief num fyät gegen Morgen ein, 
Gh erwachte, als mir der Tag ins Geſicht 


fehlen. Bor mir war ein fleler Zeifen, ich klet⸗ 


terte in der Hoffnung hinauf, von dort den. Auss 
gang aus der Wildniß zu entdecken, und vielleicht 
Wohnungen oder Menfchen gewahr zu werben. 
Als ich aber oben ſtand, war alles, fo weit nur 
wein Auge reichte, eben fo, wie um mich ber, alles 
war mit- einem neblichten Dufte überzogen, dee 
Tag war grau und trüße, und feinen Bauni, keine 
Wiefe, felbft kein Gebuͤſch konnte mein Auge ents 
decken, einzelne Sträucher ausgenommen, die ein⸗ 
fam und beträbt in engen Felfenrigen empor geſchoſt 
fen waren. Es iſt unbefchreiblih, welche Sehn⸗ 
ſucht ich empfand, nur eines Menſchen anſichtig 
zu werden, wäre es auch, daß ich mich vor ihm 
haͤtte fürchten muͤſſen. Zugleich empfand ich einen 


peinigenden Hunger, ich feßte mich nieder und 


beſchloß zu ſterben. Aber nach einiger Zeit trug 
die Luft zu leben dennoch den Sieg davon, ich 
eaffte mich ‚anf und ging unter Thränen, Unter 
abgebrohenen Seufzern den ganzen Tag hindurch; 
am Ende war ich mir meiner kaum noch bewußt, 
ih war muͤde und erfchöpft, ih wuͤnſchte kaum 
noch zu leben, und fürchtete doch deu Tod. 
Segen Abend ſchien die Gegend umher etwas 
freundlicher zu werden, meine Gedanken, meirie 
Wuͤnſche lebten wieder auf, ‚vie Luft zum Leben 


erwachte in allen meinen Adern. Ich. glaubte jet 
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das Geſauſe einer Muͤhle aus der Ferne zu hoͤren, 
ich verdoppelte meine Schritte, und wie wohl, wie 
leicht ward mir, als ich endlich wirklich die Graͤn⸗ 
gen der oͤden Felſen erreichte, ich ſah Wälder und 
Wieſen mit fernen angenehmen Bergen wieder vor 


mir liegen. Mir war, als wenn ich aus der Hölle 


in ein Paradies: getreten wäre, die Einfamfeit und 
meine Huͤlfloſigkeit ſchienen mir nun gar nicht fuͤrch⸗ 
terlich. 


Statt der gehofften Muͤhle ſtieß ich auf einen 
Waſſerfall, der meine Freude freilich um vieles 


miuderte; ich ſchoͤpfte mit der Hand einen Trunk 
aus dem Bache, als mir ploͤtzlich war, als hoͤre 
ich in einiger Entfernung ein leiſes Huſten. Nie 
Bin ich fo angenehm überrafche worden, als In dies 
ſem Augenblick, ich ging näher und ward an der 
Ede des Waldes eine alte Frau gewahr, die auss 
zuruhen fehlten. Sie war faft ganz ſchwarz geklei⸗ 
det und eine ſchwarze Kappe bedeckte Ihren Kopf 
und einen großen Theil des Beraten, in der Hand 
bielt fie einen Kruͤckenſtock. 

Ich näherte mich ihr und bat um ihre Halfe, 
fie ließ mich neben ſich niederſitzen und gab mir 
Brod und etwas Wein. Indem ich aß, fang fie 
mit Ereifhendem Ton ein geiftliches Lied. Ale fie 


geendet hatte, fagte fie mic, ich möchte ihr folgen. 


Ich war über diefen Antrag fehr erfreut, fo 
wunderlich mir auch die Stimme und das Wefen 
der ‚Alten vorfam. Mit ihrem Krüdenfiocde ging 
fle ziemlich ˖behende, und bei jedem Schritte verzog 
fie. ihr Geſicht fo, daß ih Im Anfange. darüber 
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iachen mußte. Die wilden velſen traten immer 
weiter hinter uns zuruͤck, wir gingen uͤber eine 
angenehme Wieſe, und dann durch einen ziemlich 
langen Wald. Als wir heraus traten, ging die 
Sonne gerade unter, und ich werde den Anblick 
und die Empfindung dieſes Abends nie vergeſſen. 
In das ſanfteſte Roth und Gold war alles ver⸗ 
ſchmolzen, die Bäume ſtanden mit ihren Wipfeln 
in der Abendröthe, und Über den Zeldern lag der 
entzücdende Schein, die Wälder und die Blaͤtter 
der Bäume ſtanden ſtill, der ‚reine Himmel ſah aus 
wie ein aufgefchloffenes Paradies, und das Nies 
feln der Quellen und von Zeit zu Zeit das Fluͤſtern 
der Bäume tönte durch die beitre Stille wie in 
wehmuͤthiger, Freude. Meine junge Seele befam 
jetzt zuerſt eine Ahndung von der Welt und ihren 
Begebenheiten. Ich vergaß mich uud meine Fuͤh⸗ 
serin, mein Geiſt und meine Augen fchwärmten 
nur zwiſchen den goldnen Wolfen. 

Wir fliegen nun einen Hügel binan, der mit 
Dirken bepflanzt war, von oben ſah man in ein 
grünes Thal voller Birken hinein, und unten mit⸗ 
sen in den Bäumen lag eine Bleine Hätte. Ein 
munteres Bellen fam uns entgegen, und bald ſprang 
ein Peiner behender Hund die Alte an, und wedelte, 
dann kam er zu mir, befah mid) von allen Seiten, 
und kehrte mit freundlichen Geberden zus Alten 
zuruͤck. 

Als wir vom Huͤgel hinunter gingen, Görte 
Äh einen munderbaren Geſang, der aus der Huͤtte 
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zu kommen ſchien, wie von einem Vogel, es uns 
alfe: > 
Maldeinfamfeit 
2 Die mich erfreut, 
© morgen wie heut 
In ewger Zeit, 
oo ni -D wie mich freut 
F Waldeiuſamkeit. 

Dieſe wenigen Worte wurden beſtaͤndig wie⸗ 
derholt, wenn ich es beſchreiben ſoll, ſo war es 
faſt, als wenn Waldhorn und Schallmeyn ganz 
a der Ferne durch einander ſplelen. 

Meine Neugier war außerordentlich geipannt; 
ohne daß ich auf dem’ Befebl der Alten wartete, 
trat ich mit in die Hätte. Die Dämmerung war - 
ſchon eingebrochen, Alles war ordentlid; aufgeraͤumt, 
zinige Becher flanden auf einem Wandſchranke, 
#eemdartige Befäße auf einem Tifche, In einem 
glänzenden Käfig hing ein Wogel am Fenſter, und 
er war es‘ wirklich, der die Worte fang. -Die Alte 
Zeichte und haftete, fie fehlen ſich gar nicht wieder 
erhofen zu können, bald flreichelte fie den kleinen 
Hund, bald ſprach fie mit dem Vogel, ber ihr nur 
mit feinem gewöhnlichen Liede Antwort gab; uͤbri⸗ 
gens that fie. garnicht, als wenn ich zugegen wäre, 
Indem Ich fie fo betrachtete, Äberlief mich mancher 
Schauer, denn Ihr Geſicht war in einer eigen 
Bewegung, indem fie dazu wie vor Alter mit dem 
Kopfe ſchuͤttelte, fo daß. ich durchaus nicht willen 
Konnte, wie ihr eigentliheg Ausfehn befhaffen war. 

Als fie fich erholt Hatte, zündete fie Licht an, 
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deckte einen ganz kleinen Tisch und trug das Abenbs 
eſſen auf. Jetzt fah fie fih nach mir um, und hieß 
mir einen von den geflochtenen Rohrſtuͤhlen tiehs 
men. &o faß ich ihr num dicht gegenüber und bas 
Licht and zwifchen uns: Sie faltete ihre knoͤcher⸗ 
nen Hände und betete lauf, indem fie ihre Ges 
fiytsverzerrungen machte, fo baß es mich beinaße 
wieder zum Lachen gebracht hätte; aber ich nahm 
mich fehr in Acht, um fie nicht boshaft zu machen. 
Tach. dem Abendeflen betete fie wieder, und 
dann wies fie mir. in einer niedrigen und engen . 


: Kammer ein Bert ans fie Ichlief in der Stube, 


Ich blieb nicht fange munter, ich war halb betäubt, 
aber in der Nacht wachte ich einigemal auf, und 
dann ‘hörte ich die Kite Hufen und mie dem Hunde 
fprechen, und den Vogel dazmwifchen, ber im Traum 
zu ſeyn fchien, und immer nur einzelne Worte von 
feinem Liepe fang. Das machte Mit den Birken, 
die vor dem Fenſter raufchten. und mit dem Ger 


fang einer entfernten Nachtigall ein fo wunderba⸗ 
res Gemiſch, dag es mir immer nicht war, als ſey 


ich erwacht, fondern als fiele ich nur in einen andern 
noch feltfamern Traum. 

Am Morgen wecktte mich die Alte, und wies 
mich bald nachher zur Arbeit an. Ich mußte ſpin⸗ 
nen, und ich begriff es nun auch bald, dabei hatte 
ich· noch für den Hund und für ben Vogel zu fon 
gen. Ich lernte mich ſchnell iu die Wirthfchaft 
finden, und alle Gegenflände umber wurden mie 
befannt; nun war mir, als müßte alles fo. feyn, 
ich dachte gar nicht mehr daran, daß die Alte etwas 
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Beltfames an ſich Habe, daß die Wohnung aben⸗ 
theuerlich und von allen Menfchen entferne liege, 
und daß an dem Vogel etwas Auferordentlidhes 
ſey. Seine Schönheit fiel mir zwar immer. auf, 
denn feine Federn glänzten mit allen möglichen 
Farben, das fchönfte Hellblau und das brennendfte 
Roth wechſelten au feinem Halfe und Leibe, und 
wenn er fang, blähte er. ſich ſtolz auf, fo daß fi 
feine Federn noch praͤchtiger zeigten. 
:  Dft ging die Alte aus und kam erſt am Abend 
zuruͤck, ich ging Ihr dann mit dem Hunde entge⸗ 
gen, und fie nannte mich Kind und Tochter. Sch 
warb ihr endlich von Herzen gut, wie fi unfer 
Sinn denn an alles, befonders in der Kindheit, 
gewöhnt. In den Abendſtunden lehrte fie mich 
leſen, ich begriff es bald, und es ward nachher in 
meiner Einfamleit eine Quelle von unendlichem Vers 
gnuͤgen, ‚denn fie hatte einige alte gefchriebene Buͤ⸗ 
Ger, vie wunderbare Gefchichten enthielten. 
Die Erinnerung an meine damalige Lebenss 
art ift mir noch Bis jeßt immer feltfam: von kei⸗ 
nem menſchlichen Gefchöpfe beſucht, nur In einens 
% kleinen Familienzirkel einheimifch, denn der Hund 
und der Bogel machten benfelben Eindruck auf mich, 
Sen fonft nur längft gekannte Freunde hervor bein: 
gen. Ich Habe mich immer nicht wieder auf den 
jeltfamen Nahmen des Hundes befinnen können, fe 
oft ih ihn auch. damals nannte, . 

Vier Jahre Hatte ich fo mit der Alten gelebt, 
und ich mochte ohngefaͤhr zwoͤif Jahr alt ſein, als 
ſie mir endlich mehr vertraute ‚ und mir ein Ges 

heimniß 
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heimniß entdeckte, Der Vogel legte nehmlich an 
jedem Tage ein Ey, in dem ſich eine Perl oder ein 
Edelſtein befand. - Ich hatte ſchon immer bemerkt, 
daß fie heimlich in dem Käfige wirthfchafte, mich aber 
nie genauer darum befümmert. Sie trug mir jeßt 
das Seichäft auf, in Ihrer Abweſenheit diefe Eyer 
zu nehmen und In ben fremdartigen Gefäßen wohl 


zu verwahren. Sie ließ mir meine Nahrung zuräd _- 


und blieb nun länger aus, Wochen, Monathe; mein 
Raͤdchen fehnurrte, der Hund bellte, der wunder⸗ 
bare Vogel fang und dabei war alles fo ſtill in 
der Gegend umber, daß ich mich in der ganzen 
Zeit keines Sturmmwindes, feines Gewitters erins 
nere. Kein Menfch verirrte fich dorthin, fein Wild 
tam unferer Behauſung nahe, ich war zufrieden 
und arbeitete mich- von einem Tage zum andern 
hinuͤber. — Der Menſch waͤre vielleicht recht gluͤck⸗ 
lich, wenn er ſo ungeſtoͤrt ſein Leben bis ans Ende 
fortfuͤhren koͤnnte. 

Aus dem wenigen, was ich las, bildete ich 
mir ganz wunderliche Vorſtellungen von der Welt 
und den Menſchen, alles war von mir und meiner 
Geſellſchaft hergenommen: wenn von luſtigen Leu⸗ 
ten die Rede war, konnte ich ſie mir nicht anders 
vorſtellen, wie den kleinen Spitz, praͤchtige Damen 
ſahen immer wie der Vogel aus, alle alte Frauen 
wie meine wunderliche Alte. Ich hatte auch von 
Liebe etwas geleſen, und ſpielte nun in meiner 
Phantaſie ſeltſame Geſchichten mit mir ſelber. Ich 
dachte mtr den ſchoͤnſten Ritter von der Welt, ich 
ſchmuͤckte Ihn. mit allen Vortreflihkeiten ans, ohne. 
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eigentlich au wiſſen, mie er num nach allen meinen 
Bemühungen ausfah: aber. ich konnte ein: rechtes 
Mitleid mit mir felber Haben, wenn er mich nicht 
wieder liebte; dann fagte ich lange rübrende Res 


." von in Gedanken her, zumeilen auch wohl laut, . 


um ihn nur zu gewinnen. — Ihr lächelt! wir find 
jetzt freilich alle über diefe Zeit der Jugend hinüber. 

j Es war mir jetzt lieber, wenn ich allein war, 

denn alsdann war ich felbft die Gebieterin ins 

* Haufe: Der Hund liebte mich fehr und that alles 


mas ich wollte, der Vogel antwortete mie mit-fels 


nem Liede auf alle meins Fragen, mein Mädchen 
drehte ich immer munter, und fo fühlte ih im 
Grunde nie einen Wunſch nach Veränderung, Wenn 
die Alte von ihren langen Wanderungen zuruͤck 
kam, lobte fie meine Aufmerffamteit, fie fagte, daß 
ihre Haushaltung, feit ich dazu gehöre, weit ordent⸗ 
licher geführt werde, fie freute ſich über mein 
Wachsthum und mein gefundes Ausjehn, kurz, fie 
ging ganz mit mie mie mit einer Tochter um. 

Du bift brav, mein Kind! fagte fie einf zu 
wie mit einem ſchnarrenden Tone ; wenn Du fo fort 
fährft, wird es bir auch immer gut gehn: aber nie 
gedeiht es, wenn man von ber rechten Bahn 
abweicht, die Strafe folgt nah, wenn auch noch 
fo fpät. — Indem fie das fagte, achtete ih eben 
nicht ſehr darauf, bdeum ih war in allen meinen 
Bewegungen und meinem ganzen Weſen fehr leb⸗ 
haft; aber in der Mache flel es mir wieder ein, 
und ich konnte nicht begreifen, was fie damit hatte 
fagen wollen. Ich überlegte alle Worte genau, 
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ich hatte wohl von Neichthuͤmern gelefen, und am 
Ende fiel mir ein, daß ihre Perlen und Edelſteine⸗ 
wohl etwas Koftbares fein koͤnnten. Diefer Ges 
danke wurde mir bald noch deutlicher. Aber was 
fonnte fie mie der rechten Bahn meinen? Ganz 
—F Ih den Sinn ihrer Worte noch immer nicht 
aſſen 

Ich war jetzt vierzehn Jahr alt, und es iſt 
ein Ungluͤck für den Menſchen, daß er feinen Ver⸗ 
Rand us darum bekoͤmmt, um die Unſchuld feineg 
Seele zu verlleren. Ich begriff nemlich wohl, daß 
es nur auf mich antomme, in der Abweſenheit 
der Alten den Bogel und die Kleinodien zu neh⸗ 


nen, und damit die Welt, von der ich geleſen 


hatte, aufzuſuchen. Zugleich war es mir dann 
vielleicht moͤglich, ben uͤberaus fchönen Ritter ans 
zutreffen, der mir immer noch im Gedäaͤchtniſſe Tag. 

Im Anfange war dieſer Gedanke nichts weis 
tee als jeder andere Gedanke, aber wenn ich fo 
an meinem Rade aß, fo kam er mir immer wis 
der Willen zurack, und ich verlor mich fo in Ihm, 
daß ich mich ſchon herrlich geihmüde fah, und 
Ritter und Prinzen um mich ber. Wenn ich mic 
fo vergeffen Hatte, konnte ich ordentlich betruͤbt 
werden, wenn ich wieder auffchaute, und mich In 
der einen Wohnung antraf, Lebrigens, wenn 
ih weine Sefchäfte chat, bekuͤmmerte ſich die Alte 
nit weiter um mein Weſen. 

An einem Tage ging meine Wirthin wieder 
fort, und fagte mic, daß fie diesmal länger ale 
gewobhnlich ausbleiben werde, ich folle ja auf alles 
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orbentlih Acht geben und mir die Zeit nicht fang 
werden laſſen. Ich nahm mit einer gewiflen Ban⸗ 
gigfeit von ihr Abſchied, dent es war mir, als 
wärde ich fie nicht wieder fehn. Ich ſah Ihr lange 
nach umd wuſte felbft niht, warum ich fo beängs 
fligt war; es war faſt, als wenn mein Vorhaben 
fchon vor mir fände, ohne deſſen beucli mir. bes 
mußt zu fein. 

Mie. hab’ ich des Hundes: und des Vogels 
mit einer ſolchen Aemſigkeit gepflegt, fie lagen mir 
aher am Herzen als ſonſt. Die Alte war ſchon 
einige Tage abweſend, als ih mit dem feſten Vor⸗ 
ſatze aufſtand, mit dem Vogel die Hütte zu vers 
‚laffen, und die fogenannte Welt aufzufuhen Es 
‚war mir enge und bedrängt zu Sinne, ich wünfchte 
wieder da zu bleiben, .und.doch. war mir ber Ges 
danke widerwärtig; es. war.:ein‘ feltfamer Kampf 
in meiner Seele, wie ein Streiten von zwei wis 
berfpenftigen Geifern in mir. In .einem Augens 
blide kam mir die ruhige Einfamkeit fo ſchoͤn vor, 
‚dann eutzücdte ‚mich wieder ;die Vorſtellung einer 
neuen Welt, mit allen ihren wunderbaren. Man⸗ 
nigfaltigkeiten. 

Ich wußte nicht, wus Ich aus:mir ſelber mas 
‚Gen ſollte, der Hund ſprang mich unaufhoͤrlich 
an, der Sonnenſchein breitete ſich munter uͤber 
die Felder aus, die grünen Birken. funkelten: id 


hatte die Empfindung, als wenn ich etwas ſehr 


Eiliges zu thun haͤtte, ich griff' alſo den kleinen 
Hund, band’ ihn. in der Stube feſt, und nahm 
dann den Käfig mit dem Vogel unter. den Arm. 
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Der Hund kruͤmmie ſich und winſelte über dieſe 
ungemohnte. Behandlung, er ſah mich mit bitten⸗ 


‚ ben Augen an, aber ich fuͤrchtete mich ihn mie mie 
au nehmen... Noch nahm ich. eins von den Gefaͤ⸗ 


Ben, das mit. Edelfteinen angefälle war, und ſteckte 


uw ae, die Aprigen ließ ich ſtehn. 


Der -Dogel drehte den: Kopf auf eine wunder - 
liche Weiſe, als ich mit ihm zur Thür hinaus trat, 
der Hund firengte fi fehr an, mir nachzutom- 
men, aber er mußte zuruͤck bleiben. ; 

Ich vermied- der Weg nad) den wilden delſen 
und ging. nach der- entgegengefeßten Seite. Der 
Hund Beilte und. winſelte immerfort, und es ruͤhrte 
mich recht inniglich; der Vogel wollte einigemal zu 


fingen anfangen, aber da er getragen warb, mußte 


es ibm wohl unbequem fallen. 
So wie Ich weiter ging, hörte ich das Bellen 


immer ſchwaͤcher, und endlich hoͤrte es ganz auf. 


Ich weinte und wäre beinahe wieder umgekehrt, 
aber die Sucht etwas Neues zu ſehn, trieb mich 


vorwaͤrts. 


Schon war ich uͤber Verge und durch einige 
Wälder gekommen, als es Abend ward, und. ich 
In einem Dorfe eintehren mußte. Ich war fehr 
bloͤde ats ich in die Schenke trat, man wies mir 
eine. Senbe und ein Bette an, ich fchlief ziemlich 
ruhig, nur daß ich von der Alten traͤumte, die 
mir drohte. 

Meine Reiſe war ziemlich einformig, aber je 
weiter ich ging, je mehr aͤngſtigte mich die Vor⸗ 
ſtellung von der Alten und dem kleinen Hunde; 
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ich dachte daran, daß er wahrfcheilich ohne meine 
Hülfe verhungern muͤſſe, im Walde glaube ich eft 
die Alte wuͤrde mir ploͤtzlich entgegen treten. So 
legte ich unter Thränen und Seufzern den Weg 
zuräd; fo oft ich ruhte, und den Kaͤftg auf dem 
Boden ftellte, ſang der- Vogel fein wunderliches 
Lied, und ich erinnerte mich dabei recht tiebhaft des 
ſchoͤnen verlaffenen Aufenthalts. Wie die menfhs 
liche Natur vergeßlich ift, fo glaube: ich jegt, meine 
vormalige Reife in der Kindheit fen nicht fo truͤb⸗ 
felig gewefen als meine jeßige; ich wänfejte mich 
wieder in berfelben Lage zu fein. 

Ich Hatte einige Ebdelfteine verkauft, und kam 
nun nach einer Wanberfchaft von vielen Tagen in 
einem Dorfe an. Schon beim Eintritt ward mir 
wunderfam zu Muthe, ich erfrad und wuſte 
nicht worüber; “aber bald erkannt ich mich, denn 
es war baffelbe Dorf, in: welchem ich geboren . 
war, Wie ward ich uͤberraſcht! Wie liefen mie 
vor Freuden, wesen taufend ſeltſamer Erinnerun⸗ 
gen, die Thränen. von den Wangen! Vieles war . 
veraͤndert, es Maren neue Käufer entfianden, ans 
dre die man damals erſt errichtet hatte, waren 








jet verfallen, ich traf auch Brandſtellen; alles 


war weit Eleiner, gebrängter ats ich erwartet hatte. 
- Unendlich freute ich mich darauf, meine Eltern nun 
nad) fo manchen Jahren wieder zu fehn; ih fand 
das kleine Haus, bie wohlbekannte Schwelle, der 
Griff der Thuͤr mar noch ganz fo wie damals, es 
war mir, als hätte ich fie nur geſtern erſt ange⸗ 
kehnt; mein Herz Elopfte ungeftäm, ich oͤffnete fie - 
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haſtig, — aber ganz fremde Geſichter faßen in der 
Stube umber und filerten mih an. Sich fragte 
nach dem Schäfer Martin, und man fagte mir, 
er ſey ſchon ſeit drey Jahren mit ſeiner Frau ge⸗ 
ſtorben. — Ich trat ſchnell zuraͤck, und ging laut 
weinend aus dem Dorfe hinaus, 

Ich hatte es mir fo ſchoͤn gedacht, fie mie 
meinen. Neichtbume zu uͤberraſchen; durch den felts 
famiften Zufall war das nun wirklich geworden, 
was ich in der Kindheit Immer nur traͤumte, — 
und jeßt war alles umſonſt, fie konnten fich nicht 
mit mir freuen, und das, worauf ich am weiften 


Immer im Leben gehofft bette, war für mic auf 


ewig verloren. 

An einer angenehmen Stat miethete mir 
ein kleines Haus mit einem Garten, und nahm 
eine Aufwaͤrterin zu mir. So wunderbar, als ich 
es vermuthet hatte, kam mir die Welt nicht vor, 
aber ich vergaß die Alte und meinen ehemaligen 


Aufenthalt etwas mehr, und fo lebt’ ich im Om 


zen recht zufrieden. 

Der. Bogel Hatte ſchon felt lange alt mehr 
geſungen; ich erfchrad daher nicht wenig, als er 
in einer Macht piöglich wieber anfing, und zwar 
mit einem veraͤuderten Liede. Er fang: 

Waldeinſamkeit 

Wie liegſt du weit! 

O dich geremt 

Einft mit der Zeit. — 

Ach einzge Freud a 
Balbeinfamteit! 


‘ 
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Ich konnte die Macht hindurch nicht fchlafen, 
-alles fiel mir von neuem in die. Gedanken, "und 
mehr als jemals fühlt ich, daß ich Unrecht gethan 
hatte. Als. ich aufftand, war mir ber Anblid des. 
Vogels ordentlich zuwider, er ſah immer nach mir 
bin, und feine Gegenwart ängfliste mich. Er börte 
nun mit feinem ‚Liede gar nicht wieder auf, und 
er fang es lauter und fchallender, als er es fonf 
gewohnt gerwefen war. Je mehr ich ihn betrach⸗ 
tete, je. baͤnger machte er mich; ich Öffnete endlich 
den Käfig, . Rechte die Hand. hinein und faßte ſei⸗ 
nen Hals, berzbafe drückte Ich. die Finger zuſam⸗ 
men,.er ſah mich bittend an, ich ließ los, aber 
er war’ ſchon geftorben. — 36 begeub ihn im 
Garten, - _ 

Jetzt wandelte mich oft eine Furcht vor r mes 
ner Aufwärterm an, ich dachte an mich felbft zur 
ruͤck, und glaubte, daß fie.mich auch einft berauben 
oder wohl gar ermorden koͤnne. — Schon fange 
kaunt' ih einen jungen Ritter, ber mir überaus 
gefiel, ich gab ihm meine Hand, — und hiermit, 
Herr. Walter, iſt meine Geſchichte geendigt. 

Ihr hättet fie damals fehn follen, fiel Eckbert 
haſtig ein, — Ihre jugend, Ihre Schönheit, und 
welch einen: unbegreiflihen Reiz ihr ihre einfame 
Erziehung gegeben hatte. Sie kam mir vor wie 
ein Runder, und ich liebte fie ganz. undefchreiblich. 
Ich Hatte kein Vermögen, aber. durch ihre Liebe 
fam ich in dieſen-Wohlſtand; wir zogen bieber, 
und unſre Verbindung Bat ung bis jeßt noch keinen 
Augenblick gereut. — “ 
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‚Aber Aber unfer Schwatzen, fing Bertha wies 
ber an, iſt es ſchon tief in die Macht geworden, — 
wir wollen uns fchlafen legen. 

Sie hand anf und ging nach ihrer Kammer. 
Walther wuͤnſchte Ihe. mit einem Handkuſſe eine 
gute Nacht, und fagte:: Edle Frau, ich danfe Euch, 
ih kann mir Euch recht vorftellen, mit dem felts 
famen Vogel, :und wie Ihr ben kleinen Otroh⸗ 
mian fättert. 

Auch Walther legte fich fchlafen, nur Eckbert 
sing noch unrubig im Saale auf und ab. — Iſt 
bee Menſch nicht ein Thor? fing er endlich an; Ich 
bin erſt die Veranlaſſung, daß meine Fran ihre. 
Geſchichte erzähle, und jet gereut mic, .diefe Vers 
traulichkeit! — Wird. ee fie nie mißbrauchen? 
Wird er fie nicht andern mittheilen? Wird’ er nicht 
vielleicht, denn das iſt die Natur des Menfchen,' 
eine unfelige Habſucht nach unfern Ebelgefteinen 


empfinden, und deswegen Plane anlegen und ſich 


verftellen?. 

Es fiel ihm ein, daß Walther nicht fo herzlich 
von ihm Abſchied genommen hatte, als. es nach 
einer folchen Vertraulichkeit wohl natuͤrlich geweſen 
wäre. Wenn die Seele erft einmal. zum Argwohn 
geſpannt if, fo trife fie auch in allen Kleinigkeiten 


Beſtaͤtigungen an. Dann warf fih Eckbert wieder . 
fein unedles Mißtrauen gegen feinen wackern Freund 


vor, und konnte doch nicht davon zuräd kehren. 


Er ſchlug ſich die ganze Nacht. mir biefen Vor⸗ 


ſtellungen herum, unb fchlief nur wenig. 


Dertba war rauf und Fonnte nicht zum Fruͤh⸗ 
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ſtuͤck erſcheinen; Walther fchien ſich nicht viel dar⸗ 
um zu kuͤmmern, und verließ auch den Ritter ziem⸗ 
lich gleichguͤltig. Eckbert konnte fein Betragen nicht 
begreifen; er beſuchte ſeine Gattin, ſie lag in einer 
Fieberhitze und ſagte, die Erzählung in. der. Nacht 
mäffe fie auf diefe Art gefpannt haben. 

Seit diefem Abend befuchte Walther nur ſelten 
die Burg ſeines Freundes, und wenn er auch kam, 


ging er nach einigen unbedeutenden Worten wieder 


weg. Eckbert ward durch dieſes Betragen im 
aͤußerſten Grabe gepeinigt; er ließ ſich zwar gegen 
Bertha und Walther nichts davon merken, aber 
jeder muſte doch feine innerliche Unruhe an chm 
gewahr werden. 

Mit Berthas Arankheit ward es immer be⸗ 
denklicher; der Arzt ward angſtlich, die Roͤthe von 
ihren Wangen war verfhwunden, und ihre Augen 
wurden immer gluͤhender. — An einem Morgen _ 
ließ fie ihren Mann au ihr Bette rufen, die Maͤgde 
mußten ſich entfernen. 

Lieber Mann, fing fie an, ich muß dir etwas 
entdecken, das mich faſt um meinen Verſtand ge⸗ 


bracht hat, das meine Geſundheit zerruͤttet, ſo 
eine unbedeutende Kleinigkeit es auch an ſich ſchei⸗ 


nen woͤchte. — Du weißt, daß ih mich Immer 
. sicht, fo oft ich von meiner Kindheit fprach, trotz 
. aller angewandten Muͤhe auf den Namen bes Bei; 
um Hundes hefinnen konnte, mit welchem ich fo 
ange umging; am jenem Abend. fagte Walcher beim 
Abſchiede plöglich zu mir: Ich kann mir euch- recht 
vorſtellen, wie Ihr den Meinen Strohmian fuͤt⸗ 
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tert. Iſt dac Zufall? Hat er den Namen erra 
then, weiß er ihn und bat er ihn mit Vorſah ges 
nannt?7 Und wie hänge diefer Menfh dann mit 

meinem Schickſale zufammen? Zumeilen kampfe 
ih mit mir, als ob Ich mir dieſe Seltſamkeit nur 
einbilde, aber es IfE gewiß, nur zu gewiß. Ei 
gewaltiges Entſetzen befiel mi, als mir ein frems 
der Menſch, fo zu meinen Erinnerungen half. 
Was fagft du, Ebert? 

Ebert ſah feine feidende Gattinn mit einem 
tiefen Gefäble an, er ſchwieg und dachte bei ſich 
nad), dann fagte er ihr einige troͤſtende Worte und: 
verließ fie. In einem abgelegenen Gemache ging 
ee in unbef&reiblicher Unruhe auf und ab. Walz 
ther war feit vielen Jahren felu einziger Umgang 
geweſen, und doch war biefer Menſch jet der eins 
zige in der Welt, deſſen Daſeyn Ihn druͤckte und 
peinigte. Es ſchien ihm, als waͤrde ihm froh und 
leicht ſein, wenn nur dieſes einzige Weſen aus 
ſeinem Wege gerückt werden koͤnute. Er nahm 
feine Armbruft, um fih zu zerſtreuen und auf bie 
Jagd zu gehn, 

Es war-ein rauber ſtuͤrmiſcher Wintertag, tie⸗ 
ſer Schnee lag auf den Betgen und bog die Zweige 
der Bäume nieder. Er ſtreifte umher, der Schweiß 
and ihm auf des Stirne, er traf auf fein Wild, 
und das vermehrte feinen Unmuth. Ploͤhllch ſah 
er fich etwas in der Ferne bewegen, es mar Wal⸗ 
sher, der Moss von den Bäumen fammelte; ohne 
zu willen was er that legte er an, Walther ſah 
fih um, und drohte mit einer finmmen Gebehrde, 
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aber indem flog-der Bolzen ab, und Walther ſtuͤrzte 
nieder. 

Eckbert faͤhlte ſich leicht und. bernbigt, und. 
doch trieb ihn ein Schauder ‚nach feiner, Burg zur- 
ruͤck; er batte einen großen Weg.zu machen, denn 
eg war weit hinein in die Wälder: verirrt. — Als 
er.anfam, wor Bertha ſchon gefiprhen; fie haste 
nor ihrem Tode noch viel von ‚Walther und der 
Alten gefprochen. 

Eckbert lebte nun eine lange Zeit in der größe 
ten Einſamkeit; er war fhon ſonſt immer fchwers: 
muͤthig geweſen, weil ihn die feltiame Geſchichte. 
feiner ‚Gattin beunruhigte, und er irgend einen: 
ungluͤcklichen Vorfall, der fih ereignen könnte, 
befürchtete: aber. jest war.er ganz mit; fich zerfaß- 
fen. Die Ermordung feines. Freundes - Rand ihm. 
unaufhörlih nor Augen, er lebte. unter ewigen 
Innern Vorwürfen, 

Um fid zu zerftreuen, hegab er ſih zuweilen 
sach der naͤchſten großen Stadt, wo er Geſellſchaf⸗ 
teu und Feſte befuchte. - Er wuͤnſchte durch irgend 
einen Freund die Leere in feiner Seele auszufuͤl⸗ 
len, und wenn er dann wieder an Walther zuräch 
Bachte, fo erfchrad er vor dem. Gedanken, einge 
- $rennd zu finden, denn er war überzeugt, daß er 
nur ungluͤcklich mit jedweden Ereunde fein koͤnne. 
Er batte fo lange mit Bertha in einer fchönen 
Auhe gelebt, die Freundſchaft Walthers hatte ihn 
- fo manches Jahr hindurch beglädkt, und jetzt waren 
beide :fo plönlich dahin gerafft, dag ihm fein Reben 
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in manchen Augenblicken mehr wie ein feltfames 
Mährchen, als wie ein wirklicher Lebenslauf erfchien. 
"Ein junger Ritter, Hugo, fchloß fih an den 


ſtillen beträßten Eckbert, und fchien eine wahrhafte 


Zuneigung gegen - ihn -zu empfinden. Eckbert fand 
fih auf eine wunderbare Art überrafcht, er kam 
der Freundſchaft des Nitters um fo ſchneller ents 


‚gegen, je- weniger er fie vermuthet hatte. Beide 


waren nun Bäufig Beifammen, der Fremde ergeigte 
Eckbert alle möglichen Gefaͤlligkeiten, einer. ritt faft 


nicht mehr ohne den andern aus, in allen Geſell⸗ 


ſchaften trafen. fie fi, tur, fie ſchienen unzer⸗ 
trennlich. 

Eckbert war immer nur auf kurze Augenblicke 
froh, denn er fuͤhlte es deutlich, daß ihn Hugo 
nur. aus einem Irrthume' liebe; jener kannte ihn 
nie, mußte feine Geſchichte nicht, "und er fühlte 


‚wieder benfelben Drang, fih ihm ganz mitzuthei⸗ 


fen, damit er verſichert feyn koͤnne, ob jener au 
wahrhaft fein Freund fey. Dann hielten ihn wies 
der Bedenklichkeiten und die Furcht verabfchent- 
zu werden, zurüd. In manchen Stunden war er 
fo fehr von feiner Nichtswuͤrdigkeit überzeugt, daß 
er glaubte, kein Menſch könne ihn feiner Achtung 
würdigen, für den er nicht ein völliger Fremdling 
ſey.‘ Aber dennoch konnte er fi nicht widerſtehn; 
auf einem einfamen Spazierritte entdecktes er fels 
nem Freunde feine ganze Geſchichte, und fragte 
ihn dann, ob er wohl einen Mörder lieben koͤnne. 
Hugo war gerührt, und fuchte ihn zu tröften; Eck⸗ 
dert folgte ihm mir leichtem Herzen zur Stadt. 
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Mir gefchieht Fein Leid, - 
Hier wohnt fein Neid, 
Boa neuem mich freut 

Waldeinſamkeit. 

Jetzt war es um das Bewußtſeyn, um die 
Sinne Eckberts geſchehn; er konnte ſich nicht aus 
dem Raͤthſel heraus finden, ob er jetzt traͤume, 
oder ehemals von einem Weibe Bertha getraͤumt 
habe; das Wunderbarſte vermiſchte ſich mit dem 
Gewoͤhnlichſten, die Welt um ihn her war verzau⸗ 
bert, und er keines Gedankens, feiner Erinnerung 
maͤchtig. | 
Eine krummgebuͤckte Alte ſchlich huſtend mit einer 
Kreide den Hügel heran, Bringft du mir meinen 
Bogel? Meine Derlen? Meinen Hund? fchrie fle 
Ihm entgegen. Siehe, das Unrecht beftraft füch 
ſelbſt: Niemand als ich war dein Freund Walther, 
dein Hugo. — 

Gott im Himmel! fagte Ebert flille vor ſich 
bin, — in welder entfeßlichen Einfamfeit hab’ ich 
dann mein Leben hingebracht! — 

"Und Bertha war deine Schwefter. 

Eckbert fiel zu Boden. 

Warum verließ fie mich tuͤckiſch? Sonſt hätte 
ſich alles gut und ſchoͤn geendet, ihre Probezeit 
war ja ſchon voruͤber. Sie war die Tochter eines 
Ritters, die er bei einem Hirten erziehn ließ, die 
Tochter deines Vaters. 

Warum Hab’ ich diefen ſchrecklichen Gedanken 
immer geahndet? rief Eckbert aus. 

Weil du in fruͤher Jugend deinen Vater einſ 
davon 
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davon erzählen hoͤrteſt; er durfte feiner Frau 
wegen dieſe Tochter nicht bei ſich erziehn laffen, 
denn fie war von einem andern Weibe. — 

Ebert lag wahnfinnig und verfcheidend auf 
den Boden; dumpf und verworren hörte er die 
Alte fpredhen, den Hund bellen, und ben Vogel 
fein. Lieb wiederholen. 





Nach einer Pauſe ſagte Clara: Sie ſehn, 


‚ lieber Anton, daß ung alle jenen Thraͤnen eines 


heimlichen Grauens in den Augen ſtehen, und 


ih denke, Sie haben großentheils das Verſpre⸗ 


hen Ihres Phantafus erfüllt. Aber erlauben 
Sie wir zu fragen: if dieſe Erzaͤhlung Ihre 


‘eigene. Erfindung, ober eine nachgeahmte? 


Ich darf fie, anttvortete Anton, wohl für 


meine. Erfindung ausgeben, da ich mich nicht 


erinnere, eine. Ähnliche Gefchichte anderswo ges 
lefen zu haben, auch denke ich, iſt es im der 


Aufgabe begriffen geweſen, daß nur felbft fon 


nene Mährchen vorgetragen werben follen, we: 
nigſtens habe ich es fo verſtanden, umd ich hoffe, 
daß auch ‚alle meine Freunde meinem Beifpiele 
heute folgen werden, 

Berfprich dies nicht fo im Augemeinen, 


wandte Friedrich ein. 


Wollte man freilich, fuhr Anton fort, ge⸗ 
nau enaͤhlen/ aus welchen Erinnerungen der 
J. [123] | 
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Kindheit, aus welchen Bildern, die man im 
Leſen, ober oft aus ganz unbebeutenden muͤnd⸗ 
fichen Erzählungen aufgreift, bergleichen ſoge⸗ 
nannte Erfindungen zufammengefegt werben, fo 
fönnte man Daraus wieder eine Art von ſeltſa⸗ 
mer, mährchenartiger Geſchichte bilden. 

Es ift aͤngſtlich, fagte Eruft, dergleichen 
Kleinigkeiten zu gründlich gu nehmen. ch er 
innere mich mancher Geſellſchaft, in der fpig- 
und falzlofe Anekdoten ſchlecht vorgetragen wur⸗ 
den, die man nachher eben fo unwitzig Fritifirte, 
mit Schreien, und wenn auch etwas ähnliches 
bier nicht zu beforgen fieht, fo wuͤnſchte ich doch 
wohl, daß unfre fehönen Nichterinnen fich nicht 
zu eifrig um ben Grund und Boden befünmern 
möchten, auf welchen -unfte Poefien gewachſen 
find; ein wefenlofer Traum büßt durch geringe 
Störung zu leicht feine ganze Wirkung ein. 

Daß ich fragte, antwortete Elara, geſchah 
nicht aus Fritifchem Intereſſe, fondern weil ich, 
was vielleicht Schwäche fein mag, auf die ur 
fprängliche Erfindung einer Dichtung fehr viel 
halte, denn die Kraft des Erfindens ſcheint mir, 
mit aller Ehrfurcht von der übrigen Kunſt ge 
fprochen, etwas fo eigenthämliches, daß ich mich 
für denjenigen Dichter befonders intereffire, wel- 
cher nicht nachahmt, ſondern zum erfienmal ein 
Ding norträgt, welches unfre Imagination ers - 
greift. Beim dramatifchen Dichter, wenn er es 
wahrhaft ift, tritt wohl eine andere Erftudungs⸗ 
funft ein, als beim erzählenden, denn freilich 
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möchte ich lieber eine Scene in „Wie es Euch 
gefällt!" gefchrieben haben, als die Novelle er; 
funden, aus welcher dies Luſtſpiel entfprungen 
ft. Der Erzähler kann feinen Gegenftand,-wenn 
diefer intereffane iſt , ſchmuͤcken und erheben, fei- 
nen Geſchmack und feine Kunft in der Umbil. 
dung beiveifen, ich frage aber immer gern: wer 
bat dieſe Sache zuerft erfonnen, falls fie fi 
nicht wirklich zugetragen bat? 
Ich gebe Ihnen gern Recht, fagte Ernſt, 
und um ſo lieber, weil ich Ahnen mie meinem 
Gedichte dann etwas breifter nahen darf, weil 
ic) es wenigſtens für eigene Erfindung auge, 
ben Tann. In fofern- freilich nicht, als die 
Vorftelung vom verzauberten Berge der Venus 
im Mittelalter allgemein verbreitet war, aber 
dag Gedicht vom Tannenhäufer haste ich, das 
mals fo wie jegt, noch nicht gelefen, eben fo 
wenig kannte ich damals die Niebelungen, fons 
dern nur das Meldenbuch, in deſſen Vorrede ein 
getreuer Edart erwähnt wird, der Bie jungen 
Harlungen befchägt, und der nachher beim Hang 
Sache und andern Dichtern oftmals ſprichwoͤrt 
lich vorkͤmmt, und immer vor dem Berge der 
Venus Wache bill, Aus dieſen allgemeinen, 
unbeftimmten Borftelungen im melche ich noch 
die Sage von dem berüchtigten Rattenfänger von 
Hameln aufgenommen und verkleidet habe, ift 
folgendes Gedicht entftandeh. - Ä 
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Der getreue Eckart 
und 5 
ver Tannenhaͤuſer. 
In awei Abſchnitten. 





| Erſter Abſchnitt. 
Dar edle Herzog groß 
3“ Bon dem Burgunder Lande 


Litt manchen Feindesfioß 
Wohl auf dem ebnen Sande. 
“ "Er ſprach: mich fchlägt der Feind, 
Mein Muth if mir entwichen, 
Die Freunde find erblicdhen, 
-Die Knecht? geflohen ſeynd! 

Ich kann mich nicht mehr regen, 
Nicht Waffen führen kann: 
Wo bleibt der edle Degen, ' 

" Edart der treue Mann? 


Er war mir ſonſt zur Seite 
In jedem harten Strauß, ' 
Doch leider blieb: er heute 
. Daheim bei ſich zu Hans. 
Es mehren fich die Haufen, 
Ich muß gefangen fein, \ 
Mag nicht wie Knecht entlaufen, 
Drum will ich ſterben fein! — 
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Sn Flagt der von Burgund, _ 
Will fein Schwerdt in fich ſtechen: 
Da fommt zur felben Stund 
Edart, den Feind gm brechen. - 


Geharniſcht veit’t der Degen 
Ke in den Feind binen, 
Ihm folgt die Schaar verwegen 
Und auch der. Sohne fein. 

.. Burgund erkennt die Zeichen, 
And ruft: Gott fei gelobt! 

Die Feinde mußten weichen - 
Die wüthend erii getobt. 

Da flug mit treuem Muthe 
Edart ins Volk hinein, 

Doch ſchwamm im rothen Blut⸗ 
Sein zartes Sbhnelein. J 


Als nun der Feind bezwungen, 
Da ſprach der Herzeg laut: 
Es iſt dir wohl gelungen, 
Doch fo, daß es mir grant; 
Du haft viel Mann geworben, 
Zu retten Reich und Leben, 
Don Shhnlein Liegt erſtorben, 
Kanns die nicht wieber gebe. — 
Der Eckart weinet faſt, 
Bädt fich der Harfe Held, 
Und nimmt die there Laſt, 
Den Sohn in Armen hält. | 
Die ſtarbſt du, Heinz, fo Mühe, 
Und warf nach kaum ein Dann? 
Mich reut nicht meine Mühe, 
Ich tech’ Dich gerne an, _ 
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Weil wir dich, Fuͤrſt, erldſten, 
Aus deiner Feinde Hohn, 
Und drum will ich mich troͤſten, 
Ich ſchenke dir den Sohn. 


: Da warb dem Burgund trübe 
Bor feiner Augen Licht, 

Weil diefe große Liebe . 

Sein edles Herze bricht. s 


Er weint die hellen Zähren 
Und fällt ihm an die Bruſt: 
Dih, Held, muß Ich. verchren, 
Spricht er in Leib und Lu, 


So treu bi du geblichen 
Da alles von mie wid, 
Sp wi ih nun auch lichen 
Die meinen Bender bich, 

Und fonk in ganz Burgunde 
So gelten wie der Herr, 

Wenn ich mehr lohnen funnte, 
Ich gäbe gern noch mehr. 

Als dies das Land erfahren, 
So freut ſich ichermann, 
Man nennt ben Held ſeit Jahren 
Eckart den treuen Mann. 


v.. 


Die Stimme eines alten Yandmannes lang 
über die Felſen herüber, der dieſes Lied fang, und 
der getreue Eckart faß in feinem Unmuthe auf 
dem Berghang und meinte laut. Gein jüngftes 
Soͤhnlein Rand neben ihm und fragte: Warum 
weinſt du alfa: laut, mein Water Edart? Wie biſt 
du doch fo groß und ſtark, Höher und -Eräftiger, 


Der getreue Eckart. 199 


als alle übrige Männer, vor wem barfft du di 
denn fürchten ? | 
Indem zog bie Jagd des Herzoges heim nach 
Haufe. Burgund faß auf einem fattlichen‘, ſchoͤn 
geſchmuͤckten Roſſe, und Gold und Geſchmeide des 
fürflihen Herzogs flimmerte und blinkte in der 
Abendfonne, fo daß der junge Eonrad den berrlis 
hen Aufzug nicht genug fehn, nicht genug preifen 
konnte. Der getreue Eckart erhob fi und fchaute 
ſinſter hinuͤber, und der junge Conrad fang, nach⸗ 
dem er die Jagd aus dem Sefichte verloren hatte: 
WMWenn du willt 

Schwerdt und Schild, 

Gutes Roß/, 

Speer und Geſchoß 

Fuͤhren: 

Muß dein Mark 

In Beinen ſtark, 

Dir im Blut 

Mannesmuth 

Gar kraͤftiglich regieren! 


Der Alte nahm den Sohn und herzte Ihn, 
wobei er gerührt feine greßen hellblauen Augen 
anfchaute. Haſt du das Lied jenes guten Mannes 
gehört? fragte er ihn dann. 

Wie nicht? ſprach der Sohn, hat er es doch 
laut genug gefungen, und bift du ja doch der getreue 
Edart, fo daß ich gern zuhoͤrte. 

Derfelde Herzog If jest mein Jeind, ſprach 
der alte Vater; er hält mir meinen zweiten Sohn 
gefangen‘, ja bat ihn fhon hingerichtet, wenn ich 
dem trauen darf, mas die Leute im Lande fagen. 


— 
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| Nimm dein großes Schwerdt und duld es-. 
nicht, fagte der Sohn, fie mäffen ja alle vor Dir 
zittern, ’ und alle: Leute im ganzen Lande werden 
dir beiftehn, denn du bif ihr größter Held - im 
Lande. 

Nicht alſo, mein Sohn, ford jener, dann 
wäre ich der, für dem mich meine Feinde ausgeben, ” 
ich darf nicht an meinem Landesherren ungesren 
werden; nein, ich darf niche den Frieden brechen, 
den ich Ihm angeiobt 'und in felne Haͤnde . vers 
ſprochen. 

Aber was will er von uns? fragte Conrad 
ungeduldig. 

Der Eckart ſetzte ſich wieder nieder und ſagte: 
mein Sohn, die ganze Erzählung davon würde zu 
umftändlich lauten, und du wuͤrdeſt es dennoch 
kaum verftehn. Der Mächtige bat immer feinen 
größten Feind in feinem eigenen Herzen, den er 
fo Tag wie Nacht fürchtet: fo meint der Burgund 
nunmehr, er babe mir zu viel getraut, und in mir 
eine Schlange an feinem Buſen auferzogen. „Sie 
nennen mich tim Land den kühnften Degen, fie 
fagen laut, daß. er mir eich und Leben zu dans 
Een, ich Heiße der getreue Eckart, und fo wenden 
ſich Bedrängte und- Nothleidende zu mir, daß ih - 
ihnen Huͤlfe ſchaffe; das kann er nicht leiden. So 
bat er Groll auf mich geworfen, und jeder, der. 
bei ihm gelten möchte, ‚vermehrt fein Mißtrauen 
zu mir: fo bat fich endlich fein Herz von mir abges 
wendet. 

Hierauf erzählte ihm ber Held Edart ‚wit 
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ſchlichten Worten, daß ihn ber Herzog von: feinem. 
Angefihte verbannt babe, und daß fie ſich ganz. 
fremd geworben feyen, weil jener geargwohnt, er 
wolle ibm gar fein Herzogthum entreißen... In 
Betruͤbniß fuhr er fort, wie der Herzog ihm ſſei⸗ 
nen Sohn gefangen genommen, und ihm .felber, 
als einen Verräter, nach dem Leben ſtehe. Con⸗ 
sad fprach zu feinem Vater: fo laß mich nun bins 
sehn, mein alter. Vater, und mit dem Herzoge 
seden, damit er werftändig und dir gewogen werde; 
bat er meinen Bruder erwürgt, fo ift er ein böfer 
Mann,. und du fell ihn ſtrafen, doch kann es. 
nicht fein, weil er nicht fo ſchnoͤde deiner großen 
Dienſte vergeflen kann, - 
Weißt du nicht den alten Spruch, ſagte Eckart ; 

Wenn der Mächtge bein begehrt, 

Dit du ihm als Freund was wehrt, 

Wie die Noth von ihm gemichen, 

IR die Sreundfchaft auch erblichen: 


Ya, mein ganzes Leben iſt unnuͤtz verfchwens 
dei: warum machte er mi groß, um mich banı 
‘deko tiefer hinab zu werfen? Die Sreundfchaft der 
Fuͤrſten iſt wie ein tödtendes Gift, das man nun 
gegen Feinde nuͤtzen kann, und womit ſich der Eig⸗ 
ner aus Unbedacht endlich felbft erwärgt. 

Ich will zum Herzoge Bin, rief. Conrad aus, 
ih will ihm alles, was du gethan, was bu für 
ihn gelitten, in die Seele zuruͤck rufen, und er 
wird wieder feyn, wie ehemals. 

Dru haſt vergeffen, fagte Eckart, daß man ıme 
füs Verraͤther ausgerufen hat, darum laß uns mit . 
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einander flächten, in. ein fremdes Land, wo wir 
wohl ein beſſeres Gluͤck antreffen moͤgen. 

In deinem Alter, ſagte Conrad, willſt du dei⸗ 
ner lieben Heimath noch den Ruͤcken wenden ? 
Nein, laß uns lieber alles andere verſuchen. Ich 
will zum Burgunder, ihn verſoͤhnen und zufrieden 
ſtellen; denn was kann er mir thun wollen, wen 
er dich auch haßt und fuͤrchtet? — 

Ich laſſe dich ſehr ungern, ſagte Eckart, denn 
meine Geele weiſſagt mir nichts Gutes, und doch 
moͤcht' Ich gern mit ihm verfähnt ſeyn, denn et ie 
mein alter Freund, auch deinen Bruder erretten, 
der in gefänglicher Haft bet ihm ſchmachtet. 

Die Sonne warf Ihre legten milden Strah⸗ 
len auf die grüne Erde, und Eckart fepte ſich nach⸗ 
denkend nieder, an einem Baumſtamm gelehnt, er 
beſchaute den Conrad lange Zeit und ſagte dann: 
wenn du gehen willſt, mein Sohn, ſo gehe jetzt, 
bevor die Nacht vollends herein bricht; die Fenſter 
in der hetzoglichen Burg glänzen ſchon von Lich⸗ 
teen, ich vernebme aus der Berne Trompetentöne 
vom Feſte, vielleicht ift die Gemahlin feines Soh⸗ 
nes ſchon angelangt und fein Gemuͤth freundlicher 
gegen uns. 
| Ungern ließ ee den Sohn ‚von fih, well ex 

feinem Gluͤcke nicht mehr traute; der junge Eon: 
kad aber war. um:fo muthiger, weil es ihm ein 
leichtes duͤnkte, das Gemaͤth des Herzoges umzu⸗ 
wenden, ber noch vor weniger Zeit ſo freundlich 
"mir ibm geſpielt hatte. Kommſt du mir gewiß 
zuruͤch, mein liebſtes Kind? Elagte der Alte; wenn 
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dm mir verloren geh, if keiner mehr von mes 
nem Stamme Adris. Der Knabe troͤſtete ihn, und 
(chmeichelte mit-Lieblofungen dem Greife; fie trenn⸗ 
ten ſich endlich. 

Conrad Mopfte an die Pforte der Burg und 
ward eingelaffen, der alte Eckart blieb draußen im 
der Nacht allein. Auch dieſen habe ich verloren, 
klagte er in der Einſamkeit, ich werde fein Anges 
ſicht nicht wieder fehn. indem er fo jammerte, 
wanfte an einem Stabe ein Greis daher, deu bie 
Seifen hinab fleigen wollte, und bei jedem Gchritte 
au fürchten ſchien, daß er in den Abgrund ſtuͤrzen 
möchte, Wie Eckart die Gebrechlichkeit des Alten 
wahrnahm, reichte er ihm die Hand, daß er ficher 
herunter fleigen möchte, Woher dee Weges? fragte 
ihn Eckart. 

Der Alte ſetzte ſich nieder und ſing an zu wei⸗ 
nen, daß ihm die hellen Thraͤnen die Wangen hin⸗ 
unter liefen. Eckart wollte ihn mic gelinden und 
vernänftigen Worten teöften, aber ber fehr bekuͤm⸗ 
merte Greis fchien auf feine wohlgemeinten Reden 
nicht zu achten, fondern fich feinen Schmerzen noch 
ungemäßigter zu ergeben, Welcher Sram kann euch 
denn fo gar fehr nieberbeugen, fragte er di, 
daß Ihr gänzlih davon uͤberwaͤltigt ſeid? 

Ach meine Kinder! klagte der Alte, Da dachte 
Eckart an Conrad, Heinz und Dietrich, umb war 
felbft alles Troftes verluftig; ja, wenn eure Kins 
der geftorben find, fprad er, dann iſt euer Elend 
wahrlich fehr groß. 

Schlimmer als geflorben, verſetzte hierauf der 


204 Erfte Abtheilung. 


Alte, mit feiner jammernden Stimme, bemn fie find: 
nicht tobt, aber ewig für mich verloren. O wollte. 
der Himmel, daß fie nur gefterben wären! 

Der Held erfchrad über diefe feltfamen Worte, 
und. bat den reis, Ihm diefes Raͤthſell aufzulds 
fen, worauf jener fagte: Wir leben wahrlich in 
einer . wunderbarlichen Zeit, bie wohl die letzten 
Tage bald herbei führen wird, denn bie erſchreck⸗ 
lichſten Zeichen fallen draͤuend in bie Welt herein, 
Alleg Unheil macht ſich von den alten Ketten los, 
und ſtreift nun frank und frei herum; bie Furcht 
Gottes verſiegt und verrinnt, und findet fein 
Strombett, in das fie ſich ſammeln moͤchte, und 
die boͤſen Kräfte. ſtehn kecklich in ihren Winkeln 
auf, und feyern ihren Triumph. O mein lieber. 
Herr, wir find alt geworden, aber für dergleichen 
Wundergeſchichten noch nicht alt genug. Ihr wer⸗ 
det ohne Zweifel den Cometen geſehen haben, bier 
fes wunderbare Himmelsliht, das fo prophetiſch 
bernieder ſcheint; ale Welt weiſſagt Uebles, und 
keiner denkt daran, mit ſich ſelbſt die Beſſerung 
anzufahn und ſo die Ruthe abzuwenden. Dies iſt 
nicht genug, ſondern aus der Erde thun ſich Wun⸗— 
derwewse.bervor und brechen geheimnißvoll von un⸗ 
ten herauf, wie das Licht ſchredlich von oben here 
niederſcheint. Habt Ihr niemals von dem Berge 
gehört, ‚den die Leute nur den. erg. der Venus 
nennen?. 0 | 
Niemalen, fagte Eckart, fo weit ich. auch her⸗ 
um gefommen Bin. | — 

Daruͤber muß ich mich verwundern, ſagte der 
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Mie, denn die Sache iſt jetzt eben fo bekannt, als 
fie wahrhaftig iſt. In diefen Berg haben fh bie 
"Teufel hinein geflüchtet und Mich in den wuͤſten 
Mittelpunkt der Erde gerettet, als das aufwach⸗ 
ſende heilige Ehriftenthum den heibnifchen Goͤtzen⸗ 
dienft ſtuͤrzte. Hier, fagt man nun, folle vor 
‚allen Grau Venus Hof Halten, und alle ihre höl⸗ 
liſchen SHeerfcharen ber: weltlichen Lüfte und vers 
Botenen Wuͤnſche um fi verfammeln, fo daß das 
Gebirge auch verflucht ſeit undenklichen Zeiten ger 
legen bat. 
DSDeoch nach welcher Gegend liege der Vers? 
“fragte Eckart. 
Das iſt das Geheimniß, fprach der Alte, vu 
diefes Niemand zu fagen weiß, ala der fich [chen 
dem Satan zu tigen gegeben, es fällt auch keinem 
Unfhuldigen ein, ihn auffuchen zu wollen. Ein 
Spielmann von wunderſeltner Art iſt plöglich von 
unten hervor gefommen, den bie Holliſchen als 
ihren Abgeſandten ausgeſchickt haben, dieſer durch⸗ 
zieht die Welt, und ſpielt und muſizirt anf einer 
Pfeifen, daß die Töne weit in den Gegenden wies 
‘der klingen. Wer nun diefe Klänge vernimmt, ber 
wird von ihnen mis offenbarer, doch unerklärlicher 
Gewalt erfaßt, und fort, fort in die Wildniß ger 
trieben, er ſieht den Weg nicht, dem er geht, er | 
"wandert und wandert und wird nicht mäbe, feine 
"Kräfte nehmen zu wie feine Eile, Seine Macht 
kann ihn -aufbalten, fo rennt er rafend in den Berg 
hinein, und findet ewig niemals den Ruͤckweg wie⸗ 
der, Diefe Macht iſt der Höhe jetzt zuruͤck gege⸗ 


- 
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ben, und von entgegeneſetzter Richtung wandeln 
nun die unglüdfeligen verkehrten Pilgrimme Bin, 
wo feine Mettung zu erwarten flieht. Sch hatte 


an weinen beiden Söhnen ſchon feit lange. keine 


Freude mehr erlebt, fie waren wuͤſt und ohne Sit⸗ 
ten, ſie verachteten ſo Eltern wie Religion; nun 


hat ſie der Klang ergriffen und angefaßt, fie ſind 


davon und in die Weite, die. Welt iſt Ihnen zu 


. enge, und fie fuchen in ber Hölle Raum. 


Und was denkt Ihr bei diefen Dingen zu 
thun? fragte Edart. 

Mit diefer Krüde habe ich mic aufgemacht, 
antwortete der Alte, um die Welt zu durchſtreifen, 
fie wieder zu finden, oder vor Muͤdigkeit und ram 

fterben. 


w | 
Pie diefen Worten riß er fi) wit großer Ans 


firengung aus feiner Ruhe auf, uud eilte fort fo 
ſchnell er nur konnte, ale wenn er fein Liebfies 
auf der Welt verfäumen möchte, und Edart ſah 


‚mit Bedauern feiner unnügen Bemuͤhung nach, und 


achtete ihn in feinen Gedanken für wahnwigig. — 

Es war Nacht geworden und wurde Tag, und 
Konrad kam nicht guräd, da Irre Edart bus 
das Gebirge und wandte ‚feine fehnenden Augen 
nach dem Schloffe, aber er erfah ihn nicht, Ein 
Getuͤmmel zog aus: der Burg daher, Aa trachtete 
er niche wehr, fich zu ‚verbergen, fondern er bes 
flieg fein Roß, das frei weidete, und ritt in Die 
Schaar hinein, die frdlih und guter Dinge Über 
dus Blachfeld zog. Als er unter Ihnen war, er⸗ 


vᷣ 
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Tannten fie ihn, aber feiner wägte Hand an the 
zu legen, oder ihm ein hartes Wort zu fagen, fons 
‚been fie wurden aus Ebrerbietung ſtumm, umga⸗ 
ben ihn in Verwunderung, und gingen dann Ihres 
Weges. Einen von den Knechten rief er zuräd, 
- und fragte ihn: Wo ift mein Sohn Conrad? DO 
fragt mich nicht, fagte der Knecht, denn es würde 
eh doch nur Sammer und Wehllagen erregen, 
Und Dietrih? rief der Water. Nennt ihre Nas 
men nicht mehr, ſprach ber alte Knecht, denn fie 
find dahin, der Zorn des Herrn war gegen. fie ents 
Srannt, er gedachte Euch in ihnen zu trafen. 
Ein heißer Zorn flieg in Eckarts Gemuͤth auf, 
und er war vor Schmerz und Wath fein felber 
nicht mehr mächtig. Er fpornte fein Roß mit als 
- tee Gewalt und riet in das Burgthor hinein. Alle 
teaten ihm mit ſcheuer Ehrfurcht aus dem Wege, 
und fo ritt er vor den Pallaſt. Er ſchwang fi 
vom Roſſe und ging mit wankenden Schritten bie 
großen Stiegen hinan. Bin ich bier in der Woh⸗ 
nung des Mannes, fagte er zu fich felber, ber fonft 
mein Freund war? Er wollte feine Gedanken fans - 
mein, aber immer wildere Geftalten bewegten ſich 
vor feinen Augen, und fo trat er in das Gemach 
des Fuͤrſten. 
Der Herzog von Burgund war fi feiner 
nie gewärtig, und erſchrack Heftig, als er dem 
Eckart vor ih ſah. Diſt du der Herzog von Bur⸗ 
gund? redete biefer ihn an. Worauf der Herzog 
mit, Ja antwortete. Und du haſt meinen Sohn 
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Dietrichen hinrichten laffen? Der Herzog fagte 
Ja. Und auch meinen juͤngſtes Soͤhnlein Conrad, 
rief Eckart im Schmerz, iſt die nicht zu gut ges 
weſen, und du haft ihn auch umbringen laflen? 
„Worauf der Herzog wieder mit Ja antwortete. 
Hier ward Eckart Übermannt und ſprach in 
Zhränen: O antworte wir nicht fo, Burgund, 
‚denn dieſe Meden kann ich nicht aushalten, ſprich 
nur, daß es dich gereut, daß du es jeßt ungeſchehen 
wuͤnſcheſt, und ich will mich zu troͤſten ſuchen; 
aber ſo biſt du meinem Herzen uͤberall zuwider. 
Der Herzog ſagte: entferne dich von meinem 
Aungeſichte, ungetreuer Verraͤther, denn du biſt mir 
"der aͤrgerlichſte Feind, den ich nur auf Erden. ber 
‚ben kann, | 
Eckart fagte:. Du haft mich wohl ehedem dei⸗ 
‚nen Freund genannt, aber. biefe Gedanken find 
dir nunmehr ‚fremd; nie hab' ich dir zumiber ges 
handelt, ftets Hab’ ich. did als meinen Fuͤrſten 
‚geehrt und geliebt, und behuoͤte mich Gott, daB 
ih nun, wie ich wohl koͤnnte, die Hand an mein 
Schwerdt legen ſollte, um mir Rache zu ſchaffen. 
Mein, ich will mich ſelbſt von deinem Angeſichte 
verbannen, und In. der Einſamkeit ſterben. 
Mit dieſen Worten ging er fort, und der Bur⸗ 
gund war in ſeinem Gemuͤthe bewegt, doch erſchie⸗ 
nen auf feinen Ruf die Leibwaͤchter mit den: Lan⸗ 
gen, bie ihn von allen Selten umgaben, und den 
Eckart mit den Spießen aus dem Gemache treiben 
wollten. nnd 
| ZZ Es 
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Es ſchwang ſich auf fein rd 
Edart, der edle Held, 
und ſprach: in aller Welt 
Iſt mir nun nichts mehr werth. - 
Die Shhm hab ich verloren, 
So find’ ich nirgends Trofl, 
Der Für ift mir erboft, 
Sat meinen Tod gefchniuren. 
Da reitet er zu Wald 
And klagt aus vollem Herzen 
Die uͤbergroßen Schmerzen, 
Daß weit die Stimme fchaflt: 
Die Menſchen find mir tobt, 
Ich muß mir Freunde fuchen .. 
In Eichen, wilden Buchen, |; 
hun Klagen meine Roth. VVV 
Kein Kind, Das mich ergbtzt, Bar 
Erwuͤrgt vom fchlimmen Leun 
Blieb Feiner von dem dreien, F 
Der Liebſte ſtarb zuletzt. J 
Wie Ecart alſo klagte 
Verlor er Sinn und Muth, 
Er reit't in Zorneswuth, 
Als ſchon der Morgen tagte. Eu 
Das Noß, das treu geblicben  .. 
Stuͤrzt hin im wilden Lauf, . 
Er achtet nicht darauf 
und will num nichts mehr lieben. 
Er thut die Ruͤſtung abe, 
Wirft ſich / zu Boden hin, 
Auf Sterben ſteht fein Sinn, 
Sein Wunſch nur nach dem Grabe. 
114)]. 


210 Erſte Abtheilung. 


Niemand in bee Gegeud wußte, wohin ſich 
der Eckart gewendet, denn er hatte ſich in die wuͤ⸗ 
ſten Waldungen hinein verittt, und vor feinem 
Menſchen ließ er ſich ſehen. Der Herzog fuͤrch⸗ 
tete feinen Siun, und es gereute ihn nun, daß 
er ihn von ſich gelafien, ohne ihn zu fangen. Das 
zum machte er fih an einem Morgen auf, mit 
einem großen Zuge von Jägern und anderm Ger 
folge, um die Wälder zu bdurchflreifen und den 
Eckart aufzufuchen, denn er meinte, daß deſſen 
od nur ihn völlig ficher fellte. Alle waren uns 
ermuͤdet, und ließen fich den Eifer nicht verbrießen, 
aber die Sonne war ſchon untergegangen, ohne Daß 
fie von Eckart eine Spur angetroffen hätten, 

Ein Sturm brach berein, und große Wolfen 
flogen faufend über dem Walde Hin, ber Donner 
rollte, und Blitze fuhren in die hohen Eichen; von 
einem ungeftämen Schrecken wurden alle angefaßt, 
und einzeln in den Gebuͤſchen und auf den Fluren 
zerftreut. Das Roß des Herzogs rannte in das 
Dickicht hinein, ſeil Knappe vermochte nicht, ihm 
zu folgen; das edle Noß ſtuͤrzte nieder, und der 
Burgund rief Im Gewitter vergeblich nach feinen 
Dienern, denn es war feiner, ber ihn hoͤren 
mochte. 

Wie ein wildes Thier war Eckart umher ges 
irrt, ohne von fih, von feinem” Unglüde etwas 
zu wiſſen, er harte ſich felber verloren und im 
dumpfer Betänbung feinen Hunger mit Kräutern 
und Wurzeln gefättigt; unfenntlich wäre der Held 
jegt jedem feiner Freunde geweſen, fo hatten ihn 


‘ 
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die Tage ſelner Verzweiflung entſtellt. Wie der 
Seurm aufbrach, erwachte er aus feiner Betäus 
hung, se fand Ach in feinen Schmerzen wieder und. 
ertaunte ſein Ungluͤck. Da erhub er ein lautes 
ZJammergeſchrei um feine Kinder, er vanfte felne 
weißen Haare und flagte im Brauſen des Stur⸗ 
mes: Wohin, wohin feld Ihr gekommen, ihr 
Theile meines Herzens? Und wie’ ift mir. denn 

fo alle Macht genommen, daß ich euren Tod nicht 
mindeſtens räden darf? Warum biele ich denn 
meinen Arm zurüd, und gab nicht dem den Tod, 
der meinem Herzen den tödtlichften Stich zutheilte? 
Ha, du verdienft es, Wahnfinniger, daß der Ty⸗ 
rann dich verhöhnt, weil dein unmächtiger Arm, 
dein blödes Herz nicht dem Mörder widerftrebt! 
Jetztt, jeßt follte er fo vor mir ſtehn! Vergeblich 
wänfh” ich jetzt die Rache, da der Augenblid 
voruͤber iſt. 

So kam die Nacht herauf, und Eckart irrte 
in ſeinem Jammer umher. Da hoͤrte er aus der 
Ferne wie eine Stimme, die um Hälfe rief. Er 
richtete feine Schritte nach dem Schalle, und traf 
endlich in dere Dunkelheit auf einen Mann, der 
an einen Baumſtamm gelehnt, ihn wehmuͤthig 
bat, ihm wieder auf die rechte Straße zu helfen, 
Edart erfchrad vor der Stimme, denn fie fchien 
ihm bekannt, und bald ermannte er ſich und ers 
fannte, daß der Verirrte der Herzog von Burs 
gunden fey.. Da erhub er. feine Hand und wollte 
feln Schwerdt foften, um den Mann nieder zu 
hauen, ber der Morder ſriner Kinder wars es 
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aͤberfiel ihn die Wuth mit neuen Kräften, und er 
war des feften Willens, jenem den Garaus zu mas 
hen, als er plößlich Inne hielt, und. feines Schwus 
ves und bes gegebenen Wortes gedachte. Er faßte 
die Haud feines Feindes, und führte ihn nach der 
Gegend, wo er bie Straße vermuthete. 


De Herzog ſank darnieder 
Im wilden dunkeln Hain, 
Da nahm der Helde bieder 
Ihn auf die Schultern fein. 


Er ſprach: gar viel Befchwerben 

Mach' ich dir, guter Mann; | 
Der fagte: auf der Erden 
Muß man gar viel beflahn. 


Doc ſollſt du, ſprach Burgund, 
Dich freun, bei meinem Worte, 
Komm ich nur erſt geſund 
Zu einem ſichern Orte. 


Der Held fuͤhlt Thraͤnen heiß 
Auf feinen alten Wangen, 
Er fprach: auf feine Weiß 
Trag’ ich nach Lohn Verlangen. 


Es mehren fi) Die Plagen, 
Sprach der Burgund in Noth; 
Wohin willſt du mich tragen? 
Du bift wohl gar der Tod? — —— 


Tod bin ich nicht genannt, 
Spread Eckart noch im Weinen, 
Du ſtehſt in Gottes Hand, 
0. Sein Liht-mag Dich. befcheinen. . 
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Ach, wohl iſt mir bewußt, 
Sprach jener drauf. in Neue, 
Das fündvol meine Brufl, 
Drum zitte ich, daß er dräue. 

Ich bab’ dem treuften Freunde 
Die Kinder umgebracht, 

Drum flebt er mir zum Feinde 

In diefer finflern Nacht. - 

- Er war mir recht ergeben, 
Als wie der treufte Knecht, 
And war im ganzen Leben 
Mir niemals ungerecht. 

Die Kindlein ließ ich toͤdten, 
Das kann er nie nergeihn, 

Ich fürchte’, in dieſen Nbthen 
Tre ich ihn hier im Hain: 

Das fast mir mein Gewiſſen 
Mein Herze innerlich, 

Die Kind Hab ich gerriffen, 

Dafür zerreißt er mich. | 

Der Eckart fprach: empfinden 
Muß ich fo fchwere Laſt, 

Weil du nicht rein von Sünden 
und ſchwer gefändigt haft, 

Daß du den Mann wirft Schauen 
Iſt auch gewißlich wahr, 

Doch magſt du mir vertrauen 
So kruͤmmt er dir kein Haar. S 


So gingen fie In Gefprächen fort, als ihnen 
im Walde eine andre Mannsgeſtalt begegnete, es 
war Wolfram, der Knappe des Herzogs, der jeh 
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nen Herrn ſchon ſeit lange geſucht hatte. Die 
dunkle Nacht lag noch über ihnen, und kein Sterns 
fein blickte zwifchen den ſchwarzen Wolken hervor. 
Der Herzog fühlte fih ſchwaͤcher, und wuͤnſchte 
eine Herberge zu erreichen, in der er die Nacht 
fehlafen moͤchte, dabei zitterte er, auf den Edart 
zu treffen, der wie ein Gefpenft vor feiner Seele 
fand. Er glaubte nicht den Morgen zu erleben, 
und fehauderte von neuem zufammen, wenn fi 
der Wind wieder in ben hoben Bäumen regte, 
wenn der Sturm von unten herauf aus ben Perg⸗ 
fhluften kam und über ihren Haͤuptern hinweg 
ging. Beſteige, Wolfram, rief der Herzog in feis 
ner Angfi, diefe hohe Tanne, und fchaue umber, 
ob du fein Lichtlein, kein Haus, oder keine Huͤtte 
erfpähft, zu der wir uns wenden mögen, 

Der Knappe Elerterte mit Gefahr feines 2es 
bens zum Hohen Tannenbaum hinauf, ben ber 
Sturm von einer Seite zur andern warf, und je zu: 
weilen fat bis zur Erde den Wipfel beugte, fo daß 
der Knappe wie ein Eichkäßlein oben ſchwankte. 
Endlich hatte er den Gipfel erflommen und rief: 
Im Thal da unten ſeh' ich den Schein eines Lichs 
tes, dorthin müflen wir uns menden! Sogleich 
flieg er ab und zeigte den beiden den Weg, und 
nad) einiger Zeit fahen alle den erfreulihen Schein, 
worüber der Herzag anfing, fi wieder wohl zu 
gehaben. Eckart blieb immer ſtumm und in fidh 


gelehrt, er forach fein Wort und ſchaͤute feinen 


Innern Gedanken zu. Als fie vor ber Hütte ſtau⸗ 
den Elopften fie an, und ein altes Muͤtterlein Sf 
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nete ihnen die Thür; fo wie fie hinein traten, ließ 
der ſtarke Eckart den Herzog von feinen Schul; 
teen nieder, der fih alsbaid auf feine Knie warf 
und Gott in einem bränftigen Gebete für feine 
Rettung dankte. Eckart fegte fich In einen finftern 
Winkel nieder und traf bort den Greis fchlafend, 
ber ihm unlängft fein großes. Ungluͤck mit feinen 
Söhnen erzähle Hatte, welche er aufzufuchen ging. 

Als der Herzog fein Gebet vollendet, ſprach 
er: Wunderbar iſt mir im diefer Nacht zu Sinne: 
geworden, und die Güte Gottes wie feine Allmacht 
haben ſich meinem verftochten Herzen nocd niemals 
fo nahe gezeigt; auch daß ich bald fterbe, fagt mir 
mein Gemuͤth, und ich wünfche nichts fa fehr, als 
dag Gott mir vorher meine vielen und ſchweren 
Sünden vergeben möge, Euch beide aber, die ihr 
mich hieher geführt habt, will ich vor meinem, Ende 
noch belohnen, fo viel ih kann, Dir, meinem 
Kuappen, ſchenk' ich die beiten Schlöffer, die hier 
auf den nächften Bergen liegen, doch fol du dich 
künftig, zum Gedaͤchtniß diefer grauenvollen Fracht, 
den Tannenhäufer nennen. Und wer bit du, Mann, 
fuhr er fort, der fih dorten im Winkel gelagert 
bat? Komm hervor, bamit ich auch bir für. deine 
Mühe und Liebe lohnen möge. 


Da fand der Eckart yon der Erden 
‚ Mund trat berfür ans heile Licht, 
Er zeigt mit traurigen Gebehrden 
Sein hochbekuͤmmert Angeficht. 





? 
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Da fehlt dem Burgund Kraft und Muth. 
Den Blil des Mannes auszuhalten, 
Den Adern fein entweicht das Blut, 
In Ohnmacht if ex feflgehalten. 
Es ſtuͤrzen ibm die matten lieber 
Von neuem auf den Boden, nieder. 
Allmaͤcht'ger Gott! fo ſchreit er Taut, 
Du bit es, den mein Auge ſchaut? 
Wohin fol ich vor dir entfliehn? 
Mußt du mid aus dem Walde ziedn? 
j Dem ich die Kinder hab’ erfchlagen, 
Der muß mid, In den Armen tragen? 
So fährt der Burgund fort zu fprechett, 
Und fühlt das Herz im Bufen brechen, 
Er finft dem Edart an die Bruſt, 
Iſt fich fein ſelber nicht bewußt. — 
Der Edart Teife zu ihm fpriht: 
Der Schmach geben ich fürber nicht, 
Damit die Welt es fehe frei, 
Der Edart war: dir fiets getreu. 


So verging die Nacht. Am andern Morgen 
Samen andre Diener, die den Franken Herzog: fans 
den. Sie legten ihn auf Maulthiere und führten 
ihn in fein Schloß zuräd. Eckart durfte nicht von 
feiner Seite fommen, ofs aber nahm sr feine. Hand 
und druͤckte fie fich gegen feine Bruft, und ſah ihn 
mit einem flebenden Blicke an. Eckart umarmte. 
ihn dann, und ſprach einige liebevolle Worte, mit 
denen fih der Fuͤrſt beruhigte. Er verfammelte 
alle feine Räthe um fich her, und fagte ihnen, daß 
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ee den Eckart, den getseuen Mann, zum Vormunde 
über feine Söhne feße, weil diefer fih als ben 
edelften ermwiefen. So flarb er. 

- Seitdem nahm fih Edart der Regierung mit 
. allem Fleiße an, und jedermann im Lande mußte: 
feinen hohen männliden Muth bewundern. Es 
währte nicht lange, fo verbreitete fih In affen Ges 
‚genden‘ das wunderbare Gerücht von dem Spiels 
manne, der aus dem Denusberge gefommen, das 
ganze Land durchziehe und mit feinen Tönen bie 
Menfchen entführe, welche verfchwänden, ohne daß 
man eine Spur von ihnen wieder finden koͤnne. 
Miele glaubten dem Gerüchte, andre nit, und 
Edart gedachte des ungläcdlihen Greiſes wieder. 

Sch babe Euh zu meinen Söhnen angenoms 

men, fprach er zu den unmuͤndigen Sjünglingen, 
als er ſich einft mit ihnen auf dem Berge vor dem 
Schloſſe befand; Euer Gluͤck iſt jegt meine Nach⸗ 
tommenfchaft, ich will in Eurer Freude nach meis 
nem Tode fortieben. Sie lagerten fih auf dem 
Abhange, von wo fie weit in das ſchoͤne Land hin⸗ 
ein fehn Eonnten, und Eckart unterdrüdte das Ans 
denfen an feine Kinder, denn fie fchienen ihm von 
den Bergen berüber zu fchreiten, indem er ans der 
Ferne einen lieblichen Klang vernahm.. 


Kommt es nicht wie Träumen 
Yus den grünen Räumen 
Zu uns wallend nieder, 
Die Verſtorbner Lieder? 
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Er will dar Degen ſchwingen 
Und fchlagen jenes Haupt: 
Er hört die Pfeife Klingen, 
Die Kraft if ihm geraubt. 

Es ſtuͤrzen aus den Bergen 
Beftalten wunderlich, 
Ein wüfles Heer von Swergen, 
Sie naben: grauerlich. 


Die Soͤhne find gefangen 
Und toben in dem Schwarm, ' 
Umfontt if fein Verlangen, 
Gelaͤhmt fein-tapfrer Arm. 


Es ſtuͤrmt der Zug an Veften, 
An Schiäffern wild ‚vorbei, 
Sie ziehn von Oſt nach Wellen 
Mit iauchzendem Geſchrei. 

Eckart ift unter ihnen, 
Es reißt die Macht ihn bin, 
Er muß der Hölle dienen, 
Bezwungen iſt fein Sinn. 

Da naben fie dem Berge, 
Aus dem Mufit erfchallt, 
und alfogleich die Zwerge 
Stillſtehn und machen Halt. 

‚Der Fels fpeingt von einander, 

‚ Ein bunt Gewimmel drein, 
Man fieht Seflalten wandern. 
Im munderlichen Schein. 

Da foßt ex feinen Degen 
Und ſprach: ich bleibe tren! 

Und haut mit Kraft verweger 

In alle Schaaren frei. Ä 


Bd 
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Die Kinder ud errungen, 
Sie fliehen durch das Thal, 
Der Feind noch unbeswungen 
Mehrt: fich zu Edarts Qual. a 
| Die Zwerge finfen nieder, 
Sie faſſen neuen Muth, _ 
Es kommen andre wieder, 
Und jeder kaͤmpft mit Wuth. 


Da ſieht der Held ſchon ferne 
Die Kind in Sicherheit, 
Sprach: nun verlier ich gerne 
Mein Leben hier im Streit. 
Sein tapfres Schwerdt thut blinfen 
Im heilen Sonnenſtrahl, 
Die Zwerge niederſinken 
Zu Haufen dort im Thal. | 
Die Kinder find entſchwun den 
Im allerfernſten Feld, 
Da fuͤhlt er ſeine Wunden, 
Da ſtirbt der tapfre Held. 


So fand er feine Stunde 
Wild Tämpfend wie der Leu, 
Und blieb noch dem Burgunde 
Im Tode felber tren. 


Als nun der Held erfchlagen 
Regiert der ditfie Sohn, 
Dantbar hört man ihn fagen: 
Eckart hat meinen Thron 
Erfämpft mit vielen Wunden 
Und feinem beften Blut, v 
Und alle Lebensfiunden | 
Berdant ich feinem Muth. Zr 
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Bald hört man Wunderfagen 
Im ganzen Land umgeht, 
Daß, wer es wolle wagen 
Der Venus Berg zu fehn, \ 


Der werde dorten ſchauen 
Des treuen Eckart Geiſt, 

. Der jedem mit Vertrauen 
Zurüd vom Felſen weil. 

Wo er nach feinem Sterben 
Noch Schub und Wache hält. 
Es preifen alle Erben 
Edart dem treuen Held. 





Zweiter Abſchnitt. 


(Es waren mehr als vier Jahrhunderte ſeit dem 
Tobe des getreuen Edart verflofien, als am Hofe 
ein edler Tannenhäufer als Eaiferlicher Nach im 
großen Anfehen ftand. Der Sohn diefes Nitters 
übertraf an Schönheit alle übrigen Edlen des Lan⸗ 
des, weswegen er auch von jedermann geliebt und 
hochgeſchaͤtzt wurde. Plöglich aber verfchmand er, 
nachdem fich einige wunderbare Dinge mit ihm 
zugetragen batten, und kein Menſch wußte zu 
fagen, wohin er gekommen fey. Seit der Zeit des 
getreuen Eckart gab es vom Venusberge eine Sage 
im Lande, und mande fprachen, haß er dorthin 
gewandert und alfo auf ewig, verloren fey. ' 
Einer von feinen Freunden, Friedrich von 
Molfsburg, härmte ſich von allen am, meiften um 





Der getreue Edart. 223 


den jungen Tannenhaͤuſer. Sie waren mit einam 
der erwachſen und ihre gegenfeltige Freundfchaft 
fchien jedem ein Beduͤrfniß feines Lebens geworben 
au fein. Tannenhäufers alter Water mar geflors 
ben, Friedrich vermaͤhlte fich nach einigen Jahren, - 
fhon umgab ihn ein Kreis von frdlihen Kindern, - 
und immer noch hatte er keine Nachricht‘ von feis 
nem Jugendfreunde vernommen, fo daß. er ihn auch 
für geftorben Halten mußte. 

Er ſtand eines Abends unter dem Thor feiner 
Burg, als er aus der Ferne einen Pilgrim daher 
kommen fah, der ſich feinem Schlofle näherte. Der 
fremde Mann war in feltfame Tracht gekleidet, 
und fein Gang wie feine Seberden erfchienen dem 
Ritter mwunderlih, Als jener näher gefommen, 
glaubte er ihn zu kennen, und. endlich war er mit 
fih einig, daß der Fremde kein anderer als fein 


ehemaliger Freund der Tanuenhäufer fein koͤnne. 


Er erſtaunte und ein heimliher Schauer bemaͤch⸗ 
tigte ſich ſeiner, als er die durchaus veränderten 
Züge deutlich gewahr wurde, 

Die beiden Freunde umarmten fih, und erſchra⸗ 
ken dann einer vor dem andern, ſie ſtaunten ſich 
an, wie fremde Weſen. Der Frageun, der verwor⸗ 
renen Antworten gab es viele; Zriedrich erbebte oft 
vor dem wilden Blicke feines Freundes, in dem ein 
unverfländliches Feuer brannte, Nachdem fich der 
Tannenhäufer einige Tage erholt. hatte, erfuhr 
Friedrich, daß er anf einer Wallfahre nah Kom 
begriffen fey. 

Die beiden Freunde etneuerten bald ihre ehw 
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maligen Geſpraͤche und erzaͤhlten ſich die Geſchichte 
ihrer Jugend, doch verſchwieg der Tannenhaͤuſer 
Hoch immer ſorgfaͤltig, mo er ſeitdem geweſen. 
Sriedrich aber drang In tin, nachdem fie fih Im 
ihre fonftige Wertraulichfeit wieder hinein gefuns 
den hatten, jener fuchte ſich lange den freundſchaft⸗ 
lichen Bitten zu entziehen, doch endlich rief er aus: 
Yun, fo mag dein Wille erfüllt werden, du ſollſt 
alles erfahren, mache mie aber nachher feine Vor⸗ 
wuͤrfe, wenn dich die Sefchichte mit Bekuͤmmerniß 
und Grauen erfüllt. 

Ste gingen ins Freie und wandelten durch 
einen gruͤnen Luſtwald, wo ſie ſich nieder ſetzten, 
worauf der Tannenhaͤuſer ſein Haupt im gruͤnen 
Graſe verbarg und unter lautem Schluchzen ſei⸗ 
nem Freunde abgewandt die rechte Hand reichte, 
die dieſer zaͤrtlich druͤckte. Der truͤbſelige Pilgrim 
richtete ſich wieder auf, und begann ſeine Ersäßr 
ung auf folgende Weife: 

Stande mir, mein Theurer, daB manchem von 
uns ein böfer Geift von feiner Geburt an mitger 
‘geben wird, der Ihn durch das Leben dahin iängs 
ſtigt und ihn nicht ruhen läßt, bis er an das Ziel 
feiner ſchwarzen Beſtimmung gelangt if. So 
gefchahe mir, und mein ganzer Lebenslauf ift nur 
"ein dauerndes Geburtswehe, und mein Erwachen 
wird im der Hölle fein. Darum habe ih nun 
Thon fo viele muͤhſelige Schritte gethan, und fo 
mande fiehn mir noch auf meiner Pilgerfchaft 
bevor, ob ich vielleicht beim Heiligen Water zu Rom 
Vergebung erlangen moͤchte: vor ihm will ich die 


ſchwere 
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fchmere Ladung meiner Sünden ablegen, oder im 
Drud erliegen und verzweifelnd fierben. 

Sriedrih wollte ihn tröften, doch fchlen der 
Tannenhäufer auf feine Reden nicht fonderlich Acht 
zu geben, fondern fuhr nach einer Eleinen Weile 
mic folgenden Worten fort: Dean hat ein altes 
Maͤhrchen, daß vor vielen Jahrhunderten ein Rits 
ter mit dem Namen des getreuen Edart gelebt 
babe, man erzählt, wie damals aus einem feltfas 
men Berge ein Spielmann gefommen ſei, beflen 
wunderbarliche Töne fo tiefe Sehnfucht, fo wilde 
Wuͤnſche in den Herzen aller Hörenden auferweckt 
haben, daß fie unmwibderfireblich den Klängen nach⸗ 
geriffen worden, um fih in jenem Gebirge zu vers 
lieren. Die Hoͤlle har damals ihre Porten den 
armen Menſchen weit aufgetban, und fie mit liebs 
licher Muſik zu ſich herein gefpiele. Ich hörte als 
Knabe diefe Erzählung oft und wurde nicht fons 
derlich davon gerührt, doch währte es nicht lange, 
fo erinnerte mich die ganze Natur, jedweder Klang, 
jediwede Blume an die Sage von diefen berzergreis 
fendes Tönen. Ich kann dir nicht ausdräden, 
welhe Wehmuth, welche unausſprechliche Sehn⸗ 
ſucht mich ploͤtzlich ergriff, und wie in Banden 
hielt und fortfuͤhren wollte, wenn ich dem Zug der 
Wolken nachſahe, die lichte herrliche Blaͤue erblickte, 
die zwiſchen ihnen hervordrang, welche Erinnerun⸗ 
gen Wieſ' und Wald in meinem tiefſten Herzen 
erwecken wollten. Oft ergriff mich die Lieblichkeit 
‚amd Fülle der herrlichen Natur, bag ich die Arme 

ausſtreckte und wie- mit Fluͤgeln bineinftreben wollte, 


I. [15 ] 
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um mich wie der Geiſt der Natur uͤber Berg und 
Thal auszugießen, und mich in Gras und Buͤ⸗ 
ſchen allſeitig zu regen und die Fuͤlle des Seegens 
einzuathmen. Hatte mich am Tage die freie Land⸗ 
ſchaft entzuͤckt, ſo aͤngſtigten mich in der Nacht 
dunkle Traumbilder und ſtellten ſith grauenhaft vor 
mich hin, als wenn ſie mir den Weg zu allem Le⸗ 
ben verſperren wollten. Vor allen ließ ein Traum 
einen unausloͤſchlichen Eindruck in menem Ge 
muͤthe zuruͤck, ob ich gleich nicht die Bilder deut⸗ 
lich wieder in meine Phantaſie zuruͤck rufen konnte. 
Mie duͤnkte, als wäre ein yroßes Gewähl in den 
Gaſſen, ich vernahm undeutliche Geſpraͤche durchs 
einander, darauf Bing ich, es war dunkle Nacht, 
in das Haus meiner Eltern, und nur mein Vater 
war zugegen und krank. Am näcften Morgen 
fiel id) meinen Eltern um den Hals, umarmte fie 
inbrünftig und druͤckte ſie an meine Bruſt, als wenn 
uns eine feindlihe Gewalt von einander reißen 
wollte. Solle ich dich verlieren?. fprach Ich zum 
theuren Vater, o wie ungluͤcklich und einfam wäre 
ich ohne dic in Biefer Welt! Sie tröfteten mich, 
aber es gelang ihnen nicht, das dunkle Bild aus 
meinem Gedaͤchtniſſe zu en<fernen. 

Ich ward Alter, indem ich mich ſtets von andern 
Knaben meines Alters entferne hielt. Oft ftreifte 
ich einfam durch die Felder, und fo gefchah es an 
einem Morgen, daß ich meinen Weg verlor, und 
in einem dunfeln Walde, um Huͤlfe rufend, herum 
imte. Nachdem ich fd lange Zeit vergeblih nach 
einem Wege gefucht hatte, fand ich endlich plözs 
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lich vor einem eiſernen Gatterwerk, welches einen 
Garten winfhloß. Durch daſſelbe ſah ich ſchoͤne. 
dunkle Gaͤnge vor mir, Fruchtbaͤume und Blu⸗ 
men, voran ſtanden Roſengebuͤſche, die im Schein 
der Sonne glaͤnzten. Ein unnennbares Sehnen 
zu den Roſen ergriff mich, ich konnte mich nicht 
zuruͤck halten, ich draͤngte mich mit Gewalt durch 
die eiſernen Stäbe, und war nun im Garten. Als, 
Bald fiel ich nieder, umfaßte mit meinen Armen 
die Gebuͤſche, Füßte die Noſen auf ihren rothen 
Mund, und ergoß mich in Thränen. Als ich mich 
eine Zeit in dieſer Entzäcdung verloren Hatte, 
kamen zwei Mädchen durch die Baumgänge, die 
eine älter, die andre von meinen Jahren. Ich 
erwachte aus meiner Betäubung, um mid einer 
höheren Trunfenheit Hinzugeben. Mein Auge fiel 
auf die jüngere, und mir war in diefem Augen 
Slide, als würde ich von allen meinen unbefanns. 
ven Schmerzen geheilt. Man nahm mich im Haufe 
auf, die Eltern der beiden Kinder erfundigten ſich 
nad meinem Namen, und fchictten meinem Vater 
Bothſchaft, der mich gegen Abend ſelber wieder 
abholte. 

Von dieſem Tage hatte der ungewiſſe Lauf 
meines Lebens eine beſtimmte Richtung gewonnen, 
meine Gedanken eilten immer wieder nach dem 
Schloſſe und dem Mädchen zuruͤck, denn hier ſchien 
mir die Heimath aller meiner Wuͤnſche. Ich vers 
gaß meiner gewohnten Freuden, ich vernachläffigte 
meine Gefpielen, und befuchte oft den Garten, das 
Schloß. und das Mädchen. Bald war ich dort 


\ 
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wie ein Kind vom Haufe, fo daß man fih nicht 
mehr verwunderte, wenn id) zugegen war, und 
Emma ward mir mit jedem Tage lieben So ver: 
gingen mir die Stunden, und eine Zärtlichkeit 
harte mein Herz gefangen genommen, obme daß 
ich es Selber wußte. Meine ganze Beflimmung 
fhien mir nun erfüllt, ich hatte Feine andere Wuͤn⸗ 
fche, als Immer wieder zufonmen, und wenn ich 
fortging,, diefelbe Ausſicht auf den künftigen Tag 
zu haben. 

Um die Zeit ward ein junger Nitter in der 
Familie bekannt, der auch zugleich ein Freund meis 
ner Eltern war, und ſich bald chen fo, wie ich, 
an Emma ſchloß. Ich haßte ihn von diefem Aus 
genblicke wie meinen Todfeind. Unbeſchreiblich aber 
waren meine Gefühle, als ih wahrzunehmen 
glaubte, daß Emma feine Gefellfchaft der meinigen 
vorziehe. Von diefer Stunde an war es, als wenn 
die Muſik, die mich bis dahin begleitet Hatte, ın 
meinem Buſen unterginge, Ich dachte nur Tod. 
und Haß, wilde Gedanken erwachten in meiner 
Bruſt, wenn Emma nun auf der Laute die bekann⸗ 
ten Gefänge fang. Auch verbarg ich meinen Wis 
derwillen nicht, und bezeigte mich gegen meine El; 
tern, die mie Vorwürfe machten, wild und wider, 
fpenftig. . 

Nun ierte ich In den Wäldern und zwifchen 
Selfen umber, gegen mid) felber wuͤthend: den Tod 
meines Gegners hatte ich befchloffen. Der junge 
Kitter hielt nach einigen Monden bei den Eltern 
um meine Geliebte an, fie wurde ihm zugefagt. 


! 
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Mas mich fonft wunderbar in der ganzen vollen 
Natur angezogen und gereizt hatte, hatte fich mir 
in Emmas Bilde wereiniget; ich wußte, kannte und 
“wollte. fein anderes Gluͤck als fie, ja ich hatte mir 
willkuͤhrlich vworgefeßt, daß ihren Verluſt und mein 
Verderben ein und derfelbe Tag herbei: führen ſolle. 

Meine Eltern grämten ſich über meine Vers 
wilderung, meine Mutter. war krank geworden, 
aber es ruͤhrte mich nicht, ich kuͤmmerte mich wenig 
um ibsen Zuftand, und ſah fie nur felten. Der ; 
Hochzeitstag. meines Feindes rückte heran, und mit 
ihm wuchs meine Angft, die mid durch die Waͤl⸗ 
der und. über die Berge trieb. Ich HAIR 
Emma und mich mit den gräßlichften Fluͤchen. 
die Zeit hatte ich Feinen Freund, fein Meufch ale 
fih ' meiner annehmen, weil mic alle verloren 
gaben. 

Die ſchreckliche Nacht vor dem Vermaͤhlungs⸗ 
tage brach heran. Ich hatte mich unter Klippen 
verirrt und. hoͤrte unter mis die Waldſtroͤme brau⸗ 
ſen, oft erſchrack ich vor mir ſelber. Als es Mor⸗ 
gen war, ſah ich meinen Feind von den Bergen 
hernieder ſteigen, ich fiel ihn mit beſchimpſenden 
Reden an, er vertheidigte ſich, wir griffen zu den 
Schwerdtern, und bald ſank er unter meinen wuͤ⸗ 
thenden Sieben nieder. 

Ich eilte fort, ich fah mich nicht nach ihm 
um, aber feine Begleiter trugen den Leichnam fort. 
Nachts ſchwaͤrmte ich um die Wohnung, die meine 
Emma einſchloß, und nach wenigen Tagen ver: 
nahm ich im benachbarten Kiofter Todtengeläute 
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und den Graßgefang der Nonnen. Ich fragte: 
man fagte mir, daß Zräulein Emma aus Sram 
über den Tod Ihres Bräutigams geftorben fei. 

IH wußte nicht zu bleiben, ich zweifelte, ob ich 
lebe, ob alles Wahrheit ſey. Ich eilte zurück zu 
meinen Eltern, und kam in ber folgenden Nacht 
fpät in die Stadt, in der fie wohnten. Alles. war 
in Unruhe, Pferde und Ruͤſtwagen erfüllten. die 
Straßen, Lanzenfnehte tummelten ſich durchein⸗ 
ander und ſprachen ‚in verwirrten Reden: es war 
. gerade an dem, daß der Kaiſer einen Feldzug gegen 
feine Feinde unternehmen wollte, Ein einfames 
Licht brannte in der väterlihen Wohnung ale ich 
berein trat; eine drüdende Beklemmung lag auf 
meiner Bruſt. Auf mein Anklopfen kommt mir 
mein Vater. felbft mit leifem bedaͤchtigen Schritte 
entgegen; fogleich erinnere ich. mich des alten Traus 
mes aus meinen Kinderjahren, und fühle mit innigs 
fter Bewegung, daß es baflelbe fey, was ich nun 
erlebe. Ich bin beftürzt, ich frage: Warum, Was 
ter, feld Ihr fo ſpaͤt noch auf? Er führe mid 
hinein und fprihtz Sch muß wohl wadhen, denn 
deine Mutter iſt ja nun auch todt. 

Die Worte fielen wie Blige in meine Seele. 
Er feßte fich bedächtig nieder, ich mich an feine 
Seite, die Leiche lag auf einem Bette und war 
mit Tüchern feltfam zugehaͤngt. Mein Herz wollte 
zerfpringen. Ich halte Wache, ſprach der Alte, 
denn meine Gattin figt noch immer neben mir. 
Meine Siune vergingen, ich Heftete meine Augen 
in einen Winkel, und nach Eurzer Weile regte es 
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ſich tie ein Dunft, es. wallte und mogte, und bie 
befannte Bildung, meiner. Mutter 309 ſich fichtbars 
lich zuſammen, die nach mir mit ernſten Mienen 
ſchaute. Ich. wollte. fort, ich. konnte nicht, denn 
bie. muͤtterliche Geſtalt winkte und mein Vater 
hielt mich. feſt in den, Armen, welder mir leife 
zufluͤſterte: ſie iſt aus Gram um dich geſtorben. 
IH umfaßte ihn mie aller. kindlichen Bruͤnſtigkeit, 
ih vergoß brennende Thraͤnen an. feiner. Bruſt. 
Er kuͤßte mid, und mir ſchauberte, als ſeine Lip⸗ 
pen kalt wie die Lippen eines Todten mich beruͤhr⸗ 
ten. Wie. iſt dir, Bater?. rief. ich mit Entfegen 
aus. Er. zuckte ſchmerzhaft in ſich zuſammen und 
antwortete nicht. In wenigen Augenblicken fuͤhlte 
ich ihn kaͤlter werben. ich ſuchte nach feinem Her⸗ 
zen, es ſtand ſtill, und im wehmuͤthigen Wahn⸗ 
ſinn hielt ich die Leiche in meiner Umarmung feſt 
eingeklammert. 

Wie ein Schein, gleich der, erſten Morgenebs 
the, flog. es durch, das. dunfle Gemach, da faß der 
Geiſt. meines Vaters neben dem Bilde meiner Muts 
ter, und beide fahen nach mir mitleidig bin, wie ih 
die theure Leiche. fefthielt. Seitdem war es um 
mein Bewußtſein geſchehn, wahnſinnig und kraft⸗ 
los fanden mich die Diener am Morgen in der 
Todtenkammer. 

Bis hieher war der Tannenhaͤuſer. mit ſeiner 
Erzaͤhlung gekommen, indem ihm ſein Freund Frie⸗ 
drich mit dem groͤßten Erſtaunen zuhoͤrte, als er 
ploͤtzlich abbrach und mit dem Ausdruck des groͤßten 
Schmerzes inne hielt. Friedrich war verlegen und 
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nachdenkend, bie beiden Freunde gingen in die Burg 
zuruͤck, doch blieben fie in einem Zimmer allein. 
Nachdem der Tannenhäufer eine Weile ges 
ſchwiegen Hatte, fing er wieder an: Immer no 
erfchättert mich das Andenken dieſer Stunden tief, 
und ich begreife nicht‘, wie ich fie babe überleben 
koͤnnen. Nunmehr fehlen mie die Erde und das 
Leben völlig ausgeftorben und verwuͤſtet, ich fchleppte 
mich ohne Gedanken und Wunfch von einem Tage 
zum andern hinüber. Dann gerieth ich in eine Ges 
felfhaft von wilden jungen Leuten, und in Trunk 
und Wolluſt fuchte ich den pochenden böfen Geiſt 
in mir zu befänftigen. Die alte brennende Unge⸗ 
duld ermwachte in meiner Bruſt von neuem, und 
ih konnte mih und meine Wünfche felber nicht 
verſtehn. Ein Wöftling, Rudolf genannt, war 
mein Vertrauter geworden, der aber immer meine 
Klagen wie meine Sehnfucht verlachte. So mochte 
ein. Jahr verfloffen fein, als meine Angft bis zur 
Verzweiflung flieg, es drängte mich weiter, weiter, 
binein in eine unbefannte Ferne, ich hätte mich von 
den hohen Bergen hinab in den Glanz der Wiefens 
farben, in das kuͤhle Gebraufe der Ströme ſtuͤr⸗ 
zen mögen, um den. glühenden Durſt "dee Seele, 
die Uinerfärtlichfeie zu loͤſchen; ich ſehnte mich nach 
ber Vernichtung und wieder wie goldne Morgens 
wollen ſchwebten Hofnung und Lebensiuft vor mir 
Bin und lockten mid nad. Da kam ich auf den 
Gedanken, daß die Hölle nach mir lüftern ſei, und 
mir fo Schmerzen wie Freuden ‚entgegen fende, um 


mi zu verderben, daß ein tuͤckiſcher Geiſt alle 
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meine Seelenkräfte nach der dunkeln Behauſung 
reichte und mich hinunter zügle. Da gab ich mid 
gefangen, um der Qualen, der wechfelnden Entzuͤ⸗ 
dungen los zu werden. Syn der dunkelften Nacht 
beftieg ich einen hohen Berg und rief mit allen 
Serzensfräften den Feind Gottes und der Mens 
ſchen zu mir, fo daß ich fühlte, er würde mir ges 
borchen muͤſſen. Meine Worte zogen ihn herbei, 
er ftand plößlih neben mir und ich empfand fein 
Grauen. Da sing im Gefpräh mit ihm ter 
GSlaube.an jenen wunderbaren Berg von neuem 
in mir auf, und er lehrte mich ein Lied, das mich 
von felbft auf die rechte Straße. dahin führen . 
würde. Er verſchwand, und ich war zum erſten⸗ 
mal, feit ich lebte, mit mir allein, denn nun vers 
ftand ich meine abirrenden Gedanken, die aus dem 
Mittelpunfte heraus firebten,. um eine neue Welt 
zu finden. : Ich machte mich auf den Weg, und 
das Lied, das ich mit lauter Stimme fang, führte 
mich über wunderbare Eindden fort, und alles 
übrige in mir und außer mir hatte ich vergeflen; 
es trug mich wie auf großen Blügeln der Sehn⸗ 
ſucht nach meiner Heimath, ich wollte dem Schatz 
ten entfliehen, der uns auch aus dem Slanze noch 
dräut, den wilden Tönen, die noch in der zartes 
ſten Mufit auf uns ſchelten. &o kam ich in einer 
Nacht, als der Mond hinter dunfeln Wolken matt 
hervor fchien, vor dem Berge an. Ich feste mein 
Lied fort, und eine Niefengeftalt ftand da und winfte 
mid) mit ihrem Stabe zuruͤck. Ich ging näher. 
Ich bin der getreue Edart, rief die uͤbermenſch⸗ 
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(he Bildung, ich bin, von Gottes Güte hieher 
zum Wächter gefest, um des Menfchen böfen Fürs 
witz zuruͤck zu halten. — Ich drang hindurch. 

Wie in einem unterirdiſchen Bergwerke war 
nun mein. Weg, Der Steg war fo ſchmal, daß 
ich mid hindurch drängen. mußte, ih vernahm 
den Klang, der verborgenen wandernden Gewaͤſſer, 
ich. hörte die Beifter, Die die Erze und Gold und 
Silber bildeten, um den Menſchengeiſt zu locken, 
ich fand die tiefen Klaͤnge und Toͤne hier einzeln 
und verborgen, aus denen die irdiſche Muſi J ents 
ſteht; je tiefer ich ging, je mehr fiel es wie ein 
Schleier vor meinem Angeſichte hinweg. 

Ich ruhte aus und ſah andre Menſchengeſtal⸗ 
ten heran wanken, mein Freund Rudolf war un⸗ 
ter ihnen; ich begriff gar nicht, wie ſie mir vor⸗ 
bei kommen wuͤrden, da der Weg ſo ſehr enge war, 
aber ſie gingen mitten durch die Steine hindurch, 
ohne daß ſi ſie mich gewahr wurden. 

Alsbald vernahm ich Muſi k, aber eine. ganz 
andre, als bis dahin zu meinem Gehoͤr gedrungen 
war, meine Geiſter in mir arbeiteten den Tänen 
entgegen; ich kam ins Freie, und wunderhelle Far⸗ 
ben glaͤnzten mich von allen Seiten an. Das war 
es, was ich immer gewuͤnſcht hatte. Dicht am 
Herzen fuͤhlte ich die Gegenwart der geſuchten, 
endlich gefundenen Herrlichkeit, und in mich ſpiel⸗ 
ten die Entzädungen mit allen ihren Kräften bins 
ein. So. fam mir dag Gewimmel der frohen heid⸗ 
nifhen Götter entgegen, Frau Venus an ihrer 
Spige, alle begrüßten mich; fie find dorthin ges 
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kannt von der Gewalt des Allmächtigen,; und ihre 
Dienft iſt von der Erde. vertilgt; nun wirken fie 
von dort in ihrer Heimlichkeit. 

Alle Freuden, die die Erde beut, genoß und 
ſchmeckte ich: bier in ihrer. vollften. Bluͤthe, uners 
fättlih. war mein "Bufen und unendlich der Genuß. 
Die beräßmten Schönheiten der alten, Welt waren 
zugegen, was. mein Gedanke wänfchte war in mei⸗ 
nem, Beſitz, eine Trunkenheit folgte der andern, 
mie jedem Tage ſchlen um mic, her die Welt in 
unteren Farben, zu, brennen. Stroͤme des koͤſtlich⸗ 
ſten Weines löfchten den grimmen Durft, und die 
holdſeligſten Seftalten gaufelten dann in der Luft, 
ein Gewimmel von nadten Mädchen umgab mic) 
einladend, Düfte ſchwangen fi bezaudernd um 
mein Haupt, wie aus dem innerſten Herzen der 
feligften, Natur. erflang eine Muſik, und fühlte 
mit ihren frifchen Wagen der Begierde wilde Luͤ⸗ 
fternheit, ein Grauen, das fo heimlich über bie 
Blumenfelder ſchlich, erhöhte den entzüdenden 
Rauſch. Wie viele Jahre fo. verfhmunden find, 
weiß ich, nicht zu, fagen, denn bier gab es Feine 
Zeit und Leine. Unterfchiede, in den Blumen brannte 
der Mädchen und ber Lüfte Heiz, in den Körpern 
der Weiber blühte der Zauber der Blumen, die 
Farben fuͤhrten hier eine andre Sprache, die Toͤne 
ſagten neue Worte, die ganze Sinnenwelt war 
hier in Einer Bluͤthe feſt gebunden, und die Geiſter 
drinnen feyerten ewig einen bruͤnſtigen Triumph. 

Doch wie es geſchah kann ich ſo wenig ſagen 
wie faſſen, daß mich nun in aller Suͤndenherrlich⸗ 
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keit der Trieb nad der Rube, der Wunſch | zur 
alten unſchuldigen Erde mit ihren duͤrftigen Freu⸗ 


den eben ſo ergriff, wie mich vormals die Sehn⸗ 


ſucht hieher gedrängt hatte. Es zog mich an, wie⸗ 
der jenes Leben zu leben, das die Menſchen in 
aller Bewußtloſigkeit fuͤhren, mit Leiden und ab⸗ 
wechſelnden Freuden, ich war von dem Glanz ge⸗ 
. fättigt und ſuchte gern die vorige Heimath wieder. 
Eine unbegreifliche Gnade. des Allmächtigen vers 
fchaffte- mir die Rückkehr, ich befand mich plößlich 
wieder in der Welt, und benfe nun meinen füns 
digen Bufen vor den Stuhl unfers allerheiligften 
Vaters in Rom auszufchätten, daß er mir vers 
gebe und ich ben übrigen Menſchen wieder zuge⸗ 
zähle werde. — 

Der Tannenbänfer ſchwieg ſtill, und Friedrich 
betrachtete ihn lange mit einem prüfenden Blichke, 
dann nahm er die Hand feines Freundes und fagte: 
Immer noch kann ich nicht: von meinem Erflaunen 
zuruͤck kommen, auch kann "ih deine Erzählung 
‚ nicht begreifen, denn es iſt nicht anders möglich, 
als daß alles, was du mir vorgetragen haft, nur 
eine Einbildung von die fein muß. Denn noch lebe 
Emma, fie ift meine Gattin, und nie haben wir 
gekämpft, oder uns gehaßt, wie bu glaubft, doch 
verfchmandeft du noch vor unfrer Hochzeit aus der 
Gegend, auch Haft du mir damals nie mit einem 
einzigen Worte gefagt, dag Emma dir kieb fel. 

Er nahm hierauf den verwirrten Tannenbäufer 
bei der Hand und führte ihn In ein anderes Zims 
mer zu feiner Gattin, die eben von einem Beſuch 
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ifeer Schweſter, bei der fie einige Tage verweilt, 
auf das Schloß zuruͤck gekommen war. Der Tarıs 
nenhäufer war ſtumm und nachbeufend, er beſchaute 
Kill sdie Bildung und das Antlig der Frau, dan) 
fehüttelte er mit dem Kopfe und fagte: bei Gott, 
das ift noch die feltfamfte von allen meinen Vege⸗ 
benheiten! 

| Friedrich erzählte ihm im Zuſammenhang⸗ 
alles, was ibep ſeitdem zugeſtoßen war, und ſuchte 
ſeinem Freunde deutlich zu machen, daß ihn ein 


ſeltſamer Wahnſinn nur ſeit manchem Jahre beaͤng⸗ 


ſtiget habe. Ich weiß recht gut wie es iſt, rief 
der Tannenhaͤuſer aus, jetzt bin ich getaͤuſcht und 
wahnſinnig, die Hölle will mir dies Blendwerk vor 
gaukeln, damit ich nicht nach Rom gehn und mei⸗ 
ner Suͤnden ledig werden ſoll. 

Emma ſuchte ihn an ſeine Kindheit zu erin⸗ 
nern, aber der Tannenhaͤuſer ließ ſich nicht uͤberre⸗ 
den. So reiſte er ſchnell ab, um in kurzer Zeit 
in Rom vom Pabſte Abſolution zu erhalten. 

Friedrich und Emma ſprachen noch oft uͤber 
den ſeltſamen Pilgrim. Einige Monden waren 
verfloſſen, als der Tannenhaͤuſer bleich und abge⸗ 
zehrt, in zerriſſenen Wallfahrtskleidern und barfuß 
in Friedrichs Gemach trat, indem dieſer noch ſchlief. 
Er kuͤßte ihn auf den Mund und ſagte dann ſchnell 
die Worte: Der heilige Vater will und kann mir 
nicht vergeben, ich muß in meinen alten Wohnſitz 
zuruͤck. Hierauf entfernte er ſich eilig. 

Friedrich ermunterte ſich, der ungluͤckliche Pil⸗ 


ger war ſchon verſchwunden. Er ging nach dem 


x 
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Zimmer feiner Gattin, und die Weiber flürzten 
ihm mit Geheul entgegen; der Tannenhäufer war 
bier fruͤh am Tage herein gedrungen und hatte die 
Worte gefagt: diefe Toll mich nicht in meinem Laufe 
ſtoͤren! Man fand Emma ermordet. 

Noch konnte fich Friedrich nicht Befinnen, als 
es ihn wie Entfegen befiely er konnte nicht ruhn, 
er rannte ins Freie. Man wollte ihn zuruͤck hal⸗ 
ten, aber er erzählte, wie ihm der Milgrim einen 
Kuß auf die Lippen wegeben habe, und wie diefer 
Kuß ihn brenne, bis er jenen wieder gefünden. So 
sannte er In unbegreiflicher Eile fort, den wunder⸗ 
lichen Berg und den Tannenhänfer zu fuchen, und 
man ſah ihn feitden wicht mehr. Die Leute ſag⸗ 
ten, wer einen Kuß von einem aus dem Berge 
bekommen, der koͤnne der Lodung nicht widerftehn, 
die ihn auch mit Zauber; Gewalt in die unterirdi 
fchen Klüfte reife. — 





Alle: waren nach geendigter Erzählung fi 
und in fich gefehrt, worauf Manfred fagte: ohne 
alle Vorbereitung und einleitende Vorrede will 
ich fogleich die Vorleſung meines Werkes begin; 
nen, dag, wie sch wohl nicht erft su verfichern 
brauche, Driginal und eigne Erfindung if. Da 
unfre fchone Clara auf die Hriginalität fo viel 
giebt, fo Hoffe ich, daß fie auch dieſem Maͤhr⸗ 
hen ihren Beifall nicht wird verfagen fünnen. 
Er las hierauf folgende Erzählung. 
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Ein junger Jäger ſaß im innerſten Gebärge nach⸗ 
denkend bei einem Wogelheerde, indem das Raus 
fchen der Gewäſſer und des Waldes in der Eins 
famfeit toͤnte. Er bedachte fein Schickſal, wie er 
fo jung fen, und Vater und Mutter, die wohls 
befannte Heimath, und alle Befreundeten feines 
Dorfes verlaffen hatte, um eine fremde Umgebung 
zu fahren, um fih aus dem Kreife der wiederkehs 
renden Gewöhnlichkeit zu entfernen, und er blickte 
mit einer Art von Verwunderung Auf, daß er fi 
nun in diefem Thale, in dieſer Befchäftigung wies 
der fand, Große Wolfen zogen durch den Him⸗ 
mel und verloren ſich hinter den Bergen, Voͤgel 
ſangen aus den Gebuͤſchen und ein Wiederſchall 
antwortete ihnen. Er ſtieg langſam den Berg hin⸗ 
unter, und ſetzte ſich an den Rand eines Baches 
nieder, der uͤber vorragendes, Geſtein ſchaͤumend 
murmelte. Er hoͤrte auf die wechſelnde Melodie 
des Waſſers, und es fehlen, als wenn Ihm die Wo⸗ 
gen in unverfländlihen Worten taufend Dinge ſag⸗ 
ten, die ihm fo wichtig waren, und er mußte fich 
innig beträben, daß er ihre Neben nicht verftchen 
konnte. Wieder ſah er dann umber und ihm 
dünfte, er fey frob und gluͤcklich; fo faßte er wie⸗ 
der neuen Much und fang mit Sauter Stimme 
einen Jaͤgergeſang. 
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Froh und luſtig zwiſchen Steinen 
Geht der Juͤngling auf die Jagd, 
Seine Beute muß erſcheinen 
In den gruͤnlebendgen Hainen, 
Sucht' er auch bis in die Nacht. 
Seine treuen Hunde bellen 
Durch die ſchoͤne Einſamkeit, 
Durch den Wald die Hoͤrner gellen, 
Daß die Herzen muthig ſchwellen: 
D du ſchoͤne Jagerzeit! 
Seine Heimath ſind die Kluͤfte, 
Alle Baͤume gruͤßen ihn, 
Rauſchen ſtrenge Herbfteslüfte 
Find't er Hirſch und Reh, die Schluͤfte 
Muß er jauchzend dann durchziehn. 
Laß dem Landmann ſeine Muͤhen 
Und dem Schiffer nur ſein Meer 
Keiner fieht in Morgens Fruͤhen 
So Aurora's Augen glühn, 
Hängt der Than am Grafe ſchwer, 
Als wer Jagd, Wild, Wälder kennet 
Und Diana lacht ihn an, 
Einft das ſchoͤnſte Bild entbrennet 
Die er feine Liebſte nennet: 
O beglüdter Jdgersmann! Ä 
Während diefes Gefanges war die Sonne ter 
fer geſunken und breite Schatten fielen durch das 
enge Thal. Eine Fühlende Dämmerung fhlich über 
den Boden’ weg, und nur noch die Wipfel der 
Bäume, wie die runden Bergfpigen waren vom 


Schein des Abends vergoldet, Chriiene Gemuͤth 
ward 
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ward immer trüßfeliger, ee mochte nicht nach feis 
nem Vogelheerde zuräd kehren, und dennoch mochte 
er nicht bleiben; es duͤnkte ihm fo einfam und er 
fehnte ſich nah Menfhen. Jetzt wünfchte er ſich 
die alten Bücher, die er fonft bei feinem Water 
gefehn, und die er niemals lefen mögen, fo oft 
ihn auch der Water dazu angetrieben hatte; es fie: 
len ihm die Scenen feiner Kindheit ein, die Spiele 
mit der Jugend des Dorfes, feine Bekanntſchaften 
anter den Kindern, die Schule, die ihm fo druͤk⸗ 
tend gewefen war, und er fehnte fich in alle diefe 
Umgebungen zuruͤck, die er freiwillig verlaffen Hatte, 
um fein Städt in unbelannten Gegenden, in Ber 
gen, unter fremden Menfchen, in einer neuen Be⸗ 
fchäftigung zu finden. Indem es finſtrer wurde, 
und der Bach lauter raufchte, und das Geflügel 
der Nacht feine irre Wanderung mit umfchweifens 
dem Sluge begann, faß er noch immer mißvergnuͤgt 
und in fi verfunten; er hätte weinen mögen, una 
er war durchaus unentfchloflen, was er thun und 
vornehmen folle. Gedankenlos zog er eine hervor, 
ragende Wurzel aus der Erde, und plößlich Härte 
er ſchreckend ein dumpfes Winfeln im Hoden, das 
fich unterirdifch in klagenden Tönen fortzog, und 
erft in der Gerne wehmuͤthig verfholl. Der Ton 
durchdrang fein innerftes Herz, er ergriff ihn, als 
wenn er unvermuthet die Wunde beruͤhrt habe, an 
der der fterbende Leichnam der Natur in Schmer; 
zen verfcheiden wolle. Er fprang Auf und wollte 
entfliehen, denn er hatte wohl ehemals von der 
feltfamen Alrunenwurgel gehört, die beim Ausrei⸗ 
I u f 16 ] 





“ 
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Ben fo herzdurchſchneidende Klagetoͤne von ſich gebe, 


daß der Menfh von ihrem Gewinſel wahnfinnig 


werden muͤſſe. Indem er fortgeben wollte, ſtand 
ein fremder Mann binter ihm, welcher ihn freund; 
lich anfah und fragte, wohin er wolle. Chriftian 
batte ſich Geſellſchaft gewuͤnſcht, und dach erfchrad 


ee von neuem vor bdiefer freundlichen Gegenwart. - 


Wohin fo eilig? fragte der Fremde noch einmal. 
Der junge Jäger fuchte fih zu fammeln und er⸗ 
zählte, wie ihm plöglich die Einſamkeit fo ſchreck⸗ 
lich vorgekommen fey, daß er ſich Habe retten wol⸗ 
(en, der Abend fey fo dunkel, die grünen Schats 
ten des Waldes fo traurig, der Bach fpreche im 


lauter Klagen, die Wolfen des Himmels zögen 


feine Sehnſucht jenfeie. den, Bergen hinüber, Ihr 
feyb noch jung, fagte der Fremde, und koͤnnt wohl 
die Strenge der Einfamkeit noch nicht ertragen, ich 
will euch begleiten, denn ihr finder doch kein Haus 
oder Dorf.im Umkreis einer Meile, wir mögen 


"unterwegs etwas fprechen und uns erzählen, ſo 


verliert ihr die trüben Gedanken; in einer Stunde 
kommt der Mond binter den Bergen hervor, fein 
Licht wird dann wohl auch. eure Seele lichter machen. 

Sie gingen fort, und der Fremde dänfte dem 


Juͤnglinge bald ein alter Bekannter zu feyn. Wie - 


feyd ihr Im diefes Gebuͤrge gekommen, fragte jes 





ner, ihr feid bier, eurer Sprache nach, nicht eins - | 
heimiſch. — Ach darüber, fagte der Süngling, ließe 


ſich viel fagen, und doch iſt es wieder keiner Rede, 
keiner Erzählung werth; es hat mich wie mit: frems 
der Gewalt aus dem Kreife meiner Eltern und 
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Verwandten hinweg genommen, mein Geiſt war 
feiner ſelbſt nicht mächtig, wie ein Vogel, der in 
einem Netz gefangen iſt und fich vergeblich fträußt, 
fo verſtrickt war meine Seele in feltfamen Vor⸗ 
Fellungen und Wuͤnſchen. Wir wohnten weit von 
bier in einer Ebene, in der man rund umher eis 
nen Berg, kaum eine Anhöhe erblidte; wenige 
Baͤume ſchmuͤckten den grünen Plan, aber Wie 
fen, fruchtbare Kornfelder und Gärten zogen fich 
bin, fo weit das Auge reichen konnte, ein großer . 
Fluß glänzte wie ein mächtiger Geift an den Wies 
fen und Feldern vorbei. Mein Water war Gaͤrt⸗ 
ner im Schloß und hatte vor, mich ebenfalls 
zu feiner Befchäftigung zum erziehen; er lichte Die 
Pflanzen und Blumen über ales und konnte ſich 
tagelarig unermuͤdet mit ihrer Wartung und Pflege 
abgeben. Sa er ging fo weit, daß er behauptete, 
er könne faſt mit ihnen fprechen; er lerne von ih⸗ 
sem Wachsthum und Gedeihen, fo wie von ber 
verfehiedenen Geſtalt und Farbe ihrer Blätter. Mir 
war die Sartenarbeit zuwider, um fo mehr, als 
mein Vater mir zuredete, oder gar mit Drohun⸗ 
gen mich zu zwingen verjuchte. Sch wollte Fiſcher 
werden, und machte den Verſuch, allein das Leben 
auf dem Waffer ftand mir auch nicht an; ich wurbe 
dann zu einem Handelsmann. in die Stadt geges 
ben, und kam auch von ihm bald in das väterliche 
Haus zuruͤck. Auf einmal hörte ich meinen Water 
von Gebuͤrgen erzählen, die er in feiner Jugend 
bereifet hatte, von ben unterirdifchen Bergwerfen 
und Ihren Arbeitern, von Jaͤgern und ihrer Ve⸗ 
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fchäftigung, und plöglih erwachte in mir der ber 
flimmtefte Trieb, das Gefühl, daß ich num die für 
mich beſtimmte Lebensweife gefunden babe. Tag 
und Nacht fann ich und flellte mir hohe Berge, 
Kluͤfte und Tannenwälder vor; meine Einbildung 
erſchuf fih ungeheure Belfen, ich hoͤrte in Gedan⸗ 
ten das Getdfe der Jagd, die Hörner, und das 
Befchrei der Hunde und des Wildes; alle meine 
Träume waren damit angefült und darüber hatte 
ih nun weder Naft noch Ruhe mehr. Die Ebene, 
das Schloß, der Fleine befchränfte Garten meines 
Waters mit den geordneten Blumenbeeten, die enge 
Wohnung, der weite Himmel, der fih ringsum 
fo traurig ausdehnte, und keine Höhe, einen ers 
babenen Berg umarmte, alles ward mir noch bes 
träbter und verhaßter. Es fehien mir, als wenn 
alle Menfchen um mich ber in der bejammernss 
mwürdigften Unwiſſenheit lebten, und daß alle eben 
fo denfen und empfinden würden, wie ih, wenn 
ihnen diefes Gefühl ihres Elendes nur ein einziges 
mal in ihrer Seele aufginge. So trieb ih mich 
um, bis ich an einem Morgen den Entfchluß faßte, 
das Haus meiner Eltern auf immer; zu verlaffen. 
Sch hatte in meinem Buche Nachrichten vom naͤch⸗ 
fien großen Gebirge gefunden, Abbildungen einiger 
Gegenden, und darnach richtete ich meinen Weg 
ein. Es war im erſten Fruͤhlinge und ich fühlte 
mich durchaus froh und leicht: Ich eilte, um nur 
recht bald das Ebene zu verlaffen, und An einem 
Abende, fab Ih in: der Ferne die dunkeln Umriſſe 
des Gebirges vor mir liegen. ch Eonnte in ber 
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Herberge kaum ſchlafen, fo ungeduldig war ich, 
die Gegend zu betreten, die ich für meine Heimath 
anſah; mit dem Früheften war ich munter und 
wieder auf der Reife. Nachmittags befand Ich 
mich ſchon unter den vielgeliebten Bergen, und 
wie ein Trunkner ging ich, ſtand dann eine Weile, 
fhaute ruͤckwaͤrts, und beraufchte mich, in allen 
mir fremden und doch fo wohlbefannten Gegen⸗ 
fländen, Bald verlor ich die Ebene Hinter mir 
aus dem Gefichte, die Waldftröme raufchten mir 
entgegen, Buchen und Eichen brauften mit beweg⸗ 


tens Laube von fleilen Abhängen herunter; mein 


Peg führte mich Ihwindlichten Abgründen vorüber, 
blaue Berge fanden groß und ehrwuͤrdig im Hin⸗ 
tergrunde. ine neue Welt war mir aufgejchlofs 
fen, ich wurde nicht muͤde. So kam ich nach einis 
gen Tagen, indem ich einen großen Theil des Ser 
birges durchſtreift Hatte, zu einem. alten. Körfter, 
der mich auf mein. Inftändiges Bitten zu fich nahm, 
um mich in der Kunft der Jaͤgerei zu unterrichten, 
Jetzt bin ich feit drei Monaten in feinen ‘Diens 
ſten. Ach nahm von der Gegend, in der ich mei⸗ 
nen Aufenthalt hatte, wie von einem Königreiche 
Beſitz; ich lernte jede Klippe, jede Schluft des 
Gehirges Fennen, ich war in meiner Befhäftigung, 
wenn wir am: frühen Morgen nach dem Walde 
zogen, wenn wir Bäume im Forſte fällten, wenn 
ih mein Auge und meine Buͤchſe uͤbte, und bie 
treuen Gefährten, die Hunde zu ihren Geſchicklich⸗ 
keiten abrichtete, überaus gluͤcklich. Jetzt ſitze Ich 
feit acht Tagen bier oben auf dem Vogelheerde, 
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im- einfamften Gebirge, und am Abend wurde mir 
Geut fo traurig zu Sinne, wie noch niemals in 
meinem Leben, ich kam mir fo verloren, fo ganz 
unglücdfelig vor, und noch kann Ih mich nicht 
von diefer trüben Stimmung erhohlen. 

Der fremde Mann batte aufmerkfam zuge, 
hört, indem beide durch einen dunkeln Gang bes 
Waldes gemandert waren. Seht traten fie ins 
Sreie, und das Licht des Mondes, der oben mit 
feinen Hoͤrnern über der Bergſpitze fand, begrüßte 
fie freundlich: in untenntlichen Formen und vielen 
geſonderten Maſſen, die der bleiche Schimmer wie⸗ 
der raͤthſelhaft vereinigte, lag das geſpaltene Ge⸗ 
birge vor ihnen, im Hintergrunde ein ſteiler Berg, 
auf welchem uralte verwitterte Ruinen ſchauerlich 
im weißen Lichte ſich z. Iten. Unſer Weg trennt 
ſich hier, ſagte der Fremde, ich gehe in dieſe Tiefe 
hinunter, dort, bei jenem alten Schacht iſt meine 
Wohnung: die Erze find meine Nachbarn, bie 
Berggewäfler erzählen. mir Wunderdinge in der 
Nacht, dahin kannſt du mir doch nicht folgen. 
Aber fiehe dort den Runenberg mit feinem fchrofr 
fen Mauerwerke, wie ſchoͤn und anlodend das alte 
Seftein zu uns berblidt! Biſt du niemals borten 
geweſen? Niemals, fagte der junge Cheiftian, ich 
hörte einmal meinen alten Sörfter wunderſame Dinge 
von diefem Berge erzählen, die ich thöricht genug 
wieder vergeflen habe, aber ich erinnere mich, daß 
mir an jenem Abend grauenbaft zu Muthe war. 
Ich möchte wohl einmal die Höhe befteigen, denn 
bie Lichter find dort am fehönften, das Gras mufl 
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dorten recht gruͤn ſeyn, die Melt umber recht felt: 

fom, auch mag fihs wohl treffen, daß man nod) 
manch Wunder aus der alten Zeit da oben fände. 
Es kann fat nicht fehlen, fagte jener, wer 

nur zu ſuchen verfiehe, werten Herz recht innerlich 

bingezogen wird, der findet uralte Freunde bort 

und Serrlichkeiten, alles, was er am eifrigften 

wuͤnſcht. — Mit diefen Worten flieg der Fremde 
ſchnell Hinunter, ohne feinem Gefährten Lebewohl 

zu fagen, bald war er im Didicht des Gebüſches 
verfhwunden, und Eurz nachher verhaflte au der 
Tritt feiner Füße. Der junge Jäger war nicht 
verwundert, er verdoppelte nur felne Schritte nach 
dem Munenberge zu, alles winkte ihm dorthin, die 
Sterne ſchienen dorthin zu leuchten, der. Mond 
wies mit einer hellen Straße nach den Trümmern, 
lichte Wolken zogen hinauf, and aus der Tiefe 
rederen ihm Gewaͤſſer und raufchende Wälder zu 
und fprahen ihm Muth ein. Seine, Schritte 

waren wie beflügelt, fein Herz. Elopfte, er fühlte 
eine fo große Kreudigfelt in feinem Innern, daß 

fie zu einer Angft empor wuchs. — Er fam in 
Gegenden, in denen er nie geweſen war, die Fels 
fen: wurden fteiler, das Gruͤn verlor fih, die kah—⸗ 
fen Wände riefen ihn wie mit zürnenden Stims 
men an, und ein einfam Flagender Wind jagte ihn 
‘nor fih Her. So’ eilte er ohne Stillftand fort, 
und kam fpät nach Mitternacht auf einen ſchma⸗ 
len Sußfteig, der hart an einem Abgrunde hinlief. 
Er achtete nicht anf die Tiefe, die unter ihm gähnte 

und ihn zu verfehlingen drohte, fo ſehr fpornten. 
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ihn irre Vorſtellungen und unverſtaͤndliche Wuͤn⸗ 
ſche. Jetzt zog ihn der gefaͤhrliche Weg neben 
eine hohe Mauer Hin, die ſich in den Wolken zu 
verlieren ſchien; der Steig ward mit jedem Schritte 
fhmaler, und der Juͤngling mußte fih an vorras 
genden Steinen feft halten, um nicht hinunter zu 
ſtuͤrzen. Endlich Eonnte er nicht weiter, der Pfad 
endigte unter einem Fenfter, er mußte fill ſtehen 
und wußte jeßt nicht, ob er umfehren, ob er bleis . 
ben ſolle. Ploͤtzlich fah er ein Licht, das fih hin⸗ 
ter dem alten Gemäuer zu bewegen ſchien. Er 
ſah dem Scheine nah, und entdedte, daß er in 
einen alten geräumigen Saal blicken konnte, der - 
wunderlich verziert von mancherley GSefteinen und 
Keyftallen in vielfältigen Schimmern funfelte, die 
ſich geheimnißvoll von dem" wandelnden Lichte durch» 
einander bewegten, welches eine große weibliche 
Seftalt trug, die finnend im Gemache auf und nie⸗ 
der ging. Sie fehlen nicht den Sterblihen anzu⸗ 
gehören, fo groß, fo mächtig waren Ihre Glieder, 
fo fireng ihr Geſicht, aber doc dänfte dem ent; 
zücten Sünglinge, daß er noch niemals folche 
Schönheit gefehn oder geahndet habe. Er zitterte 
und wänfchte doch beimlih, daB fie zum Zenfter 
treten und ihn wahrnehmen möchte. Endlich ſtand 
fie ſtill, feßte das Licht auf einen Erpftallenen Tiſch 
nieder, fchaute in die Höhe und fang mit durch 
dringlicher Stimme: 


Wo die Alten weilen,. 
Daß fie nicht erfcheinen? 
Die Kryfiallen weinen, . 
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Bon demantnen Säulen 

Fließen Thränenquellen, 

Töne klingen drein; 

In den Flaren, hellen 

Schoͤn durchſichtgen Wellen 
Bildet ſich der Schein, 

Der die Seelen ziehet, 

Dem das Herz ergluͤhet. 

Kommt ihr Geiſter alle 

Zu der goldnen Halle, 

Hebt aus tiefen Dunkeln 
Haͤupter, welche funkeln! 

Macht der Herzen und der Geiſter, 
Die ſo durſtig ſind im Sehnen, 
Mit den leuchtend ſchoͤnen Thraͤnen 
Allgewaltig euch zum Meiſter! 


Als ſie geendigt hatte, fing ſie an ſich zu ent⸗ 
kleiden, und ihre Gewaͤnder in einen koſtbaren 
Wandſchrank zu legen. Erſt nahm fie einen gol⸗ 
denen Schleyer vom Haupte, und ein langes ſchwar⸗ 
zes Haar ſloß in geringelter Fuͤlle bis über die 
Höäften hinab; dann loͤſte fie das Gewand bes 
Buſens, und der Yüngling vergaß fih und die 
Welt im Aufhauen der überirdifchen Schönheit. 
Er wagte faum zu athmen, als fie nach und nad) 
alle Hüllen löfte; nackt ſchritt fie endlich im Saale 
auf und nieder, und ihre fchweren fchmebenden - 
Locken bildeten um fie ber ein dunfel mogendes 
Meer, aus dem wie Marmor die glänzenden Zors 
men des reinen Leibes abwechſelnd hervor ſtrahl⸗ 
ten. Nach geraumer. Zeit näherte fie fih einem 
andern goldenen Schranfe, nahm eine Tafel ber; 
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aus, die von vielen eingelegten Steinen, Rubinen, ' 
Diamanten und allen Juwelen glänzte, und betrach⸗ 
tete fie lange pruͤfend. Die Tafel fohien eine wun; 
derliche unverfläudliche Figur mit ihren unterſchied⸗ 
lichen Farben und Linien zu bilden; zuweilen war, 
nachdem der Schimmer Ihm entgegen fpiegelte, der 
Süngling ſchmerzhaft geblendet, dann wieder befänfs 
tigten grüne und blau Tptelende Scheine fein Auge: 
er aber fland, die Gegenſtaͤnde mit feinen Blicken 
verfehlingend, und zugleich tief in fich felbft verſun⸗ 
ten. Su. feinem Innern hatte fih ein Abgrund 
von Geftalten und Wohllaut, von Sehnfuht und 
Wolluft aufgetban, Schaaren von beflägelten Toͤ⸗ 
nen und wehmuͤthigen und freudigen Melodien 
"zogen durch fein Gemuͤth, das bis auf den Grund 
bewegt. war: er fah eine Welt von Schmerz und 
Hoffnung in fich aufgehen, mächtige Wunderfelfen 
von Bertrauen und troßender Zuverſicht, "große 
Mafferfiröme, wie vol Wehmuth fließend. Er 
fannte fih nicht wieder, und erfchrad, als die 
Schöne das Fenfter öffnete, ihm die magifche fteis 
nerne Tafel reichte und die wenigen Worte ſprach: 
Timm diefes zu meinem Angedenfen! Er faßte die 
Tafel und fühlte die Figur, die unfichtbar ſogleich 
in ſein Inneres überging, und das Licht und die 
mächtige Schönheit und der feltfame Saal waren 
verfhmunden. Wie eine dunfele Nacht mit Wols 
Eenvorhängen fiel es in fein Inneres hinein, er 
fuchte nach feinen vorigen Gefühlen, nach jener 
Begeifterung und umnbegreiflichen Liebe, er befchaute 
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bie koſtbare Tafel, in welcher fich der unterfinfende 
Mond fhreach und blaͤulich fpiegelte, 

Noch Hielt er die Tafel feſt in feine Hände 
gepreßt, als der Morgen graute und er erfchöpft, 
ſchwindelnd und halb fchlafend die fleile Höhe hin⸗ 
unter ſtuͤrzte. — 

Die Sonne ſchien dem betaͤubten Schläfer 
auf fein Geſicht, der fih erwachend auf einem 
onmuthigen Hügel wieder fand, Er ſah umher, 
und erblickte weit Hinter fih und kaum noch kenn⸗ 
bar am äuferften Horizont die Trümmer des Rus 
nenberges: er fuchte nach jener Tafel, und fand 
fie nirgend. Erftaunt und verwirrt wollte er ſich 
fammeln und feine Erinnerungen anfnüpfen, aber _ 
fein Gedaͤchtniß war wie mit einem wüften Nebel 
angefuͤllt, in welchem ſich formlofe Seftalten wild 
und unfenntlich durch einander bewegten. Sein gan; 
ses voriges Leben lag wie in einer tiefen Berne 
hinter ihm; das Seltfamfte und das Gewoͤhnliche 
war fo in einander vermifht, daß er es unmoͤg⸗ 
lich fondern konnte. Nach langem Streite mit fich 
felbft glaubte er endlich, ein Traum oder ein plöß: 
licher Wahnſinn habe ihn in diefer Macht befallen, 
nur begriff er immer nicht, wie er fi) fo weit in 
eine fremde ‚entlegene Gegend habe verirren können. 

Noch faſt ſchlaftrunken flieg er den Hügel hin⸗ 
ab, und gerieth auf einen gebahnten Weg, der ihn 
vom Gebirge hinunter in das flache Land führte, 
Ales war ihm fremd, er glaubte anfangs, er wuͤrde 
in feine Heimath gelangen, aber er fah eine ganz 
verfchiedene Gegend, und vermuthete endlich, daß 
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. ar fi jenſeit der füdlihen Graͤnze des Gebirges 
befinden mäfle, welches er im Frühling von Nor; 
den ber betreten hatte. Gegen Mittag fland er 
über einem Dorfe, aus deſſen Hätten ein friedfis 
her Rauch in die Höhe flieg, Kinder fpielten auf 
einem grünen Platze fefttäglih gepuzt, und aus 
der kleinen Kirche erfcholl der Orgelklaug und das 
Singen der Gemeine, Alles ergeiff ihn mit unbes 
ſchreiblich füßer Wehmuth, alles rührte ihn fo herz⸗ 
(ih, daß er weinen mußte. Die engen Gärten, 
die kleinen Härten mit ihren rauchenden Schorns 
fteinen, bie gerade abgetheilten Kornfelder erinner⸗ 
ten ihn an die Bedärftigkeit des armen Menfchens 
geſchlechts, an feine Abhängigkeit vom freundlichen 
Erdboden, deffen Milde es ſich vertrauen muß; .das 
bei erfuͤlte der Geſang und der Ton der Orgel fein 
Herz mit einer nie gefühlten Frömmigkeit. Seine 
Empfindungen und Wuͤnſche der Nacht erfchienen 
ihm ruchlos und frevelhaft, er mollte fich wieder 
Eindlich, bedärftig und demüchig an die Menfchen 
wie an feine Brüder anfchliegen, und fi von den 
gottlofen Gefühlen und Vorfägen entfernen. Rei⸗ 
zend und anlockend dünkte ihm die Ebene mit dem 
Heinen Fluß, der fih in mannigfaltigen Kruͤm⸗ 
mungen um Wiefen und Gärten ſchmiegte; mit 
Furcht gedadhte er an feinen Aufenthalt in dem 
einſamen Bebirge und zwiichen den wuͤſten Steis 


“nen, er fehnte fih, in diefem friedlichen Dorfe, 


wohnen zu dürfen, und trat mit diefen Empfins 
bungen in die menfchenerfülte Kirche, 
Der Sefang war eben beendigt und der Prie⸗ 
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fter Hatte feine Predigt Begonnen, von den Wohl⸗ 
thaten Gottes in der Erndte: wie feine Güte alles 
fpeifet und fättiget was lebt, wie wunderbar im 
GSetraide für die Erhaltung des Menfchengefchlechs 
tes geforge ſey, wie die Liebe Gottes fih unaufs 
hoͤrlich im Brodte ‚mittheite und der andaͤchtige 
Chriſt fo ein umvergängliches Abendmahl gerührt 
feyern könne. Die Gemeine war erbant, des Jaͤ⸗ 
gers Blicke ruhten auf dem frommen Redner, und 
bemerkten Dicht neben der Kanzel ein junges Maͤd⸗ 
hen, das vor allen andern der Andacht und Aufs 
merkſamkeit hingegeben ſchien. Sie war ſchlank 
und blond, ihr blaues Auge glaͤnzte von der durch⸗ 
bringendften Sanftheit, ihr Antlitz war wie durchs 
fihtig und in den zarteften Farben blühend. Ber. 
fremde Juͤngling hatte ſich und fein Herz noch nies 
mals fo empfunden, fo voll Liebe und fo beruhigt, 
fo den fliften und erquickendſten Gefaͤhlen binges 
geben. Er beugte fich meinend, als der Priefter - 
endlih den Seegen fprach, er fühlte ſich bei den 
Heiligen Worten wie von einer unfichtbaren Gewalt 
durchdrungen, und das Schattenbild der Nacht in 
die tiefſte Entfernung wie ein Geſpenſt hinab ges 
rückt. Er verließ die Kirche, verweilte unter einer 
großen Linde, und dankte Gott in einem inbruͤn⸗ 
fligen Gebete, daß er ihn ohne fein Verdienſt wie⸗ 
der aus den Meben bes böfen Geiſtes befreyt habe. 

Das Dorf feyerte an diefem Tage das Ernds 
tefeft und alle Menfchen waren fröhlich geſtimmt; 
die gepuzten Kinder freuten fi) auf die Tänze und 
Kuchen, die jungen Busfcheni- richteten auf- dem 
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Platze im Dorfe, der von jungen Bäumen ums 
geben war, alles zu ihrer berbftlichen Feſtlichkeit 
ein, die Muſikanten faßen und probirten ihre Sins 
frumente. Chriftian ging noch einmal in das Feld 
hinaus, um fein Gemäth zu fammeln und feinen 
Betrachtungen nachzubängen, dann Fam er In das 
‚Dorf zuräd, als ſich ſchon alles zur Froͤhlichkeit und 
zur Begehung des Feſtes vereiniget hatte. Auch die 
blonde Tlifaberh war mit ihren Eltern zugegen, und 
der Fremde mifchte fich in den frohen Haufen, Elis 


‚fabeth tanzte, und er hatte unterdeß bald mit dem. 


Vater ein Geſpraͤch angefponnen, der-ein Pachter 
war und einer der reichften Leute Im Dorfe. Ihm 
fchien die Jugend und das Gefpräcd des fremden 
Gaſtes zu gefallen, „und fo wurden fie in kurzer 
Zeit dahin einig, dag Chriſtian als Gärtner bei 


ihm einziehen Tolle. Diefer konnte es unterneh⸗ 


men, denn er hoffte, daß ihm nun die Kenntniſſe 
und Beſchaͤftigungen zu ſtatten kommen würden, die 
er in ſeiner Heimath ſo ſehr verachtet hatte. 

Jetzt begann ein neues Leben für Ihn. Er zog 





bei dem Pachter. ein und! ward zu defien Familie 


‚gerechnet; mit feinem Stande veränderte er au 


feine Tracht. Er war fo gut, fo dienfifertig und 


immer freundlich, er Rand feiner Arbeit fo fleißig 
vor, dag ihm bald alle im Haufe, vorzüglich aber 
die Tochter, gewogen wurden. So oft er fie am 
‚Sonntage zur Kirche gehn ſah, hielt er Ihr einen 


ſchoͤnen Blumenſtrauß in Bereitſchaft, für den fie 


ihm mit erroͤthender Freundlichkeit dankte; er ver⸗ 
mißte fie, wenn et ſie an einem Tage nicht ſah, 
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dann erzaͤhlte ſie ihm am Abend Maͤhrchen und 
luſtige Geſchichten. Sie wurden ſich immer noth⸗ 
wendiger, und die Alten, welche es bemerkten, 
ſchienen nichts dagegen zu haben, denn Chriſtian 
war ber fleißigſte und ſchoͤnſte Burſche im Dorfe; 
ſie ſelbſt hatten vom erſten Augenblick einen Zug 
der Liebe und Freundſchaft zu ihm gefuͤhlt. Nach 
einem halben Jahre war Eliſabeth ſeine Gattin. 
Es war wieder Fruͤhling, die Schwalben und die 
Voͤgel des Geſanges kamen in das Land, der Gar⸗ 
ten ſtand in feinem ſchoͤnſten Schmuck, die Hochs 
zeit wurde mit aller Froͤhlichkeit gefeyert, Braut 
und Bräutigam fchienen trunfen von ihrem Stücke. 
Am Abend ſpaͤt, als fie in die Kammer gingen, 
fagte ber junge Gatte zu feiner Geliebte: Nein, 
nicht jenes Bild biſt du, welches mich einft im 
Traum entzuͤckte und das ich niemals ganz vergefs 
fen kann, aber doch bin ich gluͤcklich in deiner 
Nähe und feelig in deinen Armen. 

Wie vergnäge war die Familie, als fie nach 
einem Sabre durch eine Kleine Tochter vermehrt 
wurde, welche man Leonora nannte. Chriſtian 
wurde zwar zuweilen etwas ernfter, indem er das 
Kind betrachtete, aber doch kam feine jugendliche 
‚Heiterkeit immer wieder zuruͤck. Er gedachte kaum 
noch feiner vorigen Lebensweife, denn er fühlte 
fig ganz einheimifh und befriedigt. Nach einigen‘ 
Monaten fielen ihm aber feine Eltern in die Ges 
‚danken, und: wie fehr fih befonders fein Vater 
über fein ruhiges Gluͤck, über feinen Stand als 
Gaͤrtner und Landmann. freuen wirds; es aͤngſtigte 
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ihn, daß er Vater und Mutter feit fo langer Zeit 
ganz hatte vergeffen koͤnnen, fein einziges Kind 
erinnerte ihn, welche Freude die Kinder den: Eltern 
find, und fo befchloß er dann endlih, ſich auf 
die Reife zu machen und feine Heimath wieder 
zu befuchen. 

Ungern verließ er feine Gattin; alle wuͤnſch⸗ 
ten ihm Süd, und er machte fih in der fchönen 
Jahreszeit zu Fuß auf den Weg. Er fühlte ſchon 
nach wenigen Stunden, mie ihn das Scheiden 
einige, zum erftenmal empfand er in feinem Leben 
die Schmerzen ber Trennung; die fremden Gegens 
fände erſchienen ihm faft wild, ihm war, als fey 
er in einer feindfeligen Einfamkeit verloren. Da 
kam ibm der Sedanfe, daß feine Jugend vorüber 
ſey, daß er eine Helmath gefunden, zu der er ge 
Höre, in die fein Herz Wurzel gefchlagen babe; 
er war faft im MWegriff den verlorenen Leichtfiun 
der vorigen Jahre zu beklagen, und es war ihm 
äußerft träßfelig zu Muthe, als er für die Nacht 
anf einem Dorfe in dem Wirthshauſe einfehren 
mußte, Er begriff nicht, warum er ſich von feiner 
freundlichen Sattin und den erworbenen Eltern ents 
fernt babe, und verdrießlih und murrend machte 
er fh am Morgen auf den Weg um ſeine Reife 
fortzufeßen. 

Seine Angft nahm zu, indem er ih dem Se: 
birge näherte, die fernen Nuinen wurden fchon 
ſichtbar und traten nach und nach Eenntlicher her: 
vor, viele Bergſpitzen boben fi) abgerändet aus 
dem blauen Nebel. Sein Schritt wurde zaghaft, 

er 
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er blieb oft ſtehen und verwunderte ſich über feine 
Sucht, über die Schauer ‚ bie ihm mit. jedem 
“ Schritte gebrängter nahe kamen. Ich tenne- di 
Wahnſinn wohl, rief er aus, und dein gefährliches 

Locken, aber ich will dir männlid widerſtehn! Eli⸗ 
ſabeth iſt kein ſchnoͤder Traum, ich meiß, dag fi 
jest an mich denkt, daß fie auf mid wartet und 
liebevoll die Stunden meiner Abweſenheit zahle. 
Sehe ich nicht ſchon Waͤlder wie ſchwarze Haart 
vor mir? Schauen nicht aus dem Bache die bliz⸗ 
zenden Augen nach mir her? Schreiten die großen 
Glieder nicht aus den Bergen auf mich zu? — 
Mit dieſen Worten wollte er ſich um aus zuruhen 
unter einen Baum nieder werfen, als er im Schat 
ten deſſelben einen alten Mann gen ſah, der mit 
der größten Aufmerkſamkeit eine Blume betrachtete, _ 
fie bald gegen die Sonne hielt, Sal wieder mir . 
“feiner Hand befhattete, ihre Blätter zählte, und 
überhaupt fih bemäßte, fie feinem Sedächtniffe 
genau einzuprägen. Als er näher ging ‚ : eefchien 
ihm die Geftalt fo bekannt, und. bald blieb ihm 
kein Zweifel uͤbrig, daß der Alte mit der Blume 
ſein Vater ſey. Er ſtuͤrzte ihm mit dem Ausdruck 
der heftigſten Freude in die Arme; jener war ver⸗ 
gnuͤgt, aber nicht uͤberraſcht, ihn fo ploͤtzlich wies 
ber. zu ſehen. Koͤmmſt du mir ſchon entgegen, 
mein Sohn? fagte der Alte, ich mußte, daß ih 
did) ‚bald finden würde, aber ich glaubte nicht, daß 
‚mir fan am heutigen Tage bie Freude widerfaßs 
ten follte.. — Woher. wußtet Ihr, Vater, daf 
Ihr wich -antreffen wuͤrdet? — An diefer Blume, 

I. [Lı7 ] 
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ſprach der alte Gaͤrtner; ſeit ich lebe habe ich mir 
gewuͤnſcht, fie einmal ſehen zu koͤnnen, aber nie 
mals. ift es mir fo gut geworden, weil fie ſehr 
felten if, und nur in Gebirgen waͤchſt: ich machte 
mich auf dich zu fuchen, weil deine Mutter geſtor⸗ 
ben iſt und. mir zu Haufe bie Einſamkeit zu drüs 
dend und trädfelig war. Sch mußte nicht, wohin 
ich meinen Weg richten follte, endlich wanderte ich 
durch das Gebirge, fü traurig mir auch die Reife 
vorkam; ich fuchte beider nach der Blume, Eonnte 
fie. aber nirgends entdecken, und nun finde ich fie 
sang unvermuthet bier, wo fchon die ſchoͤne Ebene 
Ech ausſtreckt, daraus wußte ich, daß ich dich bald 
Anden mußte, und ſieh, wie die liebe. Blume mir 
geweiflage hat! Sie umarmten fich wieder, unb 
Chriſtian beweinte feine Mutter; der Alte aber 
-Soßte feine Hand und fagte: laß uns gehen, daß 
soir die Schatten des Gebirges bald aus den Aus 
gen. verlieren, mie iſt immer noch weh ums Herz 
von den .fteilen wilden. Geſtalten, von dem gräßlis 
chen Gekluͤft, von den ſchluchzenden Waſſerbaͤchen; 
laß uns das gute, fromme, ebene Land beſuchen. 
28SGie wanderten zuruͤck, und Chriſtian ward 
wieder froher. Er erzaͤhlte ſeinem Vater von ſeinem 
neuen Gluͤcke, von ſeinem Kinde und feiner Hei⸗ 
math; fein Geſpraͤch machte. ihn ſelbſt wie trun⸗ 
‚ten, und er fühlte im Reden erſt recht, wie nichts 
‚mehr zu. feiner Zufriedenheit ermangle. So kamen 
fie. unter Erzählungen, tenurigen und froͤhlichen, 
in dem Dorfe an, Alle waren Über bie frühe Be⸗ 
endigung der Meife verguägt, am. meiſten Elifa⸗ 
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beth. Der alte Vater zog zu Ihnen, und gab fein 
Fleines Vermögen in ihre Wirthſchaft; fie bildeten 
den zufriedeuften und einträchtigften Kreis von Mens 
Then. Der Acer gedieh, der Viehſtand mehrte 
ih, Chriſtians Haus wurde in wenigen Jahren 
eis der anfehnlichften im Ortes. auch fah er fich 
bald als den Vater von mehreren: Kindern. 

Fünf Jahre waren auf diefe Weiſe verfloffen, 
‚als ein Fremder auf feiner Reiſe in ihrem Dorfe 
einkehrte, und in Chriſtians Haufe, weil es die ans 
ſehnlichſte Wohnung war, feinen Aufenthalt nahm. 
Er war tin freundlicher, geſpraͤchige Mann, der 
vieles von feinen Neiſen erzählte, der mit den Kin⸗ 
‚dern fpielte und ihnen’ Befchente machte, und dem 
in kurzem alle gewogen waren, Es gefiel ihm fo 
wohl in der Gegend, daß er ſich einige Tage hier 
aufhalten. wollte; aber. aus den. Tagen wurben Wo⸗ 
chen, und -endlih Monate. Keiner wunderte ſich 
über Die Verzögerung, denn alle hatten fich fchon 
daran gewöhnt, ihn mit zur Zamilie zu zählen. 
Chriſtian ſaß nur oft nachdenklih, denn es kam 
ihm vor, als kenne er den Meifenden ſchon von 
ehemals, und doch konnte er ſich keiner Gelegens 
beit erinnern, bei welcher er ihn gefehen haben 
möchte. Nach dreien Monaten nahm der Fremde 
endlich Adfchied und fagte: Lieben Zreunde, ein 
wunderbares Schickſal und feltfame Erwartungen 
treiben mich in das naͤchſte Gebirge hinein, ein 
zauberwolles Bild, dem ich nicht widerſtehen kann, 
lockt mich; ich verlaffe euch jetzt, und ich weiß 
nicht, ab ich wieder zu ech zurück Eommen merde; 
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ich Habe eine Summe Geldes bei mir, die in euren 
Händen fiherer if als in den meinigen, und des⸗ 
halb bitte ich euch, fie zu verwahren, komme id 
in Sahresfrift nicht zuräd, fo.behaltet fie, und 
nehmet fie als einen Danf für eure mir bewielene 
Freundſchaft an. 

So reifte der Fremde ab, und Chriſtian nahm 
das Geld in Verwahrung. Er verfchloß es ſorg⸗ 
-fältig und ſah aus übertriebener Aengftlichkeit zus 
weilen wieder nad, zählte es über, ob nichts das 
van fehle, und machte fich viel damit zu thun. 
-Diefe Summe könnte uns recht glädlih machen, 
fagte er einmal zu feinem Vater, wenn der Fremde 
niche zurück kommen ſollte, für uns und unfte 
Rinder wäre auf immer geforgt. Laß das Gold, 
-fagte der Alte, darinne liegt das Gluͤck nicht, une 
bat bisher noch gottlob nichts gemangelt, und ents 
ſchlage dich Überhaupt diefer Gedanken. 

. Oft ftand Chriſtian in ber Nacht auf, um 
die Knechte zur Arbeit zu wecken und ſelbſt nach 
allem zu fehn; der Vater war beforgt, daß er 
durch übertriebenen Fleiß feiner Jugend und Ges 
fundbeit fchaden möchte: daher machte er fih in 
einer Nacht auf, um ihm zu erahnen, feine. übers 
triebene TIhätigkeit einzufchränten, als er Ihn zu 
“ feinem Erftaunen bei .einer Eleinen Lampe am Tis 
fche fißend fand, indem er wieder mit der größten 
Aemſigkeit die Goldſtuͤcke zähle. Mein Sohn, 
ſagte der Alte. mir Schmerzen, foll es dahin mie 
dir kommen, ift diefes verfluchte Metal nur zu 
unferm Ungluͤck unter diefes Dach gebracht? Be⸗ 
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finne di, mein Lieber, fo muß dir der boͤſe Feind 
Blut und Leben verzehren. — Sa, fagte Chriftian, 
ich verſtehe mich felber nicht mehr, weder bei Tage 
noch in der Nacht läßt es mir Rube; ſeht, wie 
es mich jetzt wieder anoͤlickt, daß mir der rothe 
Glanz tief in mein Herz hinein geht! Horcht, wie 
es. klingt, dies gäldene Blut! das ruft mich, wenn. 
Ih fhlafe, ich höre es, wenn Muſik tönt, wenn 
der Wind bläft, menn Leute auf der Gaſſe ſpre⸗ 
hen; fcheint die Sonne, fo fehe ich nur diefe gels 
ben Augen, wie es mir zublinzelt, und mir heimlich 
ein Liebeswort ins Ohr fagen will: fo muß ich 
mich wohl nächtliher Weiſe aufmahen, um nur 
feinem Liebesdrang genug zu thun, und dann fühle 
ich es innerlih jauchzen und frohloden, wenn ich 
es mit meinen Fingern berübre, es wird vor Freu⸗ 
den immer röcher und herrlicher; fchaut nur felbft 
die Glut der Entzuͤckung an! — Der Greis nahm 
ſchaudernd und mweinend den Sohn in feine Arme, 
betete und ſprach dann: Chriftel, du mußt dich 
soieder zum Worte Gottes wenden, du mußt fleis - 
ßiger und andächtiger in die Kirche geben, fonft 
mirft du verfcehmachten und im raurigften Elende 
dich verzehren. | 
Das Geld wurde wieder wöggefchloffen, Ehris 
ſtian verfprach ſich zu ändern und in fich zu gehn, 
und der Alte ward beruhigt. Schon war ein Jahr 
und mehr vergangen, und man hatte von dem 
Fremden noch nichts wieder in Erfahrung bringen 
koͤnnen; der Alte gab num endlich den. Bitten feines 
Sohnes nah, und das zurädgelaffene Geld wurde: 


[ 
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in Ländereien und auf andere Weiſe angelegt. 
Im Dorfe wurde bald von dem Reichthum des 
jungen Pachters gefprochen, und Chriſtian ſchien 
außerordentlich zufrieden und vergnügt, fo daß der 
Kater fich gluͤcklich pries, Ihn fo wohl und heiter 
zu fehn: alle Furcht war jetzt in feiner Seele vers 


fhwunden Wie fehr mußte er daher erflaunen, 


als ihn an einem Abend Eliſabeth beifeit nahm 
und unter Ihränen erzählte, wie fie ihren Mann 
nicht mehr verftehe, er ſpreche fo irre, vorzüglich 
des Nachts, er träume ſchwer, gehe oft im Schlafe 
fange in der Stube herum, ohne es zu wiſſen, und 


. erzähle wunderbare Dinge, vor denen fie oft haus 


dern muͤſſe⸗ Am fohredlichfien fey ihr feine Luftig- 
keit am Tage, denn fein Lachen fey fo wild und 
frech, fein Blick irre und fremd. Der Vater erfchred 
und die beträbte Gattin fuhr fort: Immer fpriche 
er von dem Fremden, und behauptet, daß er ihn 
ſchon fonft gekannt habe, denn diefer fremde Mann 
fey eigentlich ein munderfhönes Weib; auch will 
er gar nicht mehr auf das Feld hinaus gehn oder 
im Garten arbeiten, denn er ſagt, er höre ein 
unterirdiſches färchterliches Aechzen, fa wie er nur 
eine Wurzel ausziehbe; er fährt zufammen und 


ſcheint fih vor allen Pflanzen und Kräutern wie 


vor Sefpenftern zu entfeßen. — Allgäriger Gott! 
rief der Water aus, ift der fürchterlihe Hunger in 
ihn fchon fo feſt hinein gemachfen, daß es dahin 
bat kommen koͤnnen? So iſt fein verzaubertes Herz 
nicht menschlich mehr, fondern von kaltem Metall; 
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wer feine Blume mebr liebt, dem iſt alle Liebe und 
Gottesfurcht verloren. 

Am folgenden Tage ging der Vater mit dem 
Sohne ſpatzziieren, und ſagte Ihm manches wieder, 
was er von Eliſabeth gehoͤrt hatte; er ermahnte 
ihn zur Froͤmmigkeit, und daß er ſeinen Geiſt 
heiligen Betrachtungen widmen ſolle. Chriſtian 
ſagte: gern, Vater, auch iſt mir oft ganz wohl, 
und es gelingt mir alles gut; ich kann auf lange 
Zeit, auf Sabre, die wahre Geſtalt meines In⸗ 
nern vergeflen, und gleihfam ein fremdes Lebe 
mit Leichtigkeit führen: dann geht’ aber plößli 
wie ein neuer Mond das regierende Geſtirn, wels 
ches ich Selber bin, in meinem Kerzen auf, und 
befiegt die fremde Macht. Sch könnte ganz froß 
feyn, aber einmal, in einer feltfamen Nacht, iſt 
mir dur die Hand ein geheimmißvollee Zeichen 
tief in mein Gemuͤth hinein geprägt; oft fchläfe 
und ruht die magifche Figur, id) meine fie ift vers 
gangen, aber dann quillt fie wie ein Gift plößlich 
wieder hervor, und wegt fich in allen Linien. Dann 
fann ich fie nur denken und fühlen, und alles 
umher ift verwandelt, oder vielmehr von hiefer Ge . 
ftaltung verfchlungen worden Wie der Wahnſin- 
nige beim Anbli des Waflers. ſich entſetzt, und 
das empfangene Gift noch giftiger in ihm wird, 
fo geſchight es mir bei allen edigen Figuren, bei 
jeder Linie, bei jedem Strahl, alles will dann die 
inwohnende Geſtalt entbinden und zue Geburt befoͤr⸗ 
dern, und mein Geiſt und Körper fühle die Angſt; 
wie fie das Gemuͤth dur ein Gefühl von außen 
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empfing, fo will es fie dann wieder quäfend und rin 
gend zum äußern Gefühl hinaus arbeiten, um iprer 
los und ruhig au werden. 

Ein unglädliches Geſtirn mar es, ſprach der 
Alte, das dich von uns hinweg zog; du warft für 
ein ſtilles Leben geboren, dein Sinn neigte fich 
zur Ruhe und zu den Pflanzen, da führte dich 
deine Ungeduld hinweg, in die Geſellſchaft der vers 
wilderten Steine: die Zelfen, die zerriffenen Klip⸗ 
pen mit ihren fchroffen Geftalten haben .dein Ser 
muͤth zerrüttet, und den verwäftenden Hunger nad 
dem Metall in dich gepflanzt. Immer haͤtteſt du 
di vor dem Anblid des Gebirges hüten unb 
bewahren müffen, und fo dachte ich dich auch zu 
erziehen, aber es hat nicht feyn follen. Deine Des 
muth, deine Ruhe, dein Eindliher Sinn iſt von 
Trotz, Wildheit und Uebermuth verſchuͤttet. 
Mein, fagte der Sohn, ich erinnere mich ganz 
deutlich, dag mir eine Pflanze zuerſt das Unglüd 
der ganzen Erde bekannt gemacht hat, feitdem ver: 
ſtehe ich erft die Seufzer und Klagen, die allents 
halben in der ganzen Natur vernehmbar find, wenn 
man nur darauf hören will; in den Pflanzen, Kräus 
teen, Blumen und Bäumen regt und bewegt fi 
fhmerzbaft nur eine große Wunde, fie find‘ der 
Leichnam vormaliger herrlicher Steinwelten, fie bies 
ten unferm Auge die ſchrecklichſte Verweſung bar. 
Jetzt verfiehe ich es wohl,-.daß es dies war, was 
mir jene Wurzel mit ihrem tiefgeholten Aechzen 
fagen wollte, fie vergaß fih in ihrem Schmerze 
und verrieth mir alles. Darum find alle grünen 


x 


Der Runenberg. 265 


Gewaͤchſe fo erzuͤrnt auf mich, und. ftehn mie. nach 
dem Leben; fie wollen jene geliebt) Figur in mels 
nem Herzen auslöfchen, und in jedem Frühling mit 
ihrer verzerrten Leichenmiene meine: Seele geroinnen. 
Unerlaubt und tädifch ift es, wie fie dich, alter. 
Mann, hintergangen haben, dein von deiner Seele 
haben fie gänzlich Beſitz gensmmen. "Trage nur 
die Steine, du wirft erfiaunen, wenn du fie reden 
hoͤrſt. J 
Der Vater ſah ihn lange an, und konnte ihm 
nichts mehr antworten. Sie gingen ſchweigend 
zuruͤck nach Hauſe, und der Alte mußte ſich jetzt 
ebenfalls vor der Luſtigkeit ſeines Sohnes entſetzen, 
denn ſie duͤnkte ihm ganz fremdartig, und als wenn 
ein. andres Weſen aus ihm, wie aus einer Ma⸗ 
ſchine, unbeholfen und ungeſchickt heraus ſpiele. — 
Das Erndtefeſt ſollte wieder gefeyert werden, 
die Gemeine ging in die Kirche, und auch Eliſa⸗ 
beth zog ſich mit den Kindern an, um dem Got⸗ 
tesdienſte beizuwohnen; ihre Mann machte auch 
Anſtalten, ſie zu begleiten, aber noch vor der Kir⸗ 
chenthuͤr kehrte er um, und ging tiefſinnend vor 
das Dorf hinaus. Er ſetzte ſich auf die Anhoͤhe 
und ſahe wieder die rauchenden Daͤcher unter ſich, 
er hoͤrte den Geſang und Orgelton vom der Kirche 
her, geputzte Kinder tanzten und ſpielten auf dem 
gruͤnen Raſen. Wie habe ich mein Leben in einem 
Traume verloren! ſagte er zu ſich ſelbſt; Jahre 
ſind verfloſſen, daß ich von hier hinunter ſtieg, 
unter die Kinder hinein; die damals hier ſpielten 
ſind heute dort ernſthaft in der Kirche; ich trat 


Pe 
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An den Küffen zu verfchmachten, 

Zu vergehn in Lieb’ und Wehmutb; 
Alſo ſtehn die eben. lachten 

Bald verwelkt in fliller Demuth. 

‚Das ift ihre hoͤchſte Freude, 
Im Geliebten fich verzehren, 
Sich im Tode zu verklaͤren, 
Zu vergehn in ſuͤßem Leide. 

Dann ergießen fie die Düfte, 
Ihre Geiſter, mit Entzuͤcken, 
Es berauſchen ſich die Luͤfte 
Im balſamiſchen Erquicken. 

Liebe kommt zum Menſchenherzen, 
Regt die goldnen Saitenipiele, 
Und die Seele ſpricht: ich fuͤhle 
Was das Schoͤnſte ſey, wonach ich ziele 
Wehmuth, Sehnſucht und der Liebe Schmerzen. 


‚Wunderbare, unermeßliche Schaͤtze, antwortete 
der Sohn, muß es noch in den Tiefen der Erde 
geben. Wer dieſe ergruͤnden, heben und an ſich 
reißen koͤnnte! Wer die Erde fo wie eine geliebte 
-Braut an fih zu druͤcken vermöchte, daß fie ihm 
in Angft und Liebe gern ihre Koftbarftes goͤnnte! 
Das Waldweib Hat mich gerufen, id gebe fie zu 
fuhen. Hier neben an if ein alter verfallener 
Schacht, Schon vor Jahrhunderten von einem Berg⸗ 
manne aufgegraben;; vielleicht, daß ih Ne dort 
finde ! 

Er eilte fort. Vergeblich firebte der Alte, ibn 
zuruͤck zu balten,; jener war feinen Blicken bald 
entſchwunden. Nach einigen Stunden, nad vies 
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ler Anſtrengung gelangte der Vater an den alten 
Schacht; er ſah die Fußſtapfen im Sande am Ein⸗ 
gange eingedruͤckt, und kehrte weinend um, in der 
Ueberzeugung, daß ſein Sohn im Wahnſinn hin⸗ 
ein gegangen, und in alte geſammelte Waͤſſer und 
Untiefen verſunken ſey. 

Seitdem war er unaufhoͤrlich betruͤbt und in 
Thraͤnen. Das ganze Dorf trauerte um den jun⸗ 
gen Pachter, Eliſabeth war untroͤſtlich, die Kinder 
jammerten laut. Nach einem halben Jahre war 
der alte Vater geſtorben, Eliſabeths Eltern folg⸗ 
ten ihm bald nach, und ſie mußte die große Wirth⸗ 
ſchaft allein verwalten. Die angehaͤuften Geſchaͤfte 
entfernten ſie etwas von ihrem Kummer, die Er⸗ 
ziehung der Kinder, die Bewirthſchaftung des Gu⸗ 
tes ließen ihr fuͤr Sorge und Gram keine Zeit 
uͤbrig. So entſchloß ſie ſich nach zwei Jahren zu 
einer neuen Heirath, ſie gab ihre Hand einem jun⸗ 
gen heitern Manne, der ſie von Jugend auf geliebt 
hatte. Aber bald gewann alles im Hauſe eine 
andre Geſtalt. Das Vieh ſtarb, Knechte und 
Maͤgde waren untreu, Scheuren mit Fruͤchten wur⸗ 
den vom Feuer verzehrt, Leute in der Stadt, bet 
welchen Summen ftanden, entwichen mit dem Gelbe, 
Bald ſah fih der Wirch gendthigt, einige Aecker 
und Wiefen zu verfaufen; aber ein Mißwachs und 
theures Jahr brachten ihn nur in neue Werlegens 
beit. Gs ſchien nicht anders, als wenn das fo 
wunderbar erworbene Geld auf allen Wegen eine 
fchleunige Flucht fuchte; indeflen mehrten ſich die 
Kinder, und Elifaberh ſowohl als Ihr Mann wur⸗ 
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den in der Verzweiflung unachtſam und ſaumſe⸗ 
lig; er ſuchte ſich zu zerſtieuen, und trank haͤufi⸗ 
gen und ſtarken Wein, der ihn verdrießlich und 
Jähzornig machte, fo daß oft Eliſabeth mit heißen 
Sähren ihre Elend beweinte. So mie ihr Gluͤck 
wid, zogen fih auch die Freunde im Dorfe von 
ihnen zurüd, fo daß fie fih nach einigen Jahren 
ganz verlaffen fahn, und fih nur mir Mühe von 
einer Woche zur andern hinuͤber frifteten. 

Es waren ihnen nur wenige Schafe und eine 
Kuh übrig geölieben, welche Elifaberh oft felber 
mit den Kindern huͤtete. So faß fie. einft mit 
törer Arbeit auf dem Anger, Leonare zu ihrer 
Seite und ein fängendes Kind an der Bruſt, als 
fie von ferne herauf eine wunderbare Geſtalt kom⸗ 
men fahen Es war ein Mann in einem ganz 
zerriſſenen Rode, baarfüßig, fein Geſicht ſchwarz⸗ 
braun von der Sonne verbrannt, von einem lass 
gen firuppigen Bart noch mehr entftellt; er trug 
feine Bedeckung auf dem Kopf, hatte aber von 
grünem Laube einen Kranz durch fein Haar ger 

. flochten, welder fein wildes Anfehn noch jeltfas 
:mer und unbegreifliher machte. Auf dem Rüden 
teug er In einem feſt geſchnuͤrten Sack eine ſchwere 
Ladung, Im Gehen flügte er fi auf eine junge 
‚Sichte, u 

— Als er näher kam, fegte er feine Laſt nieder, 
und bolte ſchwer Athew. Er bot der Frau guten 
Tag, die ſich vor ſeinem Anblick entſetzte, das 
Mädchen ſchmiegte ſich an ihre Mutter. Als er 
ein wenig geruht hatte, fagte er: nun komme ich 
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von einer fehr beichwerlihen Wanderfchaft aus 
dem rauheſten Gebirge auf Erden, aber: ih Habe 
dafür auch endlich die koſtbarſten Schaͤtze mitges 
bracht, die die Einbildung nur denken, ober das 
Herz fih wuͤnſchen kaun. Seht hier, und erſtaunt! 
— Er.öffnete hierauf feinen Sad und ſchuͤttete 
ibn aus; diefer mar voller Kiefel, unter denen 
groſſe Stuͤcke Quarz, nebft andern Steinen lagen. 
Es ift nur, fuhr er fort, daß diefe Juwelen noch 
nicht polirt und gefchliffen find, darum fehle es ih⸗ 
nen noch an Auge und Blick; das Außerliche Feuer 
mit feinem Glanze iſt noch zu fehr in ihrem ins 
wendigen Herzen begraben, aber man muß es hur 
berausfchlagen, daß fie fich fürchten, daß feine 
Verftellung ihnen mehr nüßt, fo fieht man wohl, 
zes Geiſtes Kind fie find, — Er nahm mit Diefen 
Worten einen harten Stein und ſchlug ihn heftig 
gegen einen andern, fo daB die rothen Funken bers 
ausfprangen. Habt ihr den Glanz gefehen? tief 
er aus; fo find fie ganz Feuer und Licht, fie erbels - 
len das Duntel mit ihrem Lachen, aber noch thus. 
fie es nicht freiwillig, — Er packte hierauf alles 
wieder forofältig in feinen Sad, welchen er feft 
zufammen ſchnuͤrte. Sch tenne dich recht gut, 
fagte er dann wehmuͤthig, du biſt Eliſabeth. — 
Die Frau erſchrack. Wie iſt dir doch mein Name 
bekannt? fragte fie mit ahndendem Zittern. — Ad, 
lieber Gott! ſagte der Ungluͤckſelige, ich bin ja der 
Chriſtian, der einſt als Jaͤger zu euch kam kennſt 
du mich denn nicht mehr? 

Sie wußte nicht, was ſie im Erſchrecken und 
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tiefftem Mitleiden fagen follte. Er fiel ihr um ben 
Hals, und kuͤßte fie. Elifaberh rief aus: O Sort! 
mein Mann fommt! 

Sey ruhig, ſagte er, ich bin di fo gut 
wie geftorben;. dort Im Walde wartet ſchon meine 
Schöne, die Gewaltige, auf mich, die mit dem 
goldenen Schleier gefhmädt if. Diefes iſt mein 
flebftes Kind, Leonore. Komm her, mein theus 
res, liebes Herz, und gieb mir auch einen Kuß, 
nur einen einzigen, daß ich einmal wieder deinen 
Mund auf meinen eippen fühle, dann will ich 
euch verlaſſen. 

Leonore weinte; ſie ſchmiegte ſich an ihre 
Mutter, die in Schluchzen und Thraͤnen fie halb 
zum Wandrer lenkte, Halb z0g fie diefer zu fih, 
nahm fie in die Arme, und druͤckte fie an feine 
Bruſt. — Dann ging er KIN fort, und im Walde 
ſahen fie ihn mit bem entfeglichen Waldweibe 
fprechen. 

Was iſt euch? fragte der Mann, als er Mut⸗ 
ter und Tochter blaß und in Thraͤnen aufgeloͤſt 
fand. Keiner wollte ihm Antwort geben. 
Dee Unglädlihe ward aber ſeitdem nicht 
wieder geſehen. 





Manfred endigte und ſah auf: ich merke, 

-fagte er, meine Zuhörer, noch auffallender aber 
meine Zuhoͤrerinnen, find blaß geworben. 

Gewiß, fagte Emilie, denn der Schluß 

ift m ſchrecklich; es iſt aber dem Worleſer nicht 

beſſer 
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beffer ergangen, denn er hat während feinem 
Bortrage mehr als einmal die Farbe gewechfelt. 

Vielleicht, fagte Lothar, kann die Erzaͤh⸗ 
lung, die ich Ihnen nun vorzutragen habe, durch 
ihr grelles Colorit jene zu truͤbe Empfindung 
unterbrechen, wenn auch nicht erheitern. Ich 
erbitte mir alſo einige Aufmerffamfei für den 
Anhalt diefer Blätter. 





Liebeszauber. 


Tief denkend ſaß Emil an ſeinem Tiſche und er⸗ 
wartete ſeinen Freund Roderich. Das Licht brannte 
vor ihm, der Winterabend war kalt, und er wuͤnſchte 
heut feinen Meifegefährten herbei, fo gern er wohl 
fonft defien GSefellfchaft vermied, denn an dieſem 
Abend wollte er ihm ein Geheimniß entdeden und 
ih Rath von ihm erbitten. Der menfchenfcheue 
Emil fand bei allen Geſchaͤften und Borfällen des 
Lebens fo viele Schwierigkeiten, fo unüberfteiglihe 
Hinderniffe, daß ihm das Schiefal faſt in einer 
teonifchen Laune dieſen Moderich zugeführe zu has 
sen fehlen, der in allen Dingen das Gegentheil 
feines Sreundes zu nennen war. Unſtaͤt, flatters 
baft, von jedem erften Eindruck beftimme und ber 
geiftert, unternahm er alles, wußte für alles Math, 
war ihm feine Unternehmung zu fchwierig, konnte 
ihn fein Hinderniß abſchrecken: aber im Verlaufe 
eines Geſchaͤftes ermuͤdete und erlahmte er eben ſo 
Ir [618] | 
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ſchnell, als er anfangs elaſtiſch und begeiſtert gewe 
fen war, alles was ihn dann hinderte, war für 
ihn kein Sporen, feinen Eifer zu vermehren, fon 
dern es veranlaßte ihn nur, das zu verachten, was 
er fo Higig unternommen batte, fo daß Noderich 
alle: feine Plane eben fo ohne Urſach liegen ließ 
und faumjelig vergaß, als er fie unbefonnen unters 
nommen hatte. Daher verging kein Tag, daß 
beide Freunde nicht in Krieg geriechen, der ihrer 
Treundfchaft den Tod zu drohen fehlen, doch war 
vielleicht dasjenige, was fie dem Anfcheine nad) 
trenite, nur das, was fie am innigften verband; 
beide lebten fich herzlich, aber beide fanden eine 
große Senugthuung darin, daß einer über ben ans 
um die gegründetften Klagen führen konnte. 

- Emil, ein reicher junger Mann von reizbas 
vem und melankoliihen Temperament war nach 
dem Tode feiner Eltern Herr feines Vermögens; 
es hatte eine Reife angetreten, um ſich auszubils 
ven, befand fih aber.uun fchon feit einigen Mo⸗ 
weten in einer anfehnlichen. Stadt, die Freuden 
des Carnevals zu genießen, um welche er fich nies 
mels bemühte, um bedeutende Verabredungen über 
fein Vermögen mit Verwandten zu treffen, die er 
kaum noch befucht Hatte. Unterwegs war er auf 
den unfteten allzuheweglichen Noderich geftoßen, der 
mit feinen Vormuͤndern in Unfrieden lebte, und 
um fih ganz von dieſen und ihren läftigen Vers 
mahnungen los zu machen, begierig die Gelegenheit 
ergriff, welche ihm. fein neuer Freund anbot, ihn 

‚is Gefährten auf feiner Reiſe mitzunehmen, Auf 
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dem Wege hatten ſie ſich fchon oft wieder trennen 
wollen, aber beide hatten In jeder Streitigkeit nur 
am fo deutlicher gefühlt, mie unentbehrlich fie ſich 
wären, Kaum waren fie in einer Stadt aus dem 
Wagen geftiegen, fo hatte Roberich ſchon alle Merk; 
wärdigfeiten des Orts gefehen, um fie am folgen; 
ven Tage zu vergeffen, während Emil fih eine 
Woche aus Büchern gründlich vorbereitete, um 
nichts aus der Acht zu lafien, wovon er doch nach⸗ 
her aus Trägheit vieles feiner Aufmerkfamkeit nicht 
würdigte; Roderich hatte gleich taufend Bekannt⸗ 
fchaften gemacht und alle Affentlihen Derter bes 
fuhr, ‚führte auch nicht felten feine neu erworbes 
nen Freunde auf Emils einfames Zimmer, mo er 
diefen dann mie ihnen allein ließ, wenn fie anfin⸗ 
gen ihm Langeweile zu machen. ben fo oft 
brachte er den befcheibenen Emil in Verlegenheit, 
wenn er deſſen Verdienſte und Kenntniffe gegen 
Gelehrte und einfihtsvolle Männer über die Ge⸗ 
buͤhr erhob, und‘ diefen zu verftehn gab, wie vier 
les fie in Sprachen, Alterehümern, oder Kunfts 
Eenntniffen von feinem Freunde ternen könnten, 06 
er gleich ſeibſt niemals die Zeit finden konnte, über 
diefe Segenftände feinen Gefährten anzuhören, wenn 
ſich das Sefpräh dahin lenkte. War nun Emil eins 
mal zur Thätigkeit aufgelegt, fo konnte er faft das 
rauf rechnen, daß fein fchwärmender Freund fidh 
in der Naht auf einem Balle, oder einer Schlits 
tenfahrt erfälcet habe, und das Bett hüten muͤſſe, 
fo daß Emil in Geſellſchaft des Iebendigften, uns 


“ 
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ruhlgſten und mittheilſamſten aller Menſchen In der 
größten Einfamfeit lebte. 

Heute erwartete ihn Emil gewiß, weil er ihm 
das feyerliche Verſprechen hatte geben muͤſſen, den 
Abend mir ihm zuzubringen, um zu erfahren, was 
ſchon jeit Wochen feinen tieffinnigen Freund ge 
druͤckt und beängftigt Habe. Emil fchrieh indeß fol 
gende Verſe nieder. 


Mie lieb und hold iſt Fruͤhlingsleben, 
Wenn alle Nachtigallen fingen; 

Und vote Die Th in Bäumen klingen 
In Wonne Laub und Blüthen beben. 

Wie fchön im golden Mondenſcheine 
Das Spiel der Inuen Abendluͤfte, 

. Die, auf den Fluͤgeln Lindenpüfte, 
Sich sagen durch die ſtillen Heine. 

Wie Herrlich glänge Die Nofenpracht, 
Wenn Liebreiz rings die Felder ſchmuͤcket, 
Die Lich’ aus taufend Roſen blidet, - 
Aus Sternen ihrer Wonne⸗Nacht. 

Doch ſchoͤner duͤnkt mir, holder, Vieben,: 

Des kleinen Lichtleins blaß Geflimmer, 
Wenn ſie ſich zeigt im engen Zimmer, 
Spaͤh' ich in Nacht zu ihr hinuͤber, 
Wie fie die Flechten Idft und bindet, 
Wie ſie im Schwung der weißen Hand 
Anfchmiegt dem Leibe hell Gewand, 
Und Kräng in braune Locken windet. 

Wie fie die Laute Yäßt erflingen, 
Und Töne, aufgeingt, ermachen, 
Beruͤhrt von zarten Fingern lachen, 
Und fchergend durch die Saiten fpringen; 
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Sie einzufangen fchidt fie Klänge 
Gefanges fort, da flieht mit Scherzen 
Der Ton, ſucht Schirm in meinem Sergei, 
Dahin verfolgen die Gefänge. 

O laßt mich Hoch, ihr Bbſen freu! 
Sie riegeln ſich dort ein und ſprechen: 
Nicht weichen wir, bis dies wird hrechen, 
Damit du weißt, was Lieben ſey. 


Emil fand ungeduldig auf, Es ward finfteren 
und Raderich kam nicht, dem er feine. Liebe zu 
einge Unbekannten, die ibm gegen über. wohnte und 
ihn tagelang zu Haufe, und Nächte hindurch was 
chend erhielt, bekennen wollte. Jetzt fchallten Fuß⸗ 
tritte die Treppe herauf, die Thür, ohne daß man 
anklopfte, eröffnete fih, und berein traten zwei 
bunte Masken. mie widrigen Angefichtern, der eine 
ein Türke, in .rother und blauer Seide gekleidet, 
der andre ein Spanier, blaßgelb und roͤthlich, mit 
vielen. ſchwankenden Federn auf dem Hute. Als 


Emil ungeduldig werden wollte, nahm Roderich 


die Maske ab, zeigte fein wohl befanntes lachen⸗ 
des Geficht und fagte: ei, mein Liebfter, welche 
srämlihe Mienet: Sieht man fo aus zur Carne⸗ 
valszeit? Ich und unfer lieber junger Offizier kom⸗ 
men dich abzuholen, heut if großer Ball auf dem 
Mastenfaale, und da ich weiß, daß du es ver⸗ 
fhworen, haft, anders, als in deinen ſchwarzen 
Kleidern zu. gehn, die du täglich trägft, To komm 


nur fo. mit, wie du da bi, denn es in ſchon 
⸗ ziemlich ſpaͤt. 


Emil war erzuent m und ſagte: du haſt, wie es 
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‚fheint, deiner Gewohnheit nah ganz unfre Abrede 
vergeffen; fehr leid thut es mir, (indem er fich 
. zum $remden wandte) daß Ih Sie unmöglih bes \ 
gleiten kann, mein Freund iſt zu voreilig gemwefen, 
es in meinem Namen zu verfprehen; ich kann 
überhaupt nicht ausgehn, da ich etwas Wichtiges 
mit ihm abzureden babe. i 

Der Fremde, welcher befcheiden war und Emile 
Abſicht verftand, entfernte ſich; Mobderich aber nahm 
hoͤchſt gleichgültig die Maske wieder vor, flellte ſich 
vor den Spiegel und fagte: nicht wahr, man ſieht 
eigentlich ganz fcheußlih aus? Es iſt im Grunde 
eine geſchmackloſe widerwärtige Erfindung. 

Das ift gar keine Frage, erwiederte Emil im 
hoͤchſten Unwillen. Dich zur Carikatur machen, 
und dich betaͤuben gehoͤrt eben zu den Vergnuͤgun⸗ 
gen, denen du am liebſten nachjagſt. 

Weil du nicht tanzen magſt, fagte jener, und 
den Tanz für eine verderbliche Erfindung haͤltſt, 
fo foll auch Niemand anders. luflig feyn. Wie 
verdruͤßlich, wenn ein Menfch aus lauter Eigen: 
beiten zufammen gefeßt ift. | 

Geœwiß, erwieberte der erzärnte Freund, und 
ich babe Gelegenheit genug, dies an dir zu beobr 
achten; ich glaubte, daß du mir nad) unfrer Abs 
rede, dieſen Abend ſchenken märdeft, aber — 

Aber es iſt ja Carneval, fuhr jener fort, und 
alle meine Bekannten und einige Damen erwarten 
mid auf dem ‚heutigen großen Balle. Bedenke 
nur, mein Lieber, daß es wahre Krankheit In dir ' 
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it, daß dir dergleichen Anſtalten ſo unbillig zu⸗ 
wider ſind. 

Emil fagte: wer von ung beiden krank zu nen⸗ 
nen ift, will ich nicht unterfuchen, dein unbegreifs 
licher Leichtfinn, deine Sucht, dich zu zerftreuen, 
dein Jagen nach Bergnägungen, die dein Herz 
leer laffen, : ſcheint mir wenigſtens feine Seelenge⸗ 
ſundheit; auch in gewiſſen Dingen koͤnnteſt du wohl 
meiner Schwachhelt, wenn es denn einmal derglei⸗ 
hen fein fol, nachgeben, und es giebt nichts auf 
der Welt, was mich fo durch und durch verſtimmt, 
als ein Ball mit feiner fücchterlichen Muſik. Man 
bat fonft wohl gefagt, die Tanzenden müften einem 
Tauben, welcher die Muſik nicht vernimmt, als 
Raſende erfcheinen; ich aber meine, daß biefe 
ſchreckliche Mufis ſelbſt, dies Umherwirbeln wes 
niger Töne in widerlicher Schnelligkeit, In jenen 
vermaledeyten Melodien, die fih unferm Gedaͤcht⸗ 
niffe, ja ich möchte ſagen unferm Blut unmittels 
bar mittheilen, und die man nachher auf lange 
nicht wieder los werden kann, daß dies die Toll⸗ 
heit und Raſerey feldft ſey denn wenn mir bas 
Tanzen noch irgend erträglich feyn fall, fo muͤſte 
es ohne Muſik geichehn. 
Mrun ſieh, wie paradox! antwortete ber Ması 
£irte; du koͤmmſt fo weit, daß du das. Natuͤrlichſte, 
Unfchuldigfte und Heiterfte von der Welt unnas 
tuͤrlich, ja gräßlich finden willſt. 

Ich kann nicht für‘ mein Gefutt, ſagte der 
Ernſte, daß mi dieſe Toͤne von Kindheit auf 
ungluͤcklich gemacht, und oft bis zur Verzweiflung 
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getrieben haben: in der Tonwelt ſind ſie fuͤr mich 
die Geſpenſter, Larven und Furien, und fo flattern 
fie mir auh ums Haupt, und seinfen mich mit 
entfezlihem Lachen an. 

Nervenſchwaͤche, fagte jener, fo wie dein übers 
triebener Abfcheu gegen Spinnen und manch andes 
ves unfchuldiges Gewuͤrm. 

Unſchuldig nennft du fie, fagte der Verſtimmte, 

weil fie dir nicht zumider find. Für denjenigen 
aber, dem die Empfindung des Ekels und des Abs 
fheus, daſſelbe unnenubare Grauen, wie mir, bei 
ihrem Anblick in der Seele aufgeht und durch fein 
ganzes Wefen zuckt, find diefe gräßlichen Unthiere, 
wie Kröten und Spinnen, oder gar die widerwärs 
tigfte aller Treaturen, die Fledermaus, nicht gleichs 
gälttg und unbedeutend, fondern ihr Daſeyn ift 
dem feinigen auf das feindlichfte entgegen gefekt.. 
Wahrlich, man möchte über die Ungläubigen lächeln, 
mit deren Imagination ſich Geſpenſter und grau⸗ 
enhafte Larven, ſammt jenen Geburten der Nacht 
nicht vereinigen laſſen, die wir in Krankheiten ſehn, 
oder die uns Dantes Gemaͤhlde zeigen, da die 
gewoͤhnlichſte Wirklichkeit um uns her die fuͤrchter⸗ 
lichen verzerrten Muſterbilder dieſer Schrecken uns 
vorhaͤlt. Sollten wir in der That das Schoͤne lieben 
koͤnnen, ohne uns vor dieſen Fragen zu entſetzen? 

Warum entfeßen? fragte NRoberih, warum 
fol uns das große Reich der Gewaͤſſer und der 
Meere gerade diefe Zurchtbarkeie vorhalten, an die 
ſich deine Vorſtellung gewoͤhnt bat, und nicht. viel 
mehr ſeltſame, unterhaltende und paßistihe Ver⸗ 
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kleldungen, fo daß das ganze Gebiet micht anders, 
‚ale etwa wie ein komiſcher Ballſaal anzuſehn waͤre? 
Deine Eigenheiten aber gehn noch weiter, denn ſo 
wie du die Roſe mit einer gewiſſen Abgstteret 
liebft, fo find dir andre Blumen eben fo lebhaft 
verbaßt; was bat dir nur die gute liebe Feuerli⸗ 
lie’ gethan, wie fo manch andres Kind des Som; 
mers? So find dir manche Farben zuwider, manche 
Düfte und viele Gedanken, und du thuſt nichts 
dazu; dich gegen diefe Stimmungen zu verbärten, 
fondern du giebft ihnen weihlih nah, und am 
Ende wird eine Sammlung non dergleichen &elt 
famteiten die Stelle einnehmen, die dein Ich bes 
ſitzen follte, ' | 

Emil war im tiefften Herzen erzärnt und ant⸗ 

mortete nicht. Er hatte es nun fchon aufgegeben, 
‚fi jenem mitzutheilen, auch ſchien der leichtfins 
nige Freund gar feine Begier zu haben, das Ges 
heimniß zu erfahren, welches ihm fein melankolis 
fher Geführte mit fo wichtiger Miene angekündigte 
hatte; er faß gleichgültig im Lehnſeſſel, mit feinen 
Maske fpielend, als er ploͤtzlich ausrief: fey doch 
fo gut, Emil, und leid mir deinen großen Mantel, 

Wozu? fragte jener. 

Ich Höre drüben in der Kirche Muſik, antı 
wortete Roderich, und babe ſchon alle Abend diefe 
Stunde verfäaumt, heut koͤmmt fie mir vecht geles 
gen, unter deinem Mantel kann ich biefe Kleidung 
verbergen, auch Maske und Turban darunter vers 
fteden, und went. fie geendigt iſt, mich ſogleich 
nach dem ‚alle begeben. ' 
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Murrend fuhte Emil den Mantel aus dem 
Schranke, gab ihn dem Aufgeftandenen, und zwang 
ſich zu einem ironifchen Lächeln, : Da haft du meis 
nen türkifchen Dolch, den ich geſtern gekauft habe; 
fagte Roderich, Indem er ſich einhuͤllte, heb' ihn 
auf; es taugt nicht, dergleichen ernſthaftes Zeug 
als Spielerei bei- ſich zu haben, man kann denn 
doch nicht willen, mozu es gemißbraucht wuͤrde, 
wenn: Zank oder anderer Unfug die Gelegenheit 
berbei führte; morgen fehn wir uns wieder, lebe 
wohl und bleibe vergnägt, Er wartete auf feine 
Ermiederung, fondern eilte die Treppe hinunter. 
Als Emil allein war, fuchte er -feinen Zorn 

zu vergefien und das Betragen "feines Freundes 
von der lächerlichen Seite zu nehmen, Er betradys 
tete deu blanken fchön gearbeiteten Dolch, und jagte: 
wie muß es doch dem Menfchen ſeyn, der fol. 
ſcharfes Eifen in die Bruft des Gegners. fidße, 
oder gar einen geliebten Gegenſtand damit verlezt? 
Er ſchloß ihn ein, lehnte dann behurfam die Läs 
den feines Fenſters zuruͤck und fah über die enge 

Gaſſe. Aber Eein Licht vegte fih, es war finfter 
im Haufe gegenüber; die theure Geſtalt, die dort 
mohnte und fih um diefe Zeit bei haͤuslicher Be⸗ 
ſchaͤftigung zu zeigen .pfleste, fchien entfernt. Viel⸗ 
leicht gar auf dem Balle! dachte Emil, fo wenig 
es auch ihrer eingezogenen Lebensart ziemte. Ploͤz⸗ 
lich aber zeigte fi ein Licht, und die Kleine, welche 
feine unbefannte Geliebte um fich hatte, und mit 
ber fie fih am Tage wie am. Abend‘ vielfältig: abs 
gab, trug ein Licht dur das Zimmer: und lehnte 


\ 
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die Zenfterläden an. Eine Spalte blieb hell, groß 
genug, um von Emils Standpunkt einca Theil 
des kleinen Zimmers zu überfchauen, und dort land 
oft der Städliche bis nah Mitternacht wie bezaus 
bert, und beobachtete jede Bewegung der Hand, 
jede Miene feiner Geliebten; er freute fih, wenn 
fie dem kleinen Kinde lefen lehrte, oder fie im Ns 
ben und Stricken unterrichtete. Auf feine Erkuns 
digung hatte er erfahren, daß die Kleine eine arme 
Waife fey, die das ſchoͤne Mädchen mitleldig zu 
fih genommen hatte, um fie zu erziehn. Emils 
Freunde begriffen nicht, warum er in diefer engen 
Gaſſe wohne, in einem unbequemen Haufe, wess 
bald man ihn fo wenig in Gefellf-haften fehe, und 
womit er fich befchäftige. Unbeſchaͤftigt, in der 
Einſamkeit, war er gluͤcklich, nur unzufrieden mit 
ſich und feinem menſchenſcheuen Charakter, daf en 
es nicht, wage, die nähere Bekanntſchaft dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Wefens zu fuchen, fo freundlich fie auch einiges 
mal am Tage gegrüßt und gedankt hatte, Er wußte 
nicht, daß fie eben fo trunfen zu ihm hinuͤber 
fpäßte, und ahndete nicht, welche Wuͤnſche ſich in 
ihrem Herzen bildeten, welcher Anftrengung, wel⸗ 
“her Opfer fie fich fähig fühlte, um nur zum Bes 
fiß feiner Liebe zu gelangen, 

Nachdem er einigemal auf und nieder gegans 
gen war, und das Licht fih mit dem Kinde wies 
der entfernt hatte, faßte er plöglich den Entſchluß, 
feiner Neigung und Natur zuwider, auf den Ball 
zu gehen, weil es ihm einfiel, daß ſeine Unbe / 
kannte: eine Ausnahme von ihrer eingezogenen Les 
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bensweife koͤnne gemacht haben, um auch einmaf 
die Welt und ihre Zerficeuungen zu genteßen, Die 
Saffen waren hell erleuchtet, der Schnee Enifterte 
unter feinen Fuͤßen, Wagen rollten ihm vorüber, 
und Masten in den verſchiedenſten Trachten pfif⸗ 
fen und zwoitfcherten an ihm vorbei. Aus vielen 
Häufern ertöute die ihm fo verhaßte Tanzmuſik, 
und er Eomnte es nicht über fich gewinnen, auf 
dem Eürzeften Wege nach dem Saale zu gehn, zu 
weldem aus allen Richtungen die Menſchen ſtroͤm⸗ 
ten und drängten. Er ging um die alte Kirche, 
befchaute den haben Thurm, der ſich ernft in den 
nächtlichen Himmel erhub, und freute fich der Stille 
und Einſamkeit des abgelegenen Dlabes. In der 
Vertiefung einer großen Kirhenthär, deren mans 
nichfaltiges Bildwerk er immer mir Luft befchaut 
und. fih dabei der alten Kunſt und vergangener 
Zeiten erinnert haste, yahm er auch jetzo Platz, 
um fich auf wenige Augenblide feinen Betrachtun⸗ 
gen zu überlaffen. Er fland nicht lange, als eine 
Figur feine Ayfmerkfamfelt an fid 309, die uncus 
hig auf und nieder ging, und jemand zu ermarten 
fhien. Beim Schein einer Laterne, die vor einem 
Mariendilde brannte, unterfchied er genau das Ges 
fiht, fo wie die wunderliche Kleldung, Es war: 
ein altes Weib von der Außerften Häßlichfeit, die 
um fo mehr. Im die Augen fiel, weil fle gegen ein 
ſcharlachrothes Leibchen, das mit Gold beſetzt war, 
hochſt abentheuerlich abſtach; der Rock, den fie 
trug, war dunkel, und die Haube ihres Kopfes 
glänzte ebenfalls von Gold. Emil glanbte anfangs 
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eine geſchmackloſe Maske zu fehn, ‘die ſich hieher 
verirrt habe, aber bald war er beim hellen Scheine 
Aberzeugt, daß das alte braune und runzlichte Ge⸗ 
ſicht ein wirkliches und kein nachgeahmtes ſey. Es 
waͤhrte nicht lange, ſo erſchienen zwei Maͤnner, in 
Maͤnteln gehuͤllt, die ſich dem Orte mit behutfas 
men Schritten zu nähern ſchienen, indem fie oͤfter 
von den Seiten fohauten, ob ihnen Niemand folge, 
Die Alte sing auf fie zu. Habt iht die Lichter? 
fragte fie haſtig und mit einer rauhen Stimme. 
Hier find fie, fagte der Eine, der Preis it euch 
Bekannt, mache die Sache glei) richtig. Die Alte 
ſchien Geld zu geben, welches der Mann unter 
feinem Mantel nachzaͤhlte. Ich verlafle mich dar 
rauf, fing die Alte wieder an, daß fie ganz nad 
der Vorſchrift und Kunft gegoffen find, damit die 
Wirkung nicht ausbleibt. Seid ohne Sorgen, fagte 


jener, und entfernte ſich ſchnell. Der andre, wel⸗ 


cher zuruͤck geblieben, vwoar ein junger Mann, er 
nahm die Alte bei der Hand, und fagte: iſt es 
möglih, Aleria, daß dergleichen Leremonten und 
Formeln, diefe ſeltſamen alten Sagen, an weiche 


ich nie habe glauben koͤnnen, den freien Willen des 


Menschen feſſeln, und Liebe und Haß erregen koͤnn⸗ 
ten? So iſt es, ſprach das rothe Weiß, aber 


eins muß zum andern kommen, nit Bloß diefe 


Lichter, in der Mitternache des Neumonden gegofs 
fen, mit Menſchenblut getränft, nicht die Zaubers 
formeln und Anrufungen Allein können es ausrich⸗ 
ten, fondern noch manches andre gehört dazu, das 
der Kunſtverſtaͤndige wohl kennt. So verlaß Ich 


% 
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mich anf dich, fagte der Fremde. Morgen nad 
Mitternacht Hin ich euch zu Dienften, antwortete 
die Alte; ihr werdet ja nicht der erfte ſeyn, der mit 
meiner Rundfchaft unzufrieden ift; heute, wie ihr 
gehört Habe, bin ich für jemand anders beftelle, 
auf defien Sinn und Verſtand unfere Kunft gewiß 
nachdruͤcklich wirken fol, Die lebten Worte fagte 
fie mit halbem Lachen, und, beide gingen aus eins 
ander und entfernten fich nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen.-, Emil trat fchaudernd aus der dunfeln 
Nische berpor und erhob feine Blide zum Wilde 
der Jungfrau mit dem Kindes var deinen. Augen, 
du SHoldfelige, fagte er halb laut, erfrechen ſich 
die Greuel ihre Abrede zu treffen, um ihren abs 
feheulichen Betrug zu verhandeln, doch fo, wie du 
bein Kind in Liebe umfängft, fo hält uns alle bie 
unfihtbare Liebe in fühlbaren Armen, und unfer 
ermes Herz Elopft in Freude wie in Angft einem 
geöfferen entgegen, das uns niemals verlaflen wird, 
Wolken zogen über die Spige des Thurms und 
das fchroffe Dach der Kirche hinweg, die ewigen 
Sterne ſchauten funfelnd und mit freuhdlichem 
Ernft hernieder, und Emil wandte fih entſchloſſen 
von diefen nächtlihen Schauern und gedachte der 
Schönheit feiner Unbekannten. Gr ‚betrat wieder 
die belebten Saffen, und lenkte. nad dem bellers 
leuchteten Ballhauſe ein, von welchem ihm Stims 
men, Wagengeraffel, und in einzelnen: Paufen die 
lärmende Muſik entgegen fchallten, 

Im Saale verlor er fich fogleich im fluten⸗ 
den Getuͤmmel, Tänzer umfprangen ihn, Masken 
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ſchoſſen an ihm hin und ber, Pauken ‚und Trom⸗ 
peten betäubten fein Ohr, und ihm war, als fel 
das menſchliche Leben felber nui ein Teaum, Er 
ging durch die Reihen, und nur fein Ange blieb 
wach, um jene geliebten Augen und jenes fchöne 


Haupt mit den braunen Loden aufzufuhen, nah | 


beffen Anblick er fi heut inniger fehnte als fonft, 
und dem angebeteten Weſen doch innerlich Vor—⸗ 
wuͤrfe machte, daB es fih in dieſem flärmenden 
Weer der Verwirrung und Thorheit untertauchen 
und verlieren könne. Mein, fprach er zu fich ſelbſt, 
fein Herz welches liebt, wird fich diefem wüften 
Draufen öffnen wollen, in welchem Sehnſucht und 
Thraͤnen verhoͤhnt und mit dem fchmetternden Ges 
lächter wilder Trompeten verfpettet werden. Das 
Säufeln der Bäume, das Riefeln der Quellen, 
Lautenfhlag und edler Geſang, welcher voll aus 
dem bewegten Buſen -firömt, find die Töne im 
welchen Liebe wohnt, So aber donnert und jubels 
die Hölle in der Maferei ihrer Verzweiflung. 

Er fand nicht, was er fuchte, denn zu bem 
Glauben, daß fein geliebtes Angeficht. fich vielleicht 
unter eine widrige Maske verborgen babe, konnte 
er fih unmöglich bequemen. Schon war er dreis 
mal den Saal auf und abgewandert und Hatte 
alle figenden und unmasfirten Damen vergeblich 
gemuftert, als fi der. Spanier zu ibm gefellte 
und fagte: ſchoͤn, daß fie doch noch gefommen find; 
Sie ſuchen vieleiht Ihren Freund? 

Emil hatte ihn ‚ganz vergeflen; er fagte aber 
beſchaͤmt: In der That, ich wundre nich, ihn hier 
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‚nicht zu ttefſen, denn feine Maske If kenntlich 
genug, | 

Kiffen Sie, was der wunderliche Menſch 
treidt? antwortete ber junge Offiziers er hat weder 
getanzt noch fich lange im Saale aufgehalten, denn 
er fand fogleih feinen Freund Anderfon, der vom 
Lande herein gefommen ift, Ihe Geſpraͤch fiel auf 
die Literatur, und da bdiefer das neulich berauss 
gekommene Gedicht noch nicht kannte, fo bat Ro⸗ 
derich nicht eher gerubt, Bis man Ibm eins ber bins 
sern Zimmer aufgefchloffen bat, dort fißt er mit 
feinem Gefährten bei einer einfamen Kerze und 
lieft ibm das ganze Werk vor. 

Das ſieht ihm ähnlich, fagte Emil, denn er 
beſteht ganz aus Laune. Ich habe alles angewandt, 
und ſelbſt freundſchaftliche Zwiſtigkeiten nicht ge⸗ 
fcheut, um es ihm abzugewoͤhnen, immer ex tem⸗ 
pore zu leben und fein ganzes Dafeyn in Im⸗ 
yromptäs auszufpielen: allein diefe Thorbeiten find 
ihm fo ans Herz gewachfen, daß er fih eher vom 
fiedften Freunde, als von ihnen trennen würde 
Das nemlihe Wert, welches er fo liebt, daß er 
es immer bei fih träge, bat er mir neulich vorles 
fen’ wollen, und Ich hatte ihn fogar dringend darum 
gebeten, wir waren aber kaum über den Anfang, 
indeß ich ganz den Schönheiten bingegeben war, 


als er plöglich auffprang, mit ber Küchenfhärze 


umgethan zuräcd kehrte, mit vielen Umſtaͤnden 
euer anſchuͤren ließ, um mir Beefſſteaks zu roͤſten, 
zu welchen id kein Verlangen trug, und die er 

ſich 
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ſich am beften in Europa zu. machen einbildet, ob 
fie ihm glei die meiften Male verunglüden. - 

Der Spanier lachte. Iſt er nie verliebt gewe⸗ 
‚fen? fragte er. 

Auf feine Weife, erwiederte Emil fehr ernſt; 
fo, als wollte er über fih und die Liebe fpotten, 
An viele zugleih, und nach feinen Worten bis zur 
MBerzweiflung, die er aber insgefamt in acht Ta: 
gen wieder vergeflen hatte. . 

: Bie trennten fih im Getuͤmmel, und Emil 
begab ſich nad) dem abgelegenen Zimmer, aus weis 
sem er feinen Freund fhon von fern laut deklas 
miren hörte. Ad, da biſt du ja auch, rief ihm 
diefer entgegen; das trifft fih gut, ich Bin nur 
‚eben Über die Stelle hinüber, bei der wir neulich 
unterbrochen wurden, ſebe dich, ſo kanuſt du mit 
zuhoͤren. 
Ich bin jetzt nicht in der Stimmung, ſagte 
Emil, auch ſcheint mir dieſe Stunde und dieſer 
Ort wenig geſchickt zu einer ſolchen Unterhaltung. 

Warum nicht? antwortete Roderich; es muß 
ſich alles nach unſerm Willen bequemen, jede Zeit 
iſt gut dazu, ſich auf eine edle Weiſe zu beſchaͤfti⸗ 
gen. Oder willſt du lieber tanzen? Es fehlt an 
Taͤnzern, und du kannſt dich ‚heut mit einigen 
Stunden Herumfpringens und einem Paar ermil 
dender Keine bei vielen dankbaren Damen ziemlich 
beliebt machen. | 

‚Lebe wohl, vief jener fchon in der hir, ich 
gebe nach Haufe .  . 

No ein Wort! rief ihm Roderich nach: ich 

I. [19] 
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verreiſe morgen fm aller Frühe mit biefem Herrn 
auf einige Tage über Lands ich fpreche aber noch 
bei dir vor, um Abſchied zu nehmen. Schläfft du, 
wie es wahrfcheinlich ift, ſo bemuͤhe dich nur nicht, 
aufzuwachen, denn in drei Tagen bin ich wieder 
bei dir. — Der wunderlichfte aller Menfchen, fuhr 
er fort, gegen feinen neuen Freund gewandt, ſo 
ſchwerfallig, mißlaunig, ernfihaft, daß er ſich jede 
Freude verdirbt, oder vielmehr, ‚daß es für ihn 
feine Freude giebt. Alles foH edel, groß, erhaben 
feyn, fein Herz Toll an allem Antheil nehmen, 
und wenn er ſelbſt vor einem Puppenfpiele fände ; 
wenn fi) dergleichen nun nicht au feinen Prätens 
ſionen verftehen will, die wahrlich ganz Anfinnig 
find, fo wird er tragiſch geſtimmt, und findet die 
ganze Welt roh und barbariſch; da draußen vers 
lange er ohne Zweifel, daß unter den Masten 
einem Pantalon und Policinell das Herz voll 
Sehnſucht und überledifcher Triebe gluͤhe, und dab 
der Arlechin über die Nichtigkeit der Welt tiefſin⸗ 
nig philoſophiren ſoll, und wenn dieſe Erwartun⸗ 
gen nicht eintreffen, ſo treten ihm gewiß die Thraͤ⸗ 
nen in die Augen, und er wendet dem bunten 
Schaufpiel zerknirſcht und verachtend den Rüden. 
Er iſt alſo melankoliſch? fragte der Suhörer. 

Das eigentlich nicht, antwortete Roderich, fons 
derm nur von zu zärtlichen Eltern und ſich felbft 
verzogen. Er hatte fih angewoͤhnt, tegelmäßig 
wie Ebbe und Fluth fein Herz bewegen zu laffen, 
und bleibe diefe Ruͤhrung einmal aus, fo fehreit 
er Mirakel und möchte Prämien ausfeßen, um 
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Phyſiker aufzumuntern, diefe Naturerſcheinung Yes 
nügend gu erklaͤren. Er iſt der beſte Meuſch unser 
der Spime, aber alle meine Muͤhe, ihm dieſe Ver⸗ 
kehrtheit atzugewoͤhnen, iſt ganz umfenft und vers - 
loren, und wenn ich nicht für meine gute Mei⸗ 
nung Undank davon tragen will, muß ich In 9% 
währen lafen. 
| Er follte vielleicht den Arzt Sebrauchen, bes 
merkte jmer, 

Es gehoͤrt mis za feinen Eigenheiten, antwor⸗ 
tete Roderich, die Medizin durch und durch zu vers 
achten, denn er meint, jede Krankheit fei in jegs 
lichem Menschen ein Judividuum, und Einne nicht 
nach Altern Wahrnehmungen, oder gar mach ſoge⸗ 
wannten Theorien geheilt werden; er wuͤrde eher 
alte Weiber und fomparhetifche Kuren gebrauchen, 
Eben fo verachter er auch in andrer, Hinſicht ale 
Vorſicht und alles was man Ordnung und Mäßigs 
keſt nennt, Von Kindheit auf iſt ein edler Maun 
flin Ideal geweſen, und fein hoͤchſtes Beſtreben, 
das aus ſich zu bilden, was er fo nennt, das 
heißt hauptſaͤchlich eine Perſon, die die Verachtung 
der Dinge mit der des Geldes anfängt; denn um 
nur nicht in den Verdacht zu gerathen, daß er 
haushälterifch fey, ungern ausgebe, oder irgend 
Nückficht auf Geld nehme, fo wirft er es hoͤchſt 
thöricht weg, iſt bei feiner reichlichen Einnahme 
immer arm und in Werlegenheit, und mird der 
Thor von jedweben, der nicht ganz in dem inne 
edel ift, in welchem er es ſich zu feyn vargeſeht 
hat, Sein Sreund zu ſeyn, iſt aber die Aufgabe 
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aller Aufgaben, denn er iſt ſo reizbar, daß man 
nur huſten, nicht edel genug eſſen, oder gar die 
Zähne ſtochern darf, um Ihn toͤdtlich zu beleidigen. 

Bar er nie verliebt? feagte der Freund vom 
Lande. 

Ben fellte er lieben? antwortete Neberich, er 
verachtete alle Töchter der Erde, und er dürfte 
nur bemerken, daß fein Ideal fich gern pußte, oder 
gar tanzte, fo würde fein Herz brechen; noch ſchreck⸗ 
licher, wenn fie das Unglüc hätte, ben Schau 
pfen zu bekommen. 

Emil ſtand indeſſen wieder im Getuͤmmel; aber 
plozlich überfiel Ihn jene Angſt, der Schreck, ber 
fo oft ſchon In folcher erregten Drenfchenmenge fein 
Herz ergriffen hatte, und jagte ihn aus dem Saale 
und Haufe, über bie oͤden Gaſſen hinweg, und 
erſt auf feinem einfamen Zimmer fand er fih und 
feine ruhige Befinnung wieder. Das Nachtlicht 
war ſchon angezündet, er hieß dem Bedienten fich 
nieder legen; drüben war alles fill und finker, und 
er ſetzte fi, um in einem Gedichte feine Empfins 
dungen über den Ball auszuſtroͤmen. — 


Im Herjen war es flille, 
Der Wahnſinn lag an Ketten; 
Da regt fich bbſer Wille, 

Vom Kerter ihn zu retten, 

Den Tollen los zu machen: 

Da hört man Pauken Klingen, 
Da bricht hervor mit Lachen 
Sreommeten- Klang und Krachen, 
Dazwiſchen Sibten fingen, 


D 
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Und Pfeifentiue ſpringen 
Mit gellendem Geſchret 
Zwifchen drbhnenden tänenden Geigen 
In raſender Wuth herbei, 
Das wilde Gemuͤth zu zeigen, 
Und arimmis zu morden das ſtille kindliche Sqhwel⸗ 
gen. — 
Vobn dreht ſich der Reigen? 
Was ſucht die ſpringende Menge 
Im windenden Gedraͤnge? — 
Voruͤber! Es glaͤnzen die Lichter, 
Wir tummeln uns naͤher und dichter, 
Es jauchzt in ung das blode Herz; 
Lauter tbnet . 
Grimmer droͤhnet 
Ihr Coymbeln, ihr Pfeifen! betäubet den Sqhmerr 
Er werde zum Scherz! — 
Du winkſt mir, boldes Angefiht? 
Es lacht der Mund, der Yugen eicht; 
Herbei, daß ich dich falle, 
sm Schweben wieder laſſe; 
Ich weiß, die Schönheit bald zerbricht, 
Der Mund verſtummt, der lieblich ſpricht, 
Dich faßt des Todes Arm. 
Was winkſt du, Schaͤdel, freundlich mir? 
Kein Kummer mir, nicht Angſt und Harm, 
Daß du ſo bald erbleicheſt hier, 
»Wohl heut, wohl morgen. 
Was follen die Sorgen? 
Sch lebe und fehwebe im Reigen veruber vor * - 


Heut lich ich dich, 
Jetzt meinft du mich; 
Ach, Noth und Angſt ſie lauern 


. 
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Schon hinter diefen Mauern; 

und Seufser ſchwer und thränend Leib 
Stehn ſchon bereit, 

Dich ga umfiriden; 

Froh laß uns bliden 

Vernichtung an und graufen Tod; 

Was will die Angk. was will ung Nothe 

Wir druͤcken 

Im Taumel die Hand, 

Mich ruͤhrt dein Gewand, 


Du ſchwebeſt dahin, ich taumle zuruͤck — | 


Auch Verzweiflung iſt Gluͤck. 


Aus dieſem Entzuͤcken, 
Und was wir heut lachten, 
Entſprießt wahl Verachten 
Und giftiger Reid; 

O herrliche Zeit! - | 
Wenn ich dich verböhne, 
Winft dort mie die Schöne, 
And wird meine Braut; 

- Die andere ſchaut 

Noch kuͤhner darein; 

Sol die’ es deun fein? — 


Sg taumeln wir alle 
Am Schwindel die Halle 
Des Lebens hinab, 

Kein Lieben, fein Leben, 
Kein Senn uns gegeben, - 
Nur Träumen und Grab: 
Da unten bebedien | 
Wohl Blumen und Klee 
Noch grimmere Schreren, 
Soc wilders Web; 
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Drum lauter ihr Cymbeln, du Paukenklang, 
Noch ſchreiender gellender Hoͤrnergeſang! 
Ermuthiget ſchwingt, dringt, ſpringt ohne Ruh, 
Weil Lieb ung nicht Leben 

Kein Herz bat gegeben, | | 

Mit Fauchzen dem greulichen Abgrunde zu! — 


Er Hatte geendigt und ſtand am Fenſter. Da 
kam fie gegen über herein, fo fhön, wie er fie 
noch nie gefehn hatte, das braune Haar anfgelöft 
wogte und fpielte in muthwilligen Locken um den 
weißeſten Naden; fie war nur leicht bekleidet und 
fchien noch vor Schlafengehn zu fpäter Nachtzeit 
einige häusliche Arbeiten verrichten zu wollen, denn \ 
fie‘ fiellte zwei Lichter in zwei Eden des Zimmers, 
ordnete den Teppich auf dem Tifche, und entfernte 
fih wieder. Noch war Emil in feinen füßen Träus 

- mereien verfunten, und wiederholte fich in feiner 
Phantaſie das Bild feiner Geliebten, als zu feis 
nem Entſetzen die fürchterfiche, die rothe Alte durch 
das Zimmer ſchritt; gräßlich leuchtete yon ihrem 
Hanpt und Buſen das Gold im Widerfchein der 
Liter. Sie war wieder verſchwunden. Sollte 
er feinen Augen trauen? War es kein Blendwerk 
der Macht, welches ihm feine eigne Einbildung 
geſpenſtiſch voruͤber geführt hatte? 

. Aber nein, fie kehrte zuruͤck, noch gräßlicher 
als.zuvor, denn ein. langes greiſes und ſchwarzes 
Haar flog wild und ungeordnet um Bruſt und 
Rüden; das fchöne Mädchen folgte ihr, blaß, ents 
ſtellt, die ſchoͤnſten Bruͤſte ohne Hülle, aber das 
ganze Bild einer, State von Marmor Apnlich, 


- 
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Sie hatten zwiſchen ſich das kleine liebliche Kind, 
welches meinte und fih an bie Schöne bittend 
ſchmiegte, die nicht zu ibm bernieder ſah. Das 


Kirndlein bielt flehend die Händchen empor, ſtrei⸗ 


cheite Hals und Wange der Hlafien Schönen. Sie 
aber hHiele es feft am Haar und mit der andern 
"Hand ein fülbernes Becken; die Alte zuckte murs 
melnd das Meffer und durchſchnitt den weißen 
Halssder Kleinen. Da wand fi Hinter ihnen 
etwas hervor, das beide nicht zu ſehen fchlenen, 
fonft Hätten fie fih wohl eben fo inniglih wie 
Emil entfegt. Ein fcheußlicher Drachenhals wälzte 
ſich ſchuppig länger und ‚länger aus dere Duukel⸗ 
beit, neigte fih über das Kind Hin, das mit aufs 
geloͤſten Gliedern der Alten in den Armen hing, 
die ſchwarze Zunge ledte vom fprubdelnden rothen 
Blut, und ein gruͤn funfelndes Ange traf durch 
die Spalte hinuͤber in Emils Blick und Gehirn 
und Herz, daß er im ſelhen Augenblick zu Boden 
ſtuͤrzte. 

Leblos traf 'pn Robderich 1a einigen Stunden. 





Am beiterftien Sommermorgen faß in grüner 
ganbe eine Sefellfchaft von Freunden um ein ſchmack⸗ 
baftes Fruͤhſtuͤkk verſammelt. Man lachte und 
fcherzte, alle fließen freudig oft mit den Glaͤſern 
auf die Geſundheit des jungen Brautpaares an, 
und wänfchten ihm. Heil und Süd. Bräutigam 
und Braut waren nicht zugegen, denn die Schöne 
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war noch mit ihrem Schmucke befchäftiget, und 
der junge Ehemann luſtwandelte, feinem Gluͤcke 
nachfinnend, einfam in einem entfernten Baums 
gange. Schade, fügte Anderfon, daß mir keine 
Muſik haben ſollen; alle unfere Damen find unzus 
frieden und haben noch nie fo fehr zu tanzen ger. 
wänfhr, als gerade heut, da es niche geſchehn 
kann; aber es ift ihm zu fehr zuwider. 

Ich kann es euch wohl verrathen, fagte ein 
junger ‚Offizier, daß wir dennoch einen Ball haben. 
werden, und zwar einen recht tollen und geräufchis 
gen; alles ift ſchon eingerichtet: und hie Muſikan⸗ 
tem find fchon heimlich angefommen und unfichtbar 
einquartist. Roderich hat alle diefe Einrichtungen 
getroffen, denn er fagt, man muͤſſe Ihm nicht zu 
viel nachgeben, und am menigften heut feine wun⸗ 
derlihen Launen anerkennen, 

Er ift auch ſchon viel menfchlicher und umgaͤng⸗ 
licher als ehemals, fagte der Offizier, und darum 
glaube ih, wird ihm diefe Abänderung nicht ein⸗ 
mal unangenehm auffallen. Iſt doch diefe ganze 
Syeirath fo plößlich gegen unfer aller Erwarten 
eingetreten. 

Sein ganzes Leben, fuhr Anderfon fort, ift fo 
fonderbar, mie fein Charakter. Ihe wißt ja alle, 
wie er im vorigen Herbfi auf einer Meife, die er 


machen ‚wollte, in unfser Stadt ankam, fih den 


Winter bier aufhielt, wie ein Melankolifcher faſt 
nur in feinem Zimmer lebte, und. fih weder um 
unſer Theater noch andre Vergnägungen kuͤmmerte. 
Er war beinah mit Roderich, feinem vertrauteften 
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Freunde, zerfallen, weil dieſer ihn zu zerfireuen 
ſuchte, und nicht jeder ſeiner finſtern Launen nach⸗ 
geben wollte. Im Grunde war ſeine uͤbertriebene 
Reizbarkeit und Berſtimmung wohl Krankheit, die 
ſich in feinem Körper zubereitete; denn, wie euch 
nicht unbekannt ift, wurbe er. vor vier Monaten 
vom heftigſten Nervenfieber befallen, fe, daß wir 
ihn alle fchon aufgeben mußten. Nachdem feine 
Phantafien ausgerafet hatten, und er wieder zu 
ſich Fam, hatte er fein Gebächtmiß fa ganz einge 
buͤßt, nur feine früheren Kinder: und Jugendjahre 
waren ibm gegenwärtig, und er Eonnte fi durchs 
aus nicht erinnern, was während feiner Neife oder 
vor feiner Krankheit fih mit ihm zugetragen babe, 
Er mußte alle feine Freunde, felbft ben Roderich, 
von ‚neuem kennen lernen; nur nach und nach ward 
es lichter in feinem Innern, und die Bengangens 
heit und was ihm widerfahren trat wieder, jedoch 
immer nur ſchwach beleuchtet, in feln Gedaͤchtniß 
zuruͤck. Sein Obelm hatte ihn zu ſich in das 
Haus genommen, um ihn beiter zu verpflegen, und 
er mar wie ein Kind, und ließ alles mit fih mas 
den. Als er zum erfienmal ausfuhr, und bei ber 
Srüplingswärme den Darf befuchte, ſah er abſeits 
vom Wege ein Mädchen in Heien Gedauken figen, 
Sie ſah auf, ihre Blick traf den ‚einigen, und wie 
von einer unbegreiflihen Begeiſterung ergeiffen, 
ließ er anhalten, flieg aus, ſetzte fih zu ihr, faßte 
ihre Haͤnde, und ergpß ſich in einem Strom von 
Thraͤnen. Man.war von neuem für feinen Vers 
fand beſorgt; aber er wurde ruhig, heiter . und 


\ 
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geſpraͤchig, ließ fi bei den Eltern des Mädchen« 
vorfiellen, und hielt fogteich beim erften Beſuch 
um ihre Hand an, die ſie ihm auch zufagte, da die 
Eltern ihre Einwilligung nicht verweigerten. Er 
war glüdlich und ein neues Leben ging in ihm auf; 
mit jedem Tage ward er gefunder und zufriedener. 
So befuchte er mich vor acht Tagen auf meinem 
Landgute bier; es gefiel ihm uͤber die Magen, und 
zwar fo, daf er nicht ruhte, bis ich es ihm vers 
nufen mußte, Es lag nur an mir, feine Leiden⸗ 
fchaftlichfeit zu meinem Vortheil und feinem Schas 
den zu benußen, denn was er will, will er beftig 
und plößlich vollendet. Sogleich machte er feine 
Einrichtungen, ließ Geraͤthe berfchaffen, um bier 
noch die Sommermonate zu wohnen, und: fo find 
wie denn alle heut zu feiner Hochzeit in meinem 
ehemaligen. Wohnſitze verfammelt.' 

: Das Haus war groß und lag In der fchönften 
Gegend, Die eine Seite ſah nah einem Fluſſe 
und angenehmen Hügeln hinüber, rund um von 
mannichfaltigen Gebüfchen und Bäumen umgeben, 
unmittelbar davor lag ein Garten mit duftenden 
Blumen. Hier waren die Orangen und Citronen⸗ 
Bäume In einem großen offenen Saale aufgeftellt, 
nur Kleine Thuͤren führten zu Vorrachstammern, 
Kellern und Speiſegewoͤlben. Bon der andern 
Seite breitete fih ein gränender Wiefenplen aus, 
an welchen ohne andre Verbindung ein Parf gränzte; 
bier bildeten die beiden langen Fluͤgel des Haufes 
einen geräumigen Hof, und auf breien über eins 
ander fiehenden Säutenreihen verbanden breite ofs 
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fene Gänge alle Zimmer und Säle des Gebäudes, 
wodurch der Wohnfig von diefer Seite einen’ reizen 
den, ja wunderbaren Charakter erhielt, indem fi 
beftändig Figuren in mannigfaltigen GBefchäften in - 
biefen geläumigeren Hallen bewegten; zwifchen ben: - 
Säulen und aus jedem Zimmer traten neue Ges 
ftalten hervor, und erfchlenen oben.oder unten wies 
der, um fich in andern Thuͤren zu verlieren; auch 
verfammelte ſich Gefellihaft dort zum Thee oder 
Spiel, und dadurch gewann von unten das Ganze 
das Anfehn eines Theaters, vor welchem jedermann. 
mit Luft verweilte, und in Gedanken die feltfams 
ften und anziehendften Begebenheiten oben eriwars 
tete. 

Die Geſellſchaft der jungen Leute wollte eben 
aufftehn, als die geſchmuͤckte Braut durch den Gars 
ten ging und zu ihneh trat, Sie war in violettens 
"Sammer gekleider, ein funfelnder Halsihmud 
wiegte fih auf dem glänzenden Nacken, koſtbare 


Spitzen lieffen den weißen -fchwellenden Buſen 


buchfchimmern, das braune Haar ward durch den 


.  Myrchen » und Blumenkranz reizender gefärbt. 


Sie gruͤßte alle freundlich, und bie. Jünglinge 
waren von der hohen Schönheit uͤberraſcht. Sie 
hatte Blumen im Garten gepflüde, und wandte 
fih jezt nach dem Innern Haufe, um nad ber 
Ordnung des Mahles zu fehen. Man hatte in 
dem untern ofinen Gange bie Tafeln bingeftelle: 
blendend ſchimmerten die Tiſche mit den weißen: 
Gedecken und Kriftallen, eine Fälle -mannichfarbiger 
Blumen glänzte aus zierlihen Gefäßen herunter, 
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duftende gruͤne und bunte Kraͤnze ſchlangen ſich 
um die Säulen, und reizend war der Anblick, als 
die Braut. fich jetzt mit holdfeliger Bewegung zwi⸗ 
Shen dem Schimmer der Bitumen, neben den Ti 
fchen und Säulen wandelnd bewegte, das Ganze 
pruͤfend überfhante, und dann verfhwand, und 
Höher hinauf noch einmal wieder erfchlen, um ihr 
Zimmer zu öffnen. Sie iſt das reizendfte und 
ſchoͤnſte Mädchen, das ih je gekannt habe! rief 
Anderfon ans: unfer Freund if gluͤcklich! 

Selbſt ihre Blaͤſſe, nahm der Offizier das 
ort, erhbht ihre Schoͤnheit; die braunen Augen 
Hligen. über den bleichen Wangen und unter ben 
dunkeln Haaren fo mächtiger hervor, und dieſe 
wunderbare, faſt drennende Roͤthe der Lippen macht 
ihr Angeſicht zu einem wahrhaft zauberiſchen Bilde. 

Der Schein ſtiller Melankolie, ſagte Ander⸗ 
fon, welcher fie umgiebt, umfließt fie wie mit das 
ber Majeſtaͤt. 

Der Bräutigam trat zu ihnen, und fragte nach 
Roderich; fie Hatten ihn alle ſchon längft vermißt 
und konnten nicht begreifen, wo er ſich aufhalten 
möchte. Ale gingen, um ihn zu ſuchen. ‚Er ift 
unten im. Saal, fagte endlich ein junger Menſch, 
den fie ebenfalls fragten, zwiſchen allen Bedienten 
und Kutfchern, denen er Kartenkünfte macht, die 
fie nit genug bewundern koͤnnen. Sie traten 
hinein. und unterbrachen die fchallende Verwunde⸗ 
zung der Dienerfchaft, indeß fich Roderich nicht 
ſtoͤren ließ, fondern frei in feinen magifchen Kunfts 
ſtuͤcken fortfuhr. Als er geendigt Karte. ging er 


e 
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mit den übrigen in den Garten und fügte: Ich thue 
es: nur, um diefe Meufchen im Glauben zu flän 
fen, denn dieſe Kuͤuſte bringen ihrer Kutfcherr 
Freigeiſterei auf lange einen Stoß bei, und beifen 
zu ihrer Bekehrung. 

Ich fehe, fagte der Bräutigam, daß Mein 
Treund ‚unter feinen übrigen Talenten auch das 
eines Charlatans nicht zu. geringe achtet, um es 
auszubilden. 
te leben in einer wunderlichen Zeit, antwor⸗ 
tete jener; man fol heut zu Tage nichts verachten, 
denn man weiß nicht, wozu es zu gebrauchen if. 

Als die beiden Freunde fi) allein befanden, 
wandte fi) Emil wieder in den dunkeln Daun 
gang und fagte: Warum bin ich am dieſem Tage, 
welcher ber giädlichfte meines Lebens tt, fo trübe 
geſtimmt? Aber ich verfichere dich, To wenig du 
as auch glauben willk, es paßt nicht für mich, 
mich in dieſer Menge von Menſchen zu bewegen, 
für jeden Aufmerkfamkeit zu baben, Keinen dieſer 
Berwandten von ihrer und meiner Seite zu vers 
machlaͤſſigen, dea Eltern Ehrfurcht ya beweiſen, die 
Damen befomplimentiren, die Anfommenden en 
Yfangen, und die Dienſtboten und Pferde gehörig 
gu verſorgen. Ä 

Das made fich ja alles von ſebſt, fagte Ro⸗ 
derich; ſieh, dein Haus iſt recht auf dergleichen 
eingerichtet, und bein Haushofmeiſter, der alle 
Hände voll zu thun und alle Beine voll zu las 
fen bat, ift recht wie dazu geſchaffen, alles. ordent⸗ 
Lich zu betreiben, um die allergrößte Geſellſchaft 
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ans Verwirrung zu erretten. und mit Anſtand zu 
bewirthen. Weberlaß das ihm und deiner ſchoͤnen 
Draut, Ä 

" Heute Morgen, noch vor Sonnenaufgang, 
fagte Emil, wandelte ich durch das Gehoͤlz; mir 
war feierlich zw Muthe, ich fühlte: recht im. In⸗ 
teen, wie mein Leben nun beftimmt ſey und ern 
werde, mie diefe Liebe mis Heimath und Beruf 
erfhaffen bat. Ich kam dort der Laube vorüber; 
ib hörte Stimmen: es war meine Geliebte im 
einem traulichen Geſpraͤch. Iſt es nun, fagte eine 
fremde Stimme, nicht fo gefommen, wie ich geſagt 
hatte? Gerade fo, mie ich wußte, daß es gefches 
hen würde? Ihr Habe euren Wunſch, darum feld 
nun auch froh. Ich mochte nicht zu Ihnen treten; 
nachher ging ich der Laube näher, doc hatten ſich 
beide ſchon entfernt. Aber ih ſinne umd ſinne 
was wollen dieſe Worte bedeuten ? 

Roderich ſagte: ſie mag dich vielleicht ſchon 
laͤngſt geliebt haben, ohne daß du es wußteſt; du 
biſt deſto gluͤcklicher. 

Eine ſpaͤte Nachtigall erhub jezt ihren Geſaug 


und ſchien dem Liebenden Hell und Wonne zuzuu⸗ 
enfen. Emil wurde tieffiuniger. Komm mie mie, 


am dich aufzubeitern, faste Noderich, in das Darf 
hinunter, da ſollſt du ein zweites Brautpaar fehn, 
denn Bu muße dir nicht einbilden, daß du Haut 
allein Hochzeit feyerf, Ein junger Knecht ik in 
Langeweile und Einſamkeit mit einer Altern garftis 
gen Magd zu vertraut geworden, und der Piuſel 
haͤlt fih nun file verpflichten, fie du: feiner Frau 


- 


I. 
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zu machen. Jezt muͤſſen fie beide ſchon geyubt. fegn; 
diefen Anblick mollen wir nicht verfAumen, denn 
er ift ohne Zweifel intereflant. 

Der Trauernde ließ fi von dem ſcwabenden 
heitern Freunde fortziehn, und ſie kamen bald zu 
der Huͤtte. Eben trat der Zug heraus, um ſich 


nach der Kirche zu begeben, Der junge Knecht 


war in feinem gewöhnlichen leinenen Kittel, und 
grangte nur mit einem Paar ledernen Beinkleidern, 
die er fo Hei als möglich angeftrichen hatte; er 
war von einfältiger Miene und fchien . verlegen. 
Die Brant war von der Sonne verbrennt, nur 
menige lezte Spuren der Jugend waren an ihr 
ſichtbar; fie war grob und arm aber reinlich geflei« 
det, einige rothe und blaue ſeidne Bänder, ſchon 
etwas entfärbe, flatterten von ihrem Mieder, am 
meiften aber mar fie dadurch entflellt, DaB man ihr 
die Haare fteif mit Tett, Mehl und Nadeln aus 
ber Stirn geftrihen und oben sufammen geheftet 
hatte, auf dieſer Spitze des aufgethuͤrmten Haars 


ſtand der Kranz. Sie lächelte und ſchien froͤlich, 


Boch war fie verfhämt und bloͤde. Die alten El⸗ 


: tern folgten; der Water war aud) nur Knecht auf 


dem Hofe, und die Hütte, der Hausrath fo wie 
die Kleidung, alles verrieth die Außerfie Armuth. 
Ein ſchielender ſchmutziger Mufitant folgte dem 
Zuge, der greinend auf einer. Beige firich und das. 


"gu fchrie, diefe war halb aus Pappe und Holz zu 


fammen geleimt, und flatt der Saiten mit drei 
Bindfaͤden bezogen. Dee Bus machte Halt, als 
der neue gnäbige Herr zu ben. Leuten. trat. Einige 

muth⸗ 
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muthwillige Dienſtboten, junge Burſche und Maͤg⸗ 
de, ſchaͤkerten und lachten, und verfpotteten das 
Brautpaar, vorzuͤglich die Kammerjungfern, die 
ſich ſchoͤner duͤnkten und ſich unendlich beſſer geklei⸗ 
det ſahen. Ein Schauer erfaßte Emil; er blickte 
nad Roderih um, diefer war aber ſchon wieder 
entlaufen. Ein hafeweifer Burfche mie einem Ti⸗ 
tuskopf, der Bedienter eines Fremden, drängte ſich, 
am witzig zu erfcheinen, an Emil und rief: Yun, 
gnädiger Herr, was fagen Sie zu dem glänzenden 
Brautpaar? Beide wiſſen noch nicht, we fie mors 
gen Brod bernehmen follen; und heut Nachmittag 
werden fie doch einen Ball geben, der Virtuos 
dort iſt fehon beftellt. — Kein Brod? fagte Emil; 
giebt es fo etwas?.— hr ganzes Elend iſt dem 
Volke bekannt, fuhr jener ſchwatzend fort, aber 
der Kerl fagt, er bleibe dem Wefen dennoch gut, 
wenn fie auch nichts zubraͤchte; o ja freilich, die 
Liebe iſt allgewaltig! das Lumpenpad Bat nicht 
einmal Betten, fie mäflen fogar bdiefe Nahe auf 
ber Streu fchlafen; das Dünnbier Haben fie fich 
zufammen ggbettelt, worin fie fich befaufen wols 
len. Alle umher lachten laut, und die beiden vers 
fporteten Ungluͤcklichen fehlugen die Augen nieder. 
Emil ſtieß zornig den Schwaͤtzer von fih; nehmt! 
rief er aus, und warf in die Hand des erſtarrten 
Braͤutigams hundert Dukaten, welche er am Mors 
gen eingenommen hatte. Die Alten und die Braut; 
feiste weinten laut, warfen fih ungeſchickt auf die 
Kniee und kuͤßten ibm Hände und Kleider. Er 
‘wollte ſich losmachen. Haltet euch damit das 
1. [ 20 ] 
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Elend vom Leibe, ſo lange ihr koͤnnt! rief er be⸗ 
taͤubt. O auf zeitlebens, mein gnädigfter Herr, 
find wir gluͤcklich! ſchrien alle. 

Er wußte nicht, wie er fort gelommen war; 
er fand ſich allein, und eilte mit wankeũden Schrit⸗ 
ten in den Wald, Die dichteſte, einfamfte Stelle 
ſuchte ee auf, und warf fich auf einen Raſenhuͤgel 
nieder, indem er den ausbrechenden Strom ſeiner 
Thraͤnen nicht mehr zuruͤckhielt. Mir ekelt das 
Leben! ſchluchzte er in tiefer Bewegung; ich kann 
nicht froh und gluͤcklich ſeyn, Ih will es nicht! 
Empfange mich bald du freundlicher Boden, ver⸗ 
birg mich in deinen Fühlen Armen vor den wilden 
Thieren, die fih Menfhen nennen! D Gott im 
Simmel! vwoie verdien’ ich es, daß ich auf Daunen 
ruhe und Seide trage, daß mir die Traube ihr 
£oftbarftes Blut fpendet, und alles mir Ehre und 
Liebe dringend anbieter und darbringe? Diefer Arme 
ift beſſer und edler als ich, und das Elend iſt feine 
Amme, und Hohn und giftiger Spott fein Stück: 
wunſch. Suͤndlich duͤnkt mir jeder Lecterbiffen, den 
ich. genieße, jeder Trunk aus gefchliffenem Glafe, 


. ‚mein Ruben auf weichen Betten, das Tragen von 


Gold und Geſchmeide, da die Welt viel taufend 
mal taufend Ungläcliche umber jagt, die nach dem 
weggeworfenen vertrodneten Brode bungern, die 
nicht willen, was Labfal iſt. O jetzt verſteh ich 
euh, ihr frommen Heiligen, ihr Verfchmähten, 
ihr Verhoͤhnten, die ihe Alles, bis. auf euer Ger 
wand der Armuth, ausſtreutet, einen Sad um eure 
Lenden gürtetet, und ſelbſt als Bettler die Schmaͤh⸗ 
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ungen und Fußſtoͤße erbulden wolltet, mit denen 
roher Uebermuth und reihe Schmwelgerel das Elend . 
von ihren Tafeln weiſen, um nur diefe Suͤnde dee 
Ueberfluffes von euch zu werfen: 

Ahle Gebilde der Welt ſchwankten wie ein Vier 
bei vor feinen Augen; er nahm fi vor, die Vers 


floßenen als feine Brüder anzufehn, und fih von . 


ven Südlichen zu entfernen. Lange hatte man 
Ihon im Saale feiner zur Trauung gewartet, die 
Braut war beforgt, die Eltern füchten ihn im 
Garten und Park; endlich fam er ausgeweint und 
feichter zuruͤck, und bie feyerliche Handlung ward 
vollzogen. 

Man begab ſich aus dem untern Saal nach der 
offnen Halle, um ſich zu Tiſche zu ſetzen. Braut 
und Braͤutigam gingen voran, und die übrigen 
folgten im Zuge; Roderich bot feinen Arm einem | 
jungen Mädchen, die munter und gefchwäßig war. 
Warum nur die Bräute immer weinen und bet 
der Trauung fo ernſthaft ausfehn, fagte diefe, ins 
dem fie zur Gallerie Hinauf fliegen. 

Weil fie in diefem Augenblid am lebhafteſten 
von der Wichtigkeit und bem Seheimnißvollen des 
Lebens durchdrungen werden, antwortete Roderich. 

Aber unfre Braut, fuhr jene fort, überteiffe 
noch am Feierlichkeit alle, die ich jemals. gefehn habe; 
fie iſt berhaupt immer fehwermüthig, man fieht 
fie nie vecht heiter lachen. ’ 

Dies macht Ihrem Herzen um fo mehr Ehre, 
antrnortetd Roderich, gegen feine Gewohnheit vers 
kimmt. Eie wiffen vielleicht nicht, mein Fräulein, . 
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flimmung noch mehr vergeffen möchte, und fuchte 
fhnell das Sefpräh auf andre Begenftände zu 
lenken. Doh Emil war unruhig und zerfireue 
geworben; hauptſaͤchlich wendeten- fich feine Blicke 
oft nach ber oberſten Gallerie, auf welcher die 
Bedienten, die das legte Stockwerk bewohnten, vies 
lerlei zu Schaffen. hatten. Wer iſt die widerliche 
Alte, die dort fo gefchäftig ift, und fo oft in ihrem 
grauen Mantel wieder kommt? fragte er endlich. 
. Sie gehört zu meiner Bedienung, fagte die Braut; 
fie fol die Aufficht Aber die Kammerjungfern und 
jungeren Mägde führen. Wie kannſt du folche 
Häplichkeit in deiner Nähe dulden? erwiederte 
Emil. Laß fie, antwortete die junge Frau, wollen 
die Häßlichen doch auch leben, und da fie gat und 
redlich if, Eaun fie uns von großem Nugen ſeyn. 

Man erhob fih von der Tafel, und alles ums 
gab den neuen Gatten, wuͤnſchte nochmals Gluͤck, 
und drängte dann mit Bitten um die Erfaubnifi 
zum Ball, Die Braut umarmte ihn aͤußerſt freund 
lich. und fagte: meine erfte Bitte, Geliebter, wirft 
du mir nit abfehlagen, denn wir haben ung alle 
darauf gefreut: Ich Habe fo lange nicht getanzt, 
und du ſelbſt Haft mich noch niemals tanzen: fehn. 
Dift du deun 'gar nicht neugierig darauf, wie ich 
mich in diefer Bewegung ausnehme? 

So heiter, ſagte Emil, Habe ich dich noch nie 
male gefehn. Sch will Fein Störer eurer Freude 
feyn, macht, was Ihr wollt; nur verlange Feiner 
von mir, daß Ich mich felbft mir linkiſchen Spruͤn⸗ 
gen lächerlich machen ſoll. 


{ 
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Wenn du ein ſchlechter Taͤnzer biſt, ſagte ſie 

lachend, fo. kannſt du ſicher ſeyn, daß Dich. jeder, 
mann gern. in Ruhe laſſen wird. Die Braut ent 
fernte ſich Hierauf, um ſich umzuziehn und ihr Balls. 
leid anzulegen. 

Sie weiß es nicht, fagte. Emil: zu. Roderich, 
mit. dem er fish entfernte, daß ich aus einem andern 
Bimmer In. das ihrige durch. eine verborgene Thür 
kommen kann, ich werde fie beim. Umkleiden übers. 
raſchen. 

Als. Emil. fortgegangen war, und viele, der. 
Damen fih auch entfernt hatten, um die zum Tanz 
nöthigen Weränderungen des Putzes zu treffen, 
nahm. Roderich die jüngeren Leute beiſeit und führte 
fie auf fein. Zimmer. Es wird fchon Abend, fagte 
er bier, bald ift es finſter; jetzt geſchwind jeder in - 
feine Verkleidung, um diefe Nacht. recht, bune und 
toll zu verſchwaͤrmen. Was ihr nur erfinnen koͤnnt, 
genirt eich: nicht, je Arger,. je beffer! Je fcheußli- 
cher. die Hagen find, die ihr aus euch, hervor bringt, 
je mehr will ich euch. loben. Da muß. es feinen 
fo mwiderlihen Hoͤcker, keinen fo ungeftalten Bauch, 
£eine fo widerfinnige Kleidung geben, die nicht Heute: 
paradirt. Eine Hochzeit iſt eine fo. wunderfame 
Begebenheit, ein ganz neuer. ungewohnter Zuftand 
wird den Verbeiratheten fo plöglih wie ein Maͤhr⸗ 
hen ‚über den Hals geworfen, daß man. diefes 
Geft nicht verwirrt und unflug genug “anfangen . 
kann, um nur irgend für die Eheleute die piäßliche 
Veränderung zu motiviren, fo daß fie wie in einem 
phantaftifchen Traum in die neue Lage hinuͤber 
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fhrwimmen, und darum laßt uns nur recht in biefe 
Nacht hinein wuͤthen, und nehmt eine Einrede 
von denen an, die ſich verfländig flellen möchten. 

Sey ohne Sorge, fagte Anderfon, wir haben 
einen großen Koffer voll Masken und toller buns 
ter Kletdungsftüde aus der Stadt mitgebracht, du 
wirft dich felbft darüber verwundern. 

Aber ſeht ber, fagte Roderich, was ich von 
meinem Schneider eingekauft habe, der dieſen koſt⸗ 
baren Schatz ſchon in Laͤppchen verſchneiden wollte! 
Er hat dieſe Tracht von einer alten Gevatterinn 
erhandelt, die damit gewiß bei Lucifer auf dem 
Blocksberge Salla gemacht hat. Seht dieſes ſchar⸗ 
lachrothe Mieder, mit dieſen goldenen Treſſen und 
Franzen, und dieſe goldglaͤnzende Haube, die mir 
unendlich ehrwuͤrdig ſtehn muß, dazu nehm ich 
dieſen gruͤnſeidnen Rock mit ſafrangelbem Beſatz 
und dieſe ſcheußliche Maske, und fuͤhre nachher als 
altes Weib den ganzen Chor der Carikaturen in 
das Schlafzimmer. Macht, daß ihr fertig werdet! 
wir wollen dann feierlich die junge Frau abholen. 

Die Hoͤrner muſizirten noch, die Geſellſchaft 
wandelte im Garten, oder ſaß vor dem Hauſe. Die 
Sonne war hinter truͤben Wolken untergegangen, 
und die Gegend lag im grauen Daͤmmer, als 
ploͤtzlich unter der Wolkendecke der ſcheidende Stral 
noch einmal hervor brach, und rings die Gegend, 
vorzuͤglich aber das Gebaͤude mit ſeinen Gaͤngen, 
Saͤulen und Blumengewinden, wie mit rothem 
Blute beſprengte. Da ſahen die Eltern der Braut, 
und die uͤbrigen Zuſchauer den abentheuerlichſten 
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Zug nad dem abern Eorredor ſchweben: Noberich 
als die rothe Alte voran, und ihr nachfolgend Buck⸗ 
lichte, dickbauchige Fratzen, ungeheure Perucken, 
Tartaglias, Policinells und geſpenſtiſche Pierrots, 
weibliche Figuren in ausgeſpannten Reifroͤcken und 
ellenhohen Friſuren, die widerwaͤrtigſten Geſtalten, 
alle wie aus einem ängftlichen Traum. Sie zogen 
saufelnd und fich drebend und wackelnd, trippelnd 
und fich bräftend Über den Gang, und verfchwans 
den dann in eine der Thuͤren. Nur wenige ber 
Zufchauer waren zum Lachen gefommen, fo hatte 
fie der feltfamfte Anblick überrafht. Ploͤtzlich brach 
ein gellender Schrei aus den Innern Zimmern, und 
hervor ſtuͤrzte in das blutige Abendroth die bleiche 
Braut, im weißen kurzen Kleide, um welches Blu⸗ 
menranfen flatterten, der fchöne Buſen ganz frei, 
die Fülle der Locken in Lüften ſchwebend. Wie 
wahnſinnig, die Augen roflend, das Geſicht ent: 
ſtellt, ftärzte fie über die Gallerie, und fand in 
ihrer Angft verblindee keine Thuͤr und Treppe, 
und gleich darauf, ihr nachrennend, Emil, den blans 
ken tärkifhen Dolch in Hoch erhobener Fauft. 
Jetzt war fie am Ende des Ganges, fie konnte 
nicht weiter, er erreichte fie. Die mastirten Freunde 
und die graue Alte waren Ihm nach geſtuͤrzt. Aber 
ſchon hatte er wüthend ihre Bruſt durchbohrt, und 
den weißen Hals durchfchnitten, ihr Blut ſtroͤmte 
im Glanz des Abende. Die Alte hatte fi mit 
ihm umfaßt, ihn zuräcd zu reißen; kaͤmpfend fchleus 
derte er ſich mit ihr über das Geländer, und beide 
fielen zerſchmettert zu den Füßen der Verwandten 
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nieder, die. mit ſtummem Entfeßen der blutigen 
Scene zugefchant Gatten. Oben und im Hofe, 
oder von, den Gallerien und Treppen berunter 
eilend, fanden und rannten bie fcheußlichen Larven 
in mannichfaltigen Gruppen, böllifchen. Dämonen 
ähntich. 

Roderich nahm den. Sterbenden in feine Arme. 
Mit dem Dolce ſpielend batte er ihn im Zimmer 
feiner Gattinn gefunden. Sie war faft angefleider, 
"bei feinem Eintreten; beim. Anblid des rothen 
widrigen Kleides hatte fich feine Erinnerung belebt, 
das Schreckbild jener Naht war vor feine Sinne 
‚getreten; knirſchend war er auf die zitternde, flies 
bende Braut zugefprungen, um den Mord und 
ihr teuflifhes Kunftftäcd zu beftrafen. Die Alte 
beſtaͤtigte ſterbend den verübten Frevel, und. das 
ganze Haus war plöglich in Leid, Trauer und Ent 
jeßen verwandelt worden. 





Alle Zuhoͤrer waren bewegt, am meiften aber 
Clara, die fchon früher Zeichen von Ungeduld 
gegeben hatte. Nein! rief fie aus und erhob 
ſich: es iſt niche auszuhalten! Diefe Geſchichten 
gehn zu ſchneidend durch Mark und Bein, und 
ich weiß mich vor Schauder in keinen meiner Ge⸗ 
danken mehr: su retten. Es iſt geradezu abſcheu⸗ 
lich, dergleichen zu erfinden. Ich zittre und aͤngſte 
mich, und vermuthe, daß aus jedem Buſche, aus 
jeder Laube ein Ungeheuer auf mich zutreten 


\ 
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möchte,. daß bie theuerfien. befannteften Geſtal⸗ 
ten ſich plößlic) in fremd gefpenftifche Weſen 
verwandeln dürften, und man ift und bleibt 
tböricht, und hört zu, laͤßt ſich von den Worten 
immer weiter und weiter verloden; big dag uns 
gehenerfie Grauen ung plößlich erfaßt, und alle 
vorigen Empfindungen wie in einen. Strudel ges 
waltthätig verſchlingt. Es fängt an Abend zu 
werden, laßt ung hinein gehn und aufhören. 
Das iſt aber gang gegen bie Abrede, fagte 
Manfred, mollt ihre Weiber einer Akademie vor: 
ſtehn und die Talente aufmuntern, fo müßt ihr 
auch mehr Muth und Ausdauer haben. Kannft 
du den guten Lothar mit diefer unbilligen Kris 
tie fo fränfen? Habt ihr es denn. nicht vorhen 
gewußt, daß man euch würde gu fürchten machen? 
Worüber beklagt ihr euch alſo? Mir bat feine 
Srzählung fo wohl gefallen, daß ich, in Nach⸗ 
ahmung Aferanderg, ausrufen Fünnte: ich möchte 
diefen Liebeszauber geſchrieben haben, wenn ich 


nicht meinen Runenberg gedichtet haͤtte! Darum, 


ihr Beſten, laßt die Narrheit fahren und bleibt 
huͤbſch thoͤricht und in der Ordnung. 

Dieſe Geſchichte und die deinige, Bruder 
Manfred, ſagte Auguſte, haben uns eben alle 
Luſt genommen, noch etwas anzuhoͤren, denn ſie 
ſind zu graͤßlich. 

Et tu, Brute? rief Manfred aus; Schwe⸗ 
fie, du biſt ja meine Schweſter, wir ſind ja 
boffentlih Ein Blut! nicht gegen die eigne Fa« 


* 
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befeffenen Nonnen als eine unterhaltende Aber: 
theuerlichfeit: 'anb doch wurde dieſe Abfcheulich- 
feit verübt, unfern Tagen ziemlich nahe, in ben 
Tagen der Philoſophie (nicht etwa im fogenanns 
ten barbarifchen Mittel- Alter), die ehrwuͤrdige 
Form der Gerechtigkeit wurde gemißbraucht und 
geſchaͤndet, die Religion verhöhnt, und alles dies, 
worüber unfer Eingetweibe entbrennt und Mache 
fchreit, hatte weiter feine Folgen, als daß die 
Pariſer den Zermarterten gutmuͤthig bedauerten. 
Sol ich euch aus den causes celebres diefe uns 
geheure Begebenheit vorlefen? Ober jene Trauer- 
gefchichte, welche erzählt, wie ein Familien⸗Va⸗ 
ter unfchuldig auf die Galeeren gefandt wird 
und dort flirbt, fein Weib und feine unmündige 
Tochter aber lange im Kerfer fchmachten müffen,. 
weil ein Prozeß uber einen bedeutenden Diebftahl 
ſchlecht eingeleitet ward, und die Nichter, fich vom 
Stande des Klägers verleiten ließen, übereilt zu 
derfahren; ber unfchuldig Beklagte aber Vermoͤ⸗ 
gen, Ehre und Leben auf das fehmählichfte ein; 
Büßte? Die Eollefte die das junge Mädchen 
nachher für ihre Murter und fich erhielt und er; 
bettelte, fonnte ihnen den Water nicht mieder 
geben, noch den ungeheuren Sammer von ihrer 
Seele nehmen. Nicht wahr, diefe find bie dd 
ten Gefpenftergefchichten? Und wer lebt denn 
wohl, der nicht dergleichen zu erzählen wüßte, 
von der Grauſamkeit der Menfehen, ber Beftech- 
lichkeit der Aemter, der Unterdruͤckung des Ar: 
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men? Von dem Elend, welches große und kleine 
Tyrannen erſchaffen? Hier koͤnnt ihr euch nir⸗ 
gend troͤſten und euch fagen: es iſt nur erſon- 
nen! die Kunſtform beruhigt euer Gemuͤth nicht 
mit der Nothwendigkeit, ja ihr koͤnnt oft in die⸗ 
ſem Jammier nicht einmal ein Schickſal ſehn, ſon⸗ 
dern nur das Blinde, Schreckliche, das was ſagt: 
ſo iſt es nun einmal! In dergleichen maͤhrchen⸗ 
baften Erfindungen aber kann ja dieſes Elend 
der Welt nur wie von vielen muntern Farben 
gebrochen hineinfpielen, und ich daͤchte, auch ein 
nicht flarfes Auge müßte es auf diefe Weife er⸗ 
tragen können, | 

Und wenn du aud) Recht hätteft, fagte Clara, 
fo bleibe ich doch unerbittlich! Ä 

Nun gut, fügte Manfred, 

Sey ganz ein Weib und gieb 

Did, hin dem Triebe, der dich zügellgs 

Ergreift und dahin oder dorthin reißt. 
Wie macht ihr Zarten, Weichen, Sanftgeſtimm⸗ 
ten, e8 aber nur in unfern Theatern? Ich habe 
mich oft verwundern muͤſſen, daB eure Nerven 
die Abfcheulichkeiten aushalten können, die wir 
doch fat täglich dorten fehen und hören müffen, 
Ich rede nicht von jenen verfehlten Tragödien, 
die, um erhaben zu feyn, das Oberſte im Men. 
fhen zu unterft kehren, denn über diefe kann 
man lächeln und ſich an ihnen unterhalten, im: 
mer twird doch irgend eine That, Begebenheit oder 
Schickſal dargeftellt, welches mich beruhigt, auch 
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ift hie und da wohl ein Zug ober eine Scene 
gelungen, bie für das Ganze dann gut fiehn 
muͤſſen; fondern von jenem Fleinlichen Zwitter⸗ 
ſchauſpiele freche ich, von jenen Familiengemaͤhl⸗ 
den und Hofratheftücken, von den Hunger: und 
Elends: Feften, von ber Noth und Angſt, die 
bis in den fünften Akt die Seelen zerdruͤckt, und 
ein ebles Mädchen faft dahin bringt, einen Lump 
zu heirathen und das brillantefte Herz figen zu 
laſſen; oder wo ein hochfirebender Sohn den 
Vater beftichlt und zur Versweiflung bringt, oder 
Brüder mißhelig find, Franen ben Schweiß des 
Gatten verfchtwenden, und’ fo weiter: denn Wer 
vermöchte die unendliche Variation bed großen 
Einerlei aussufprechen? Bei diefen Sammer : Luft 
ſpielen, fann ich nicht läugnen, bin ich ein zu 
nervenfchwacher Zuſchauer, um nicht auf dag Aeu⸗ 
Gerfte verfiimmt und im Innern unglüdlich zu 
werden. Denn diefe Dichter Haben nicht daran 
genug, bergleichen Elend nach der Wahrheit zu 
fchildern, wodurch ihre Compoſitionen blog un: 
kuͤnſtlich würden, fondern fie ziehn mit einem 
Handgriff, den fie ſich alle zu eigen gemacht ha: 
ben, das Ebdelfte und Höchfte der Menfchbeit, 
Kindes» und Elternliebe, Sreundfchaft, die then: 
erften Verhaͤltniſſe, die menfchlichfien, natürlich: 
fien und herzlichſten Ruͤhrungen in ihre Earifa: 
turen hinein, und fchlagen die Töne an, die im; 
mer anflingen müffen, wenn ein gutmüthiges Pu: 
blifum Fein heitres Kunſtwerk, fondern nur eine 

pre: 
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prelaire Wahrheit verlangt, und erregen badurch 
die Thraͤnenſchauer, auf welche ſie in ihren Vor⸗ 
reden ſo ſtolz find. Dieſer Thraͤnen (ich muß fie 
ſelbſt vergießen, geſteh ich) ſollten wir uns aber 
ſchaͤmen, fie ſollten uns gerade am meiſten in 
Zorn gegen den Dichter entzuͤnden, der das 
Hoͤchſte und Theuerſte zum Niedrigften macht, und 
auf dem Trödelmarft ausbietet. Nicht wahr, es 
würde ung alle empdren, ein Erbſtuͤck eines ge 


liebten Vaters, das wir nur unſerm koſtbarſten 


Schranke anvertrauen, ploͤzlich in der ſchmuzigen 
Judengaſſe oͤffentlich ausſtehn zu ſehn? Gerade 
jo empoͤren mich jene Dinge, von denen fich uns 
fer Publikum fo, oft erhoben und gebeffert fühle; 
denn. eben die unmwärdigfte Tafchenfpiekerei jener 
Autoren ift es, an ihr. Machwerf die Empfins 
dungen zu fnüpfen, bie ung ald Menſchen ewig 
heilig und unverleglich ſeyn follen. . 

Ich verſtehe jest, fagte ‚Emilie, ihren Zorm _ 
etwas mehr, der mir oft genug paradox erſchien, 
indem ich ſah, daß Sie fich einer gewiſſen Ruͤh⸗ 
rung nicht erwehren konnten. 

Wie koͤnnt ihr Weiber, führe Manfred in 
ſeinem Eifer fort, es nur dulden, daß man eure 
Muͤtterlichkeit, eure Liebe, euer zartes Hingeben, 
eure ehelichen Tugenden, eure Keuſchheit, dort 


als verzerrte Bilder fo. öffentlich an. den Pranger 


ſtellt? denn das ift es eigesitlich, wie fehr ſich 

alle diefe Herrn auch die. Miene geben wollen, 

euch und euren Beruf zu verherrlichen. Und eben 
1. [ar] 
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fo mit den Romanen. In mein Haus fol mir 
gewiß fein Buch für Mütter, oder Gattinnen, oder 
Weiber wie fie ſeyn follen, und dergleichen Un⸗ 
fraut kommen, aus der Verfehrtheit unſers Trei⸗ 
bend erwachſen und von ber Eitelkeit des Zeitalter 
genährt, Und diefelben Herren, die dergleichen 
wahrhaft unmoralifched Zeug fihreiben und prei⸗ 
fen, wollen dem Bauer feinen Siegfried, Okta⸗ 
vian und Eulenfpiegel nehmen, um die Motali- 
tät der niedern Stände nicht verderben zu laf- 
-fen! Kann es etwas Tolleres und Verfehetereg 
geben? nn 
Ä Sollte denn aber, fagte Anton, meine Regie⸗ 
rung Hleich fo verfümmelt beginnen, zum gefähr- 
lichen Beifpiel aller meiner Thronfolger, und diefe 
Abtheilung, die mir zugefallen ift, gar nicht vol: 
lendet werden? Was werben dazu unfre Freunde 
Sriedrich, Wilibald und Theodor fagen? Wahr⸗ 
lich, toenn ich meiner Pflicht nur. irgend nachle⸗ 
ben will, darf ich es nicht zugeben, Die lie: 
benswirdige Clara wird alfo hiemit für eine Re 
bellin erklärt, und ihr eine Minuie Friſt geſtat⸗ 
tet, fich zu befinnen, widrigenfalls fie fich der 
Strafe auslegen wird, dag man ihr ganz allein 
in der Einfamfeit. die Oktavia, oder Armuth und 
Edelfinn, oder irgend etwas dem Yehnliches, 
Großartiges vorlefen fol, | 
Ich ergebe mich, fagte Clara; ber Furcht: 
bare Herrfcher-fehe ich, bat zu fehreckliche Stra 
fen in feiner Hand, er will und. zwar nicht mit 
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Skorpionen, aber doch mit boͤſem Gewuͤrm gei⸗ 
fen, und darum ziehe ich es vor, mich dem Le 
fen dieſer Maͤhrchen zu ergeben, wenn denn bach 
einmal gelefen werden fol, Nur lebe ich der 
Hofnung, daß bie drei Erzählungen, welche noch 
jurückbleiben, nicht crescendo biefe® Grauen er- 
höhen, fondern und decrescendo wieder in den 
erften Ton zuräc führen werden. | 

Bor allem laßt uns in ben Saal treten, 
fagte Emilie, cs ift ungewoͤhnlich kuͤhl geworden, 
und unſer genefender Beherrfcher dürfte von ber 
Abendluft mehr, wie wir von der Poeſie zu be 
fürchten haben. | 

Als man den Garten verlaffen und ſich im 
vffnen Saale wieder geordnet hatte, fagte Theo: 
dor: ich kann wenigſtens verfichern, daß dasje⸗ 
nige, was ich mitzutheilen habe, ſchwerlich Schrek⸗ 
fen erregen kann. 

Von meiner Erfindung kann ich das nehm⸗ 
liche zufagen, fügte Wilibald hinzu. 

Wenn Br iedrich ung daffelbe verfpricht, faßte 
Elara, fo möge denn alſo biefe Mabrchenwelt 
wieder erfeheinen. 

Nur mit Beſchaͤmung, fagte Friedrich, kann 
ich Ihnen dieſe Blaͤtter mittheilen, da ich der 
einzige bin, der ſeine Erzaͤhlung nicht erfunden 
hat, ſondern mich gezwungen ſehe, Ihnen einen 
Jugendverſuch vorzulegen, welcher nur eine alte 
Geſchichte nacherzaͤhlt. Auch iſt die Darſtellung 
ſo gefaßt, daß ich fuͤrchten muß, dem Gedicht 
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das groͤßte Unrecht gethan zu haben. Doch er⸗ 
lauben Sie mir ohne weitere Entſchulbigung ans 
sufangen. 


Friebrich las: — 





Liebesgeſchichte 
ber ſchoͤnen Magelone und bes 
Srafen Peter von Provence. 
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Iſt es die wohl ſchon je, , vielgeliebter Lefer, fo 

recht traurig in die Seele gefallen, wie betrüßt es 


fey, daß das raufchende Mad der Zeit fih immer 
weiter dreht, und daß bald das zu unterft geehrt 


wird, was ehemals hoch oben war? So fährt 


Ruhm, Slanz, Pracht und weltberähmt Schön 
heit Hin, wie goldene Abendwolten, die Hinter fer, 
nen Bergen nieder finfen, und nur auf kurze Zeit 
noch ſchwachen gelblishen Schimmer hinter fich laſ⸗ 
fen: die Nacht tritt ernft und feierlich herauf, die 
ſchwarzen Heere von Wollen ziehn unter ters 
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nenglanz auf und ab, und der letzte Schein erloͤſcht 
furchtſam; "Wind fährt durch den Eichenforft und 
fein Huͤttenbewohner denkt. an die Nöthe des Abends 
zuruͤck. Im Winkel ſitzt wohl ein Knabe in fich 
verfunten und fieht im daͤmmernden Widerfchein 
der Lampe ein Bild der fröhlihen Morgenroͤthe; 
ihm duͤnkt, er höre ſchon die muntern Hähne 
kraͤhen, und wie ein kühler Wind durch die Blätter 
rauſcht und alle Blumen der Wiefe aus ihrem ftils 
len Schlafe weckt; er vergißt fich ſelbſt und, nickt 
nah und nad, ein, indem das Teuer aushrennt. 
Dann kommen Träume über ihn, dann ſieht er 
alles im Glanze der Sonne vor. fih: die wohl: 
bekannte Heimath, über die munderbare fremde 
. Seftalten fhreiten, Bäume wachſen hervor, bie 
er nie gefehn, fie fcheinen zu reden und menfchlis 
hen Sinn; Liebe und Vertrauen zu ihm ausdruͤk⸗ 
ten zu wollen. Wie fühlt er fich der Welt befreun⸗ 
det, wie fhaut ihn alles mit zärtlihem Wohlges 
fallen an! die Buͤſche flüftern ihm liebe Worte 
ins Ohr, indem er vorübergeht, fromme Lämmer 
drängen fih um Ihn, die Quelle ſcheint mit locken⸗ 
dem Murmeln ihn fort führen zu wollen, das 
Gras unten feinen Zügen quille friſcher und gruͤ⸗ 
ner hervor. 

“Unter diefem Bilde mag dir, gellebter Lefer, 
der Dichter erfcheinen, uud er bitter, dag hu ihm 
vergoͤnnen mögef, dir feinen Traum vorzyführen. 
Sene alte. Gefhichte, die manden fonft eradbte, 
die vergeflen ward, und die er gern mit neuem 
Lichte bekleiden moͤchte. 
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Der Dichter flebt bemgofie Leichenſteine, 
Die keiner feiner Freunde kennt, 
Dann fühlt er daß heim Mendenſcheine 
Im Bufen framme Ahndung brennt; 
Er ſteht and finnt, es rauſchen alle Haine, 
Es flieht, was ihn yon den Geſtorbnen trennt, 
Freudigen Schrecks er fie alg alte Freunde kennt. 


Gern wandl ich in ber flillen Ferne, 
In unſrer Väter frommen Zeit, 
Ich feh, wie jeden fich fo gerne 
. Der alten guten Mährchen freut, 
Dft wieherholt ergdgen fie noch immer, 
Sie kehren wieder wie daffelbe Mahl, 
Der Hdrer fühlt des Lebens Lu und Dual, 
Der Liebe beiden Fruͤhlingsſchimmer. 

Ob Ihr Die alten Tine gerne hoͤrt? 
Das Lied aus langſt verfloßgnen Tagen? 
Verzeiht dem Sänger, den es fo bethoͤrt, 
Daß er beginnt das Mährchen anzufagen. 





2%. 


Wie ein fremder Sänger an ben Hof bet 
Grafen von Provence kam. 


An der Provence herrſchte vor langer Zeit ein 
Graf, der einen überaus ſchoͤnen und herrlichen 
Sohn hatte, welcher als bie Freude des Vaters 
und der Mutter erwuchs. Er war groß und flarf, 
und glänzende Blonde Haare offen um feinen Nat; 
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fen und befchatteten fein zartes jugendlihes Ge 
ſicht; dabei war er in aller Waffenuͤbung wohl 
erfahren, keiner führte im Lande und auch außer: 
balb die Lanze und. das Schwerdt fo wie er, fo 
daß ihn Jung und Alt, Groß und Klein, Adel 
und Unadel bewunderte. 

Er war oft gern in ſich gekehrt, als. wenn er 
irgend. einem geheimen Wunſche nachhinge, und 
viele erfahrene Leute glaubten und fchlofien daher, 
ee fey. in Liebe; es mollte ihn darum feiner aus 
feinen Träumen aufweden, weil fie wohl wußten, 
daß. die Liebe ein füßer. Ton iſt, der im Ohre ſchlaͤft 
"und. wie aus einem Traume feine phantafiereiche 
Melodie fortredet, fo. daß Ihn, der Beherberger 
ſelbſt nur wie ein. dunkles Raͤthſel verſteht, ges 
ſchweige denn ein Fremder, und daß er. oft nur 
allzuſchnell entflieht, und ſeine Wohnung In, dem 
Aether und goldenen Morgenwolken wieder ſucht. 

Aber der junge Graf Peter kannte ſeine eige⸗ 
nen Wuͤnſche nicht; es war ihm, ale wenn ferne 
Stimmen unvernehmlich durch einen Wald riefen, 
ee mollte folgen, und Furcht hielt ihn zuruͤck, doch 
Ahndung drängte ihn vor, 

Sein, Vater gab ein großes Turnier, zu wel 
chem viele Ritter geladen, wurden. Es war ein 
Wunder anzufehn, wie der zarte Jungling die Er⸗ 
fahrenſten aus dem Sattel hob, ſo daß es auch 
allen Zuſchauern unbegreiflich ſchien. Er ward 
von allen geruͤhmt und für den heſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten geachtet; aber kein Lob machte ihn ftelz, fon. 
dern er ſchaͤmte fih manchmal felber, daß er fo 


on 
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alte und wuͤrbige Nittersmänner follte überwunden 
Baßen. 

Unter andern war auch ein Saͤnger mit her⸗ 
bei gekommen, ber viele fremde Länder geſehen 
hatte, er war fein Ritter, aber an Einfiht und 
Erfahrung übertraf er manchen Edlen. Diefer 
gefellte fih zu Graf Peter und lobte Ihn unge, 
mein, ſchloß aber feine Rede mit diefen Worten: 
Ritter, wenn ih Euch raten follte, fo mäßt ihr 
nicht bier bleiben, fondern fremde Gegenden unb 
Menfchen fehn und wohl betrachten, auf daß ſich 
eure Einfihten, die in der Helmarh nur immer 
einbeimifch bleiben, verbeffeen, und Ihr am Ende 
das Fremde mit dem Bekannten verbinden koͤnnt. 

Er nahm feine Laute und fang: 


Keinen: bat es noch geremt 
Der dab Roß befliegen, 
um in frifcher Jugendzeit 
Durch die Welt zu fliegen. - 
Berge und Auen, 
Einfamer Wald, 
Mädchen und Frauen 
Praͤchtig im Kleide, 
Golden Geſchmeide, 
Alles erfreut ihn mit ſchoͤner Schalt, 


Wunderlich flichen 
. Seftalten dahin, | 
Schwärmerifch gluͤhen 
Wuͤnſche im jugendlich trunkenen Stun. 


Ruhm ſtreut ihm Roſen 
Schnell in die Bahn, 


l 
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gieben umd Kofen, 
Lorbeer und Roſen 
Führen ihn höher und hoͤher binan. 


Nund um ihn Frenden, 
Feinde beneiden, 
Erliegend, den Held, — 
Dann waͤhlt er beſcheiden 
Das Fraͤulein das ihm nur vor allen gefaͤllt. 


Und Berge und Felder 
und einſame Wälder 
Mißt er zuruͤck. 
Die Eltern in Thraͤnen, 
Ach alle ihr Sehnen, — 
Sie alle vereinigt das lieblichſte BLUE, 


Sind Jahre verſchwunden, 
Erzählt er dem Sohn 
In traulichen Stunden, 
Und zeigt feine Wunden, - | 
Der Tapferkeit Lohn. - 
So bleibt das Alter ſelbſt noch iung,.. 
Ein Lichtſtrabl in der Daͤmmerung. 


Der Jungling hoͤrte ſtill dem Geſange zu; 
als er geendigt war, blieb er eine Weile in ſich 
gekehrt, dann ſagte er: ja, nunmehr weiß ich, 
was mir feßt, ih. kenne nun alle meine Wünfche, - 
in der Ferne wohnt mein Sinn, und mancherlet 
wechfelnde buntfarbige. Bilder jiehn duch mein 
Gemuͤth. Keine größere Wolluſt fiir den jungen 
Rittersmann, als durch Thal und Über Feld dahin 
ziehn: bier liegt eine hoch-erhabene Burg im Glanz 
der Morgenfonne, dort tönt über die Wiefe durch 


s 
® 
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den dichten Wald des Schaͤſers Schallmey, ein 
edles Fraͤulein fliegt auf einem weißen Zelter vor⸗ 


‚Aber, Ritter und Knappen begegnen mir in blanr 


ker Rüftung und Aoentheuer drängen ſich; unges 
kannt zieh ich durch die berühmten Städte, ber 
wunderbarſte Wechiel, ein ewig neues Leben ums 
giebt mich, und ich begreife mich felber kaum, wenn 
ih an die Heimach und ben flets wieder kehren⸗ 
den Kreis der biefigen Begebenheiten zurück vente. 
O Ih moͤchte ſchon auf meinem guten Roſſe figen, 
id möchte fogleih dem: väterlichen Haufe Lebe⸗ 
wohl ſagen. 

Er war von dieſen neuen Vorſtellungen erhitzt, 
und ging ſogleich in das Gemach ſeiner Mutter, 
wo er auch den Grafen ſeinen Vater traf. Peter 
ließ ſich alsbald demuͤthig auf ein Knie nieder und 
trug ſeine Bitte vor, daß ſeine Eltern ihm erlau⸗ 
ben moͤchten zu reiſen und Abentheuer aufzuſuchen; 
denn, ſo ſchloß er ſeine Rede: wer immer nur in 


der Heimath bieibt, behaͤlt auch fuͤr ſeine Lebens⸗ 


zeit nur einen einheimiſchen Sinn, aber in der 
Fremde lernt man das Niegeſehene mit dem Wohls 
bekannten verbinden, darum. verfagt mir Eure Er: 
laubniß nicht, ’ 

Der alte Graf erſchrack uͤber den Antrag ſei⸗ 
nes Sohnes, noch mehr aber die Mutter, denn fie 
hatten ſich defien am wenigften verfehn. Der Graf 
fagtex mein Sohn, deine Bitte koͤmmt mir unge, 


legen, denn du bift mein einziger Erbe, wenn Ich 


nun während deiner Abweſenheit mit Tode abginge, 
was ſollte da aus meinem Lande werden? Aber 
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Deter blieb bei feinem Geſuch, woruͤber die Muts 
‚te anfing zu weinen und zu ihm fagte: Licher, 
einziger Sohn, du haft noch fein Ungemach des 
Lebens gekoftet und ſiehſt nur deine ſchoͤnen Hof⸗ 
nungen vor dir; allein bedenke, daß es gar wohl 
ſeyn kann, daß, wenn du abreifeft, taufend Muͤhſe⸗ 
ligkeiten ſchon ‚bereit ſtehn, um dir in den Weg zu 
treten; du haft dann vielleicht mit Elend. zu kaͤm⸗ 
pfen, und wuͤnſcheſt Dich zu uns jurüd. 
| Peter lag noch Immer demuͤthig auf den Knien 
und antiworteter Vielgeliebte Eltern, ih kann nice 
dafür, aber es ik jest mein einziger Wunſch, in 
- die weite fremde Welt zu reifen, um Freud und 
Mühfeligfeit zu erleben, und dunn alg ein bekann⸗ 
ter und geehrter Dann in die Heimath zuruͤck zu 
kehren. Dazu ſeid ihr ja auch, mein Vater, in 
eurer Jugend In der Fremde geweſen, und habt 
euch weit and breit einen Namen gemacht; aus 
einem fremden Lande habt Ihr euch meine Mutter 
zum Gemahl gehoft, die damals für die größte 
Schoͤnheit geachtet murbe; laßt mich ein gleiches 
Gluͤck verſuchen, ſeht, mit Thränen bitte ih euch 
darum. 


Er nahm eine Laute, die er ſeht ſchoͤn zu frier 


fen verfkand, und fang das Lied, dag er vom Har⸗ 
fenfpieler gelernt hatte, und am Schlufle weinte 
er heftig. Die Eltern‘ waren auch gerührt, befonderg 
aber die Mutter; fie ſagte: nun, fo will ich bie 
meinerfeits meinen Seegen geben, geliebter Sohn, 
denn es iſt freilich alles wahr, mas du da geſagt 
haft. Der Vater fland gleichfalls auf und feegnete 
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ihn, und Peter war im Herzen vergnägt, daß er 
fo die Einwilligung feiner Eltern erhalten batte. 

Es ward nun Befehl gegeben, alles zu feinem 
‚Zuge zu räften, und die Mutter ließ Petern beim: 
lich zu fih kommen. Sie gab ihm, drei koſtbare 
Dinge und fagte: Siehe, mein Sohn, dieſe drei 
koſtbaren Ringe habe ih von meiner Jugend an 
forgfältig bewahrt; nimm fie mit die und halte fie 
in Ehren, und fo du ein Fraͤulein findeft, daß du 
liebt und das bir wieder gewogen ift, fo darfſt 
du fie ihr ſchenken. Er kuͤßte dankbar ihre Hand, 
und «8 kam der Morgen, an welcher et von dans 
nen ſchied./ , 





5 
Wie der Ritter Peter von feinen 
Eltern zog. 


Als Peter ſein Pferd beſteigen wollte, ſeegnete ihn 
fein Vater noch einmal, und ſagte zu tm: mein 
Sohn, immer möge dich das Gluͤck begleiten, fo 

daß wir dich gefund und wohlbehalten wieder ſehen; 
denke ftets meiner Lehren, die ich deiner zarten us 
gend einprägte: ſuche die gute und meide die boͤſe 
Geſellſchaft; Halte immer die Geſetze des Ritters 
flandes in Ehren, und vergiß fie in keinem Augen: 
blide, denn fie find- das edelſte, was bie ebeiften 
Männer in ihren beften Stunden erdacht haben; 
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ſei immer redlich, wenn du auch betrogen wirſt, 
denn das iſt der Probierſtein des Wackern, daß er 
felten auf rechtliche Menſchen trifft, und doch ſich 
ſelber gleich bleibt. — Lebe wohl! — 

Peter ritt fort, allein und ohne Knappen, denn 
er wollte allenthalben, wie es oft die jungen Ritter 
zu thun pflegten, unbekannt bleiben. Die Sonne 
war herrlich aufgegangen, und der friſche Thau 
glaͤnzte auf den Wieſen. Peter war frohen Mu⸗ 
thes und ſpornte fein gutes Roß, daß es oft mus . 
thig auffprang. Es lag ihm ein altes Lied im 
Sinne und er fang es laut: 

Traun! Bogen und Pfeil 
Sind gut für den Feind, 
Huͤlflos alleweil 
Der Elende weint; 
Dem Edlen blüht Heil . 
Wo Sonne nur fcheint, 
Die Felfen find ſteil, 
Doch Gluͤck if fein Freund: 

Er kam nach vielen Tagereifen in die edle und 
vornehme Stadt Neapolis. Schon unterwegs hatte 
er viel vom Könige und feiner uͤberaus ſchoͤnen Toch⸗ 
ter Magelone reden hoͤren, ſo daß er ſehr begierig 
war, ſie von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehn. Er 
ſtieg in einer Herberge ab, und erkundigte ſich nach 

 Meuigfeiten; da hörte er vom Wirche, daß ein 
vornehmer Ritter, Herr Heinrich von Carpone 
angekommen ſey, und daß ihm zu Ehren ein ſchoͤ⸗ 
nes Turnier gehalten werden ſolle. Er erfuhr zur 
gleich, daß auch den Fremden der Suteist erlaube 
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ſey, wenn fie nach den Turniergeſetzen geharniſcht 
erfchienen. Da nahm fich Peter fogleih vor, auch 
dabei zu ſeyn, und feine Geſchicklichkeit und Stärke 
zu verfuchen. 





4 | 
Peter ſieht die fhöne Magelone. 


Als der Tag des Turniers erſchienen war, legte 
Peter feine Waffenräftung an, und begab fih im 
"die Schranken. Er hatte fich auf feinen Helm 
zwei ſchoͤne ſilberne Schläffel ſetzen laflen, von 
unge⸗nein feiner Arbeit, fo war auch fein Schild 
mit Schlüffeln ge;iert, auch die Dede feines Pfer⸗ 
des, Dies hatte er feinem Namen zu Gefallen 
gethan und zu Ehren des Appoſtels Petrus, den ir 
fehr liebte. Won Jugend auf hatte er fi Ihm 
zum Schirm und Schus empfohlen, und deswe⸗ 
gen wählte er ſich auch jest dieſes Wahrzeichen, 
da er unbefannt bleiben wollte. 

Unter Trompetenfhall trat ein Herold auf, 
der das Turnier ausrief, das zu Ehren der ſchoͤ⸗ 
“nen Magelone erdffnee wurde. Sie ſelbſt ſaß auf 
einem erhabenen Säller und fab auf die Verſamm⸗ 
lung der Ritter hinab, Peter ſchaute hinauf, er 
konnte fie aber nicht genau besrachten, weil fie zu 
entfernt war. 

Herr Heinrich von Carpone trat zuerſt in bie 








Die ſchoͤne Magelone. 336 


Schranken und gegen ihn ſtellte fi ein Ritter 
des Koͤniges. Sie trafen auf einander und der 
Koͤnigſche wurde buͤgellos, aber er traf zufaͤlliger 
weiſe mit ſeiner Lanze das Pferd des Herrn Hein⸗ 
rich vorn an den Schienbeinen, ſo daß das Roß 
mit feinem Reuter zu Boden ſtuͤrzte. Darüber 
wurde dem Diener des Königes der Sieg zuge⸗ 
fproden, ols einem, der den Herrn Heinrich ums 
gerennt hätte. Das verdroß Petern gar ſehr, denn 
Here Heinrich war ein nahmhafter Renner; dazu 
fo berähmte ſich der Diener laut und dffentlich 
feines Sieges, den er doch nur dem Zufall zu dans 
£en hatte. Peter ftellte ſich alfo gegen ihn im bie 
Schranken und. rannte ihn vom Pferde binunter, 
daß ſich alle Über feine Kraft verwundern mußten; 
ee that aber zu aller Erftaunen noch mehr, denn 
ee machte auch bald die Übrigen Saͤttel ledig, fo 
daß ſich in kurzer Beit kein Gegner vor ihm mehr 
finden ließ. Darüber waren Alle begierig, den Na 
men des fremden Ritters zu willen, und ber Kr 
nig von Neapel ſchickte felbt feinen Herold an 
ihn ab, um ihn zu erfahren; aber Peter bat in 
Demurh um die Erlaubniß, daß man Ihm noch 
ferner erlauben möchte, unbekannt zu bleiben, denn 
fein Name fei dunkel und von keinen Thaten vers 
herrliche; dazu jo fey er ein Armer geringer Edel 
mann -aus Frankreich, er toolle feinen Damen daher 
fo lange verſchweigen, bis er es "durch Thaten 
werth geworden fey, fich nennen zu dürfen. Den 
Koͤnig freute diefe Antwort, weil fie ein Beweis 
von der Wefcheidenheit des Ritters war, 
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Es waͤhrte nicht lange, ſo wurde ein zweites 
Turnier gehalten, und die ſchoͤne Magelone wuͤnſchte 
heimlich im Herzen, daß ſie des Ritters mit den 
fulbernen Schluͤſſeln wieder anſichtig werden möchte; 
denn ſie war ihm zugethan, hatte es aber noch Nie⸗ 
mand anvertraut, ja fich ſelber kaum, denn bie 
erſte Liebe iſt zaghaft, und haͤlt ſich ſelbſt fuͤr einen 
Verraͤther. Sie ward roth, als Peter wieder mit 
ſeiner kenntlichen Waffenruͤſtung in die Schranken 
trat, und nun die Trommeten ſchmetterten, und 
"bald darauf die Spieße an den Schilden krachten. 
Unverwandt blickte fie auf Peter, und er blieb in 
jedem Kampfe Siegers fie verrounderte fich endlich 
darüber nicht mehr, weil ihe war, als koͤnne es 
uicht anders feyn. Die Feierlichkeit mar geendigt, 

und Peter hatte von neuem großes Lob und ‚große 
Ehre eingefammelt. 

Der König ließ ihn an feine Tafel laden, wo 
Peter der Prinzeſſin gegenäber faß und über ihre 
Schoͤnheit erftaunte, denn er fah fie jezt zum ers 
ſtenmal in der. Nähe, Sie blickte immer freundlich 
auf Ihn Hin, und dadurch kam er in große Ver: 
wirrung; fein Sprechen beluſtigte den König, und 
fein edler und Eräftiger Anftand- feßte das Hofge: 
finde in Erſtaunen. Im Saale kam er nachher 
mit der Prinzefiin allein. zu fprehen, und fie lud 
ihn ein, Öfter wieder zu kommen, worauf er Abs 
ſchied nahm, und fie ihn noch zuletzt mit einem ſehr 
freundlichen Blicke entließ. 


Peter ging wie berauſcht durch die Straßen, 
er eilte in einen ſchoͤnen Garten, und wandelte mit 


ver⸗ 
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verfchräuften Armen auf'und nieder, bald langfam, 
baid fchnell, und die Zeit verfloß, ohne daß er ber 
greifen konnte, wie die Stunden vorüber waren. 
Er. hörte nichts um fih her, denn eine innerliche 
Muſik übertönte das Fläftern der Bäume und das 
rieſelnde Plaͤtſchern der Waſſerkuͤnſte. Taufendmat 
ſagte er ſich in Gedanken den Namen Mägelone 
vor, und erſchrack dann ploͤzlich, weil er glaubte, 
er habe ihn laut durch den Garten ausgerufen. 
Gegen Abend erſcholl in bey Gegend eine füße Mus 
ſik, und. nun feßte er fih ins frifhe Gras Kinter 
einem Buſche und weinte und ſchluchzte; es war 
ihm, als wenn ſich der Himmel umgewendet und 
nun feine Schönheit und paradiſiſche Seite zum 
erftenmal herausgekehrt haätte; und doch niadhte ihn 
diefe Empfindung fo unglädlih, unter allen Zreus 
den fühlte er fich fo gänzlich verlaffen. Die Mus 
fit ftoß wie ein murmelnder Bach durd den ftillen 
Garten, und er fah die Anmuth der Fuͤrſtin auf 
‚den fildernen Wellen hoch einher ſchwimmen, wie 
die Wogen der Mufif den Saum ihres. Gewandes 
füßten, und wetteiferten ‚ Ihe nachzufolgen; gleich 
einer Morgenröthe ſchien fie in die daͤmmernde Nacht 
hinein, und die Sterne ſtanden in ihrem Laufe ſtill, 
die Bäume hielten ſich ruhig und die Winde ſchwie⸗ 
gen; die Muſik mar jezt die einzige Bewegung, 
dag einzige Leben in der Natur, und alle Töne 
ſchluͤpften fo ſuͤß über die Srasfpiken und durch 
die Baumwipfel Hin, als wenn fie die fchlafende 
Liebe fuchten und fie nicht wecken wollten, als 
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fey, wenn fie nach den Turniergefeßen geharniſcht 
erfchlenen. Da nahm ſich Peter fogleih vor, auch 
dabei zu ſeyn, und feine Geſchicklichkeit und Stärke 
zu verfuchen. 





4. | 
Deter ſieht bie ſchoͤne Magelone. 


Aıs det Tag des Turniers esfchlenen war, legte 


Meter feine Waffenräftung an, und begab fih im 


"die Schranken. Er batte fih auf feinen Helm 


zwei fchöne filderne Schlüffel ſetzen laſſen, von 
unge⸗nein feiner Arbeit, To war aud fein Schild 
mit Schlüffeln ge;iert, auch die Dede feines Pfer⸗ 
des, Dies hatte er feinem Namen zu Gefallen 
gethan und zu Ehren des Apoſtels Petrus, den dr 
fehr liebte Von Jugend auf hatte er fid Ihm 
zum Schirm und Schug empfohlen, und deswe⸗ 
gen wählte er ſich auch jest dieſes Wahrzeichen, 
da er unbefannt. bleiben wollte, 

Unter Teompetenfchall trat ein Herold Auf, 
ber das Turnier ausrief, das zu Ehren der fchds 


nen Magelone eröffnet wurde. Sie ſelbſt ſaß auf 


einem erhabenen Söller und ſah auf die Verſamm⸗ 
lung ber Bitter hinab. Peter fchaute hinauf, er 
konnte fie aber nicht genau betrachten, weil fie zu 
entfernt war. 

Herr Heinrich von Carpone trat zuerſt in die 


% 
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Schranken und gegen ihn flellte ſich ein Ritter 
des Königes. Sie trafen auf einandet und der 
Konigſche wurde buͤgellos, ader er traf zufälligerr 
weife mit feiner Lanze das Pferd des Herrn Hein⸗ 
rich vorn an den Schienbeinen, To daß das Roß 
mit feinem Reuter zu Boden flürzte Darüber 
wurde dem Diener des Königes der Sieg zuge⸗ 
ſprochen, ols einem, der den Herrn Heinrich ums 
gerennt hätte. Das verdroß Petern gar fehr, denn 
Herr Heinrih war ein nahmhafter Renner; dazu 
fo berühmte fi) der Diener laut und öffentlich 
feines Sieges, den er doch une dem Zufall zu dans 
fen hatte. Peter ftellte ih alfo gegen ihn im bie 
Schranken und. rannte ihn vom Pferde binunter, 
dag ſich alle über feine Kraft verwundern mußten; 
ee that aber zu aller Erſtaunen noch mehr, denn 
ee machte auch bald die übrigen. Säctel ledig, fo 
daß fich in kurzer Beit kein Gegner vor ihm mehr 
finden Heß. Darüber waren alle begierig, den Na⸗ 
men des fremden Mitters zu willen, und ber Kr 
nig von Neapel ſchickte ſelbſt feinen Herold an 
ihn ab, um ihn zu erfahren; nber Peter bat in 
Demuth um die Erlaubnig, daß man ihm noch 
ferher erlauben möchte, unbekannt zu bleiben, denn 
fein Name fei dunkel und von keinen Thaten vers 
herrlicht; dazu jo fey er ein Armer geringer Edels 
mann -aus Frankreich, er wolle feinen Namen daher 
fo lange verfhweigen, bis vr es durch Thaten 
werth geworben ſey, ſich nennen zu duͤrfen. Den 
Koͤnig freute dieſe Antwort, weil fie ein Beweis 
von der Wefcheidenheit des Ritters war. 


- 
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Es swährte nicht lange, fo wurde ein zweites 
Zurnier gehalten,. und die ſchoͤne Magelone wünfchte 
heimlich im Kerzen, daß fie des Ritters mit den 
fulbernen Schläffeln wieder anfichtig werden moͤchte; 
denn fie war ihm zugethan, hatte es aber noch Vlies 
mand anvertraut, ja fich felber kaum, benn bie 
erſte Liebe ift zaghaft, und hält fich ſelbſt für einen 
Verraͤther. Sie ward roth, als Peter wieder mit 
- feiner Eenntlihen Waffenräftung in die Schranfen 
trat, und nun die Teommeten fohmetterten, und 
bald darauf die Spieße an den Schilden krachten. 
- Unverwandt blickte fie auf Peter, und er blieb in 
jedem Kampfe Sieger; fie verwunderte fich endlich 
darüber nicht mehr, weil ihr war, als koͤnne es 
nicht anders feyn. Die Feierlichkeit war geendigt, 


u und Peter hatte von neuem großes Lob und ‚große 


Ehre eingefammelt. 

Der König ließ ihn an feine Tafel laden, wo 
Peter der Prinzeſſin gegenüber faß und über ihre 
Schoͤnheit erſtaunte, denn er ſah fie jezt zum er 
ſtenmal in der Naͤhe. Sie blickte. immer freundlich 
auf ihn Hin, und dadurch kam er in große Ders 
wirrung; fein Sprechen beluftigte den König, und 
fein edler und kraͤftiger Anſtand ſetzte das Hofge⸗ 
finde in Erflaunen Im Saale kam er nachher 
mit der Prinzeſſin allein. zu fprehen, und fie lud 
ihn ein, öfter wieder zu kommen, worauf er Abs 
ſchied nahm, und fie ihn noch zuletzt mit einem ſehr 

freundlichen Blicke entließ. 
| Peter ging wie beranfcht durch die Straßen,. 
er eilte in einen ſchoͤnen Garten, und wandelte mit 
ver: 
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verſchraͤukten Armen auf'und nieder, bald langfam, 
baid fchnell, und die Zeit verfloß, ohne daß er be; 
greifen konnte, wie die Stunden vorüber waren, 
Er. hörte nichts um ſich her, denn eine innerliche 
Muſik übertönte das Fläftern der Bäume und das 
riefelgde Plaͤtſchern der Waſſerkuͤnſte. Tauſendmal 
ſagte er ſich in Gedanken den Namen Mäagelone 
vor, und erſchrack dann ploͤzlich, weil er glaubte, 
er habe ihn laut durch den Garten ausgerufen. 
Gegen Abend erſcholl in dey Gegend eine ſuͤße Mus 
ſik, und. nun fegte er fi ins frifhe Gras hinter 
einem Buſche und weinte und fchluchzte; es war 
ihm, als wenn fi der Himmel umgewender und 
nun feine Schönheit und paradififche Seite zum 
erſtenmal berausgefehrt-hätte; und doch machte ihn 
diefe Empfindung fo unglädlich, unter allen Freu⸗ 
den fühlte er ſich fo gaͤnzlich verlaſſen. Die Mu: 
fit ſtoß wie ein murmelader Bach durch den ſtillen 
Garten, und er fah die Anmuth der Fuͤrſtin auf 
den filbernen Wellen hoch einher ſchwimmen, wie 
die Wogen der Muſik den Saum ihres. Gewandes 
kuͤßten, und wetteiferten, ihr nachzufolgen; gleich 
einer Morgenröthe fchien fie in.die daͤmmernde Nacht 
hinein, und die Sterne flanden in ihrem Laufe ſtill, 
die Bäume bielten fih ruhig und die Winde ſchwie⸗ 
gen; die Muſik war jest die einzige Bewegung, 
das einzige Leben in: der Natur, und alle Töne 
fhläpften fo füß Aber die Grasſpitzen und durch 
die Baummipfel Hin, als wenn fie die ſchlafende 
Liebe fuchten und fie nicht wecken wollten, ale 


T. [22] 


> 


558 Erfte Abtheilung. 


wenn ſie, ſo wie der weinende Juͤngling, zitterten, 
bemerkt zu werden. 

Jezt eiklangen bie legten Accente, und wie ein 
Blauer Lichtfirom verfant der Ton, und die Bäume 
rauſchten wieder, und Peter erwachte aus ſich fels 
ber und fühlte, daß feine Wange von Thränen 
naß fey. Die Springbrunnen pläcfcherten ftärfer 
und führten von den entferhteften Gegenden des 


Gartens ber laute Sefprähe. Deter fang leife 


folgendes Lied: 


Sind es Schmerzen, find es Freuden, 
Die durch meinen Bufen ziehn?. 
Alle alten Wuͤnſche feheiden, 
Tauſend neue Blumen blüht: 


Durch die Daͤmmerung ber Thränen 
| Sch ich fertie Sonnen ſtehn, — 
Welches Schmachten! Welches Sehnen! 
Wag ichs? ſoll ich näher gehn? 
Ach, und faͤllt die Thraͤne nieder 
ft es dunkel um mich her, 
Dennoch koͤmmt kein Wunſch mie wieder 
Zukunft iſt von Hofnung leer. 


So ſchlage denn, ſtrebendes Herz, 
So fließet denn Thraͤnen herab, 
Ach Luſt iſt nur tieferer Schmerz, 
Leben iſt dunkeles Grab. — 
Ohne Verſchulden 
Soll ich erdulden? 
Wie iſts, daß mir im Traum 
Alle Gedanken 
Auf und nieder ſchwanken! 
Ich kenne mich noch kaum. 
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D hört mich ihr gätigen Sterne, 
D höre mich, grünende Flur, 
‚Du, Liebe, den heiligen Schnur: 
Bleib ich ihe ferne, 
Sterb Ich gerne. 
Ah! nur im Licht von Ihrem Blick 
Wohnt Leben und Hofnung und Gluͤck! 


Er Hatte ſich ſelber etwas getröftet, und ſchwur 
fh, Magelonens Liebe gu erwerben, oder unters 
zugehn. Spät in der Macht ging er nach Haufe 
und fe&te fich in feinem Zimmer nieder, und ſprach 
fich jedes Wort wieder vor, bas fie Ihm geſagt 
harte; bald glaubte er Urſach zu finden, ſich zu 
freuen, dann wurde er wieber betrübt, und war 
von nenem in Zweifel, Er wollse ‚feinem Vater 
ſchreiben und richtete in Gedanken die Worte an 
Magelonen, und trauerte dann über feine Zerfireus 
ung, daß er es wage, ihr zu fehreißen, die er nicht 
kenne. Nun erfchrad er vor dem Gedanken, baf 
ihm das Weſen fremd fey, welches er vor allen 
übrigen in der Welt fo unausfprechlich theuer liebe. 

Ein füßer Schlummer überrafchte ihn endlich 
und durchftrich feine Zweifel und Schmerzen, und 
wunderbare Träume von Liebe und Entführuns 
gen, einfamen Wäldern und Stärmen auf dem 
Meere, tanzıen In. feinem Gemach auf und nieder, 
und bededten wie fehöne bunte Tapeten die leeren 
Wände. 
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Wie der Ritter der [hönen Magelone 
Bothſchaft ſandte. 


In derſelben Nacht war Magelone eben ſo bewegt 
als ihr Ritter. Es daͤuchte ihr, als könne fie ſich 
. auf ihrem einfamen Zimmer nicht laffen; fie ging 
: oft an das Fenſter und fab nachdenklich: in. den 
: Garten hinab, und alles war Ihr truͤbe und ſchwer⸗ 
muͤthig; fie beborchte die Bäume, die gegen einans 
der raufchten, dann ſah fie. nach den Sternen, bie 

fh im Meere fpiegelten; fie warf es dem . indes 
kannten vor, daß er nicht im Garten unter ihrem 
Fenſter fiehe, dann. weinte -fie, weil fie gedachte, 
daß es ihm unmöglih ſey. Sie warf fih auf 
she Bett, aber fie Eonnte nur wenig fchlafen, und 


‚wenn fie.die Augen ſchloß, fab fie das Turnier 


‚und ben geliebten Unbekannten, welcher Sisger 
ward und’ mit fehnfüchtiger Hofnung zu ihrem Als 
- tan Hinauf blickte. Bald weidete fie fih an diefen 
Phantaſien, bald fchalt fie auf fich ſelber; erſt ges 
ggen Morgen fiel fie in einen leichten Schlummer. 

u Sie befchloß, ihre. Zuneigung ihrer gellebten 
Amme zu entdecken, vor „der fie fein Geheimniß 
hatte. Syn einer traulichen Abendſtunde fagte fie 
daher zu ihr: Liebe Amme, ich habe ſchon feit lange 
etwas auf dem Herzen, welches mir fat das Herz 
zerdruͤckt; ich muß es die. nur endlich fagen und 
du mußt" mir mit deinem” mütterlichen Rathe beis 
fiehn, denn ich weiß mir felber nicht mehr zu ras 
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then. Die Amme antwortete: vertraue dich mir, 
seliebtes Kind, denn eben darum bin ich Alter und 
liebe dich wie eine Mutter, daß ich dir guten An: 
fhlag geben möge, denn freilich weiß ſich die Ju⸗ 
gend nie ſelber zu helfen. | 

Da die Prinzeſſin diefe freundlichen Worte 
von ihrer Amme hoͤrte, ward ſie noch dreiſter und 
zutraulicher, und fuhr daher alſo fort: o Gertraud, 
haſt du wohl den unbekannten Ritter mit den ſil⸗ 
bernen Schluͤſſeln bemerkt? Gewiß haſt du ihn 
geſehn, denn er iſt der einzige, der bemerkenswerth 
war, alle übrigen dienten: nur, ihn zu verherrli⸗ 
hen, allen Sonnenfchein des Ruhms auf ihn zu 
häufen, und felsft in dunkler einfamer Nacht zu 
wohnen. Er. ift der einzige Mann, der fchönfte 
Sjüngling, der tapferfte Held. Seit ich ihn geſehn 
babe, find meine Augen unnuͤtz, denn ich fehe nur . 
meine Gedanken, In denen er wohnt, wie er in 
aller feiner Herrlichkeit vor mir ſteht. Wuͤßte Ich 
nur noch, daß er aus einem hohen Geſchlechte fey, 
fo wollte ich alle meine Hofnung auf ihn feßen. 
Aber er kann aus feinem unedlen Haufe ſtammen, 
denn wer wäre alsbann edel zu nennen? O ant⸗ 
worte mir, troͤſte mich, liebe Amme, und gieb mir 
nun Rath. 

Die Amme erſchrack ſehr, als fie diefe Rede 
verftanden hatte; fie antwortete: liebes Kind, fchon 
feit fange waren meine Erwartungen fo wie meine 
Neugler darauf gerichtet, daß du mir geftehn ſoll⸗ 

teft, welchen von ben Edlen des Königreichs, oder - 
welchen Auswärtigen bu liebteſt, denn feldft die 


L 
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Hoͤchſten und ſogar Koͤnige begehren dein. Aber 
warum haſt du nun deine Neigung auf einen Un⸗ 
bekannten geworfen, von dem Niemand weiß, wo⸗ 
her er gekommen? Ich zittre, wenn der Koͤnig, 
dein Vater, deine Liebe bemerkt. 

Nun und warum zitterſt du? fiel ihr Mage 
lone mit beftigem Weinen in die Rede. Wenn ex 
fie bemerkt, fo wird er zürnen, der fremde Ritter 
wird den Hof und das Land verlaffen, und ich 
werde in treuer hofnungsloſer Liebe ſterbenz und 
erben muß id, wenn der Unbekannte mid nicht 
wieder liebt, wenn ich auf ihn nicht die. Hofnung 
der ganzen Zukunft feken darf. Alsdann bin ich 
zur Ruhe, und weder mein Bater noch bu, feiner 
“ wird mich je mehr verfolgen. 

Da die Amme diefe Worte hörte, ward fie 
fehr betruͤbt und meinte ebenfalls, Hoͤre auf mit 
deinen Thränen, liebes Kind, fo rief fie ſchluchzend 
aus; alles will ich ertragen, nur kann ich dich uns 
möglich weinen fehn, es tft mir, als müßte ich das 
größte Elend der Erden erbulden, wenn dein liebes 
Geſicht nicht freundlich iſt. 

Nicht wahr, man muß ihn lieben? fagte Dias 
gelone, und umarmte ihre Amme, Ich hätte nie 


einen Mann geliebt, wenn mein Auge ihn nicht 


geſehn Hätte: wär es alfo nicht Suͤnde, ihn nicht 
zu lieben, da ich fo glücklich gewefen bin, ihn zu 
finden? Gieb nur Acht auf ihn, wie alle Vor⸗ 
treflichkeiten, die fonft ſchon einzeln andre Ritter 
edel machen, in ihm vereinigt glänzen; wie einneh⸗ 
mend fein fremder Anftand iſt, baß er bie hieſige 
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Italiaͤniſche Sitte nicht in ſeiner Gewalt hat, wie 
feine ſtille Beſcheidenheit weit mehr wahre Hoͤflich⸗ 
keit ift, als die ſtudirte und gewandte Galanterie 
der biefigen Mieter. Er ift immer in Verlegenheit, 
daß er Niemand befleres iſt, als er, und doch follte 
er ſtolz darauf feyn, daß er niemand anders iſt, 
denn fo wie er ift, ift er das Schoͤnſte, was bie 
Natur nur je hervor gebracht hat, O fuch ihn 
auf, Gertraud, und frage ihn nach feinem Stand 
und Namen, damit ich weiß, ob ich leben oder 
fierben muß; wenn ich ihn fragen laffe, wird er 
fein Geheimniß daraus machen, denn ich möchte. 
vor ihm fein Geheimniß haben, 

Als der Morgen fam ging die Amme in bie 
Kirche und betetez fie fah den Ritter, ber auch 
in einem andädhtigen Gebete auf den Knien lag. 
Als er geendet hatte, näherte er fih der Amme 
und gruͤßte fie Höflich, denn er kannte fie und hatte 
fie am Hofe. gefehn, Die Amme richtete den Aufs 
trag. des Fräuleins aus, daß fie ihn um, feinen 
Stand und Namen erfuche, weil es einem fo edlen 
Manne nit gezieme, fich verbargen zu halten, 

Deter befam eine große Freude und bag Herz 
fhfug ibm, denn er fah aus diefen Morten, daß 
ihn Magelone liebe; worauf er fagte: man erlaube 
mir, meinen Namen noch zu verfchweigen, aber 
das koͤnnt Ahr der Prinzeflin fagen, daB ich aus 
einem hoben adelichen Geſchlechte bin, und daß 
der Name meiner Ahnherrn in den Geſchichtsbuͤ⸗ 
chern ruͤhmlich bekannt iſt. Nehmt indeß dies zum 
Angedenken meiner, und laßt es einen Eleinen Lohu 
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ſeyn für die froͤhliche Vothſchaft ‚sv Ihr mir wi⸗ 
der alles Verhoffen gebracht habt. 

Er gab Hieräuf der Amme einen von ben dreien 
koͤſtlichen Ringen, und’ Gertraud eilte fogleich zur 
Prinzeſſin, Ihe die erhaltene Kundſchaft anzufagen, 
auch zeigte fie ihre den Edftlihen Ring, der allein 
fhon bewies, daß der Ritter aus einem vorneh⸗ 
men Haufe flammen- muͤſſe. Er hatte der Amme 
zugleich ein Pergamentblatt mitgegeben, in Hof: 
nung, daß Magelone die Worte lefen würde, die 
er im Gefuͤhl feiner Liebe niedergefchrieden Hatte. 


Liebe Fam aus fernen Landen 
‚ Und fein Wefen folgte ihr, 

Und die Goͤttin winkte mir, 

Schlang mich ein mit ſuͤßen Banden. 
Da begonn ich Schmerz zu fühlen, 

Thraͤnen dämmerten den Blick: 

Ah! was iſt der Liche Gluͤck, 

Klagt” ich, wozu diefes Spielen? 


Keinen hab’ ich weit gefunden, | 
Sagte lieblich die Geſtalt, 
Fuͤhle du nun die Gewalt, 
Die die Herzen fonft gebunden? 


Alle meine Wünfche flogen 
In der Lüfte blauen Raum, 
Ruhm ſchien mir ein Morgentraum, 
Nur ein Klang der Meereswogen. 
Ach! wer loͤſt nun meine Ketten? 
Denn gefeſſelt iſt der Arm, 
‚ Mich umfleugt der Sorgen Schwarm; 
Keiner, Feiner will mich retten? 
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Den die Hofnung vor mir hält? - 
Ah, wie truͤgend if die Welt! 
. Rein, ich kann ihr nicht vertrauen. 
O und dennoch laß nicht wanken 
Was dir nur noch Staͤrke giebt, 
Wenn die Einzge dich nicht liebt, 
Bleibt nur bittrer Tod dem Kranken. 


Dieſes Lied ruͤhrte Magelonen; ſie las es und 
las es von neuem, es war ganz Ihre eigene Em- 
pfildung, wie. von einem Echo nachgefprochen, Ste 
betrachtere den Fäftlichen Ring, und bat die Amme 


fiebeutlich,, ihr denfelben ‘gegen ein andres Kleinod : 


auszutauſſchen; die Amme wurde beträbt,. da fie 
fahe, daß das Herz der Prinzeſſin ſo ganz von 
Liebe eingenommen fey, fie fagte daher: mein Kind, 
es schmerzt mich innig, daß du dich einem Frem⸗ 
den gleich fo willig und ganz bingeben will. Dias 

gelöne wurde fehr zornig, als fie diefe Worte hörte, -. 
Fremd? rief fie aus; o wer iſt dann meinem Her⸗ 
zen nahe, wenn er mir fremd iſt? Wehe. mäffe 
dir deine Zunge auf lange thun, für diefe Rede, 
denn fie bat mein Herz gefpalten. Wie kann er 
mir denn fremd feyn, wenn ich felöft mein eigen 
"bin, da er nichts iſt, als was ich Bin, da ich nur 
das feyn kann, was er mir zu ſeyn vergännt? Die 
Luft, den Athem, das Leben, ‘alles, alles barf 
ih ihm nur danken, mein: Herz gehört mir ſelbſt 
richt mehr, fett ich ihn Eenne; o, liebe Gertraud, - 
was wär ich in der Welt, und was waͤre die 
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ganze unermeßliche Welt mir, wenn er mir feemb 
ſeyn müßte? 

Gertraud tröftete fie, und die Prinzeffin legte 
fich ſchlafen, vorher aber hing ſie an einer feinen 
Perlenſchnur den Ring um den Nacken, daß er 
ihr auf der Bruſt zu liegen kam. Im Schlafe 
ſah fie fih in einem ſchoͤnen und luftigen Garten, 
der hellſte Sonnenfchein flimmerte auf allen grünen 
Blättern, und wie von Harfenſaiten tönte das 
Lied ihres Geliebten aus dem blauen Himmel her⸗ 
unter, und goldbefchwingte Wögel flaunten zum 
Himmel hinauf und merften auf die Moten; lichte 
Wolken zogen unter der Melodie hinweg und Jpurs 
den roſenroth gefärbt und töngen wieder. Dann 
Sam der Unbekannte in aller Lieblichkeit aus einem 
dunkeln Gange, er umarmte Magelonen und ſteckte 
ihr einen noch koͤſtlichern Ring an den Finger, und 
die Töne vom Himmel herunter fehlangen ſich um 
beide wie ein. goldenes Netz, und die Lichtwolken 
umffeideten fie, und fie waren von ber Welt ges 
trennt nur bei ſich felber und in ihrer Liebe woh⸗ 
nend, und wie ein fernes Klagegetoͤn Härten fie Nach⸗ 
tigallen fingen und Buͤſche flüftern, daß fie von 
der Wonne des Himmels ausgefchloffen waren, 

Als Magelone von ihrem fchönen Traume ers 
wachte, erzählte fie alles ber Amme, und diefe ſah jezt 
ein, daß fie ihren ganzen Sinn auf den Unbekannten 
geſetzt hätte, und daß er ihr Gluͤck oder Ungläd 

ſeyn muͤſſe, worüber fie ſehr nachdenklich wurde. 
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Wie der Ritter Magelonen einen 
| Ring überfandte, 


Die Amme wandte vielen Fleiß an, des Witten 
wieder anzueffen, und es gefhah, daß fie fih in 
derfelben Kirche wieder fanden, Peter war frob, 
ale er die Amme außchtig wurde, und ging ſogleich 
auf fie zu und erkundigte fih nad dem Fräulein. 
Sie erzählte ihm alles, wie fie für großer Liebe 
den Ning für fi behalten, und die gefehriehenen 
Worte gelefen, und wie fie in der Nacht von ihm 
geträumt, Peter mard roth vor Freuden, als er 
diefe Umftände erzählen hörte und fagte: Ach, liebe 
Amme, fagt ihr doeh die Empfindungen meines 
Herzens, und daß ih wor Sehnſucht verfhmachten 
muß, wenn ich fie nicht bald fprechen kann; fpreche 
ich fie. aber muͤndlich, jo will ih ihr, wie ich fonft 
Niemand thue, meinen Stand und Namen ents 
decken; aber ich liebe fie mit einer Liebe, wie fein 


andres Herz es fähig iſt, und alle meine Gebete 


zum Himmel find nur der Wunſch, daß ich fie . 
zum ehelihen Gemahl überfommen möchte, und 
daß ihre Gedanken nur etlihermaßen fo nach mir 
gerichtet wären, wie die meinigen an ihr. Gebt 
ihr auch diefen Ring, und bitter fie, ihn als ein 
geringes Andenfen von mir zu tragen, 

Die Amme eilte ſchnell zu Magelonen zuruͤck, 
die vor Übergroßer Liebe krank war und auf ihrem 
Ruhebette lag. Sie fprang auf, als fie ihre Kunds 
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ſchafterin erblickte, umarmte ſie und fragte nach 
Neuigkeiten. Die Amme erzählte ihr alles und 
gab Ihr auch den koſtbaren Ring. Sieh! rief die 
Prinzeffin ans, das iſt eben ber Ring, von dem 
ich geträumt habe; do! fo :muß auch das übrige in 
Erfüllung gehn. Ein Blatt enthielt diefes Lied: 
Willſt du des Armen 

Dich gnädig erbarmen? 

So if es fein Traum 
Wie riefelu die Quellen, 
Wie tönen die Wellen, 

Wie rauſchet der Baum! _ 


Tief Tas ich in bangen 
Gemaͤuern gefatigen, - 

Nun grüßt mich das Licht; 
Wie fpielen die Strahlen! 
Sie blenden und mahlen 

Mein fchüchtern Geficht. 


Und ſoll ich es glauben? 
Wird Feiner mir ranben 
Den koͤſtlichen Wahn? 
Doc Träume entfchweben, 
Nur lichen heißt leben: 
Willkommene Bahn! 


Wie frei und wie heiter! 
Richt eile nun weiter, 
Den Pilgerſtab fort! 
Du daft überwunden, 
Du haft ihn gefunden, 
Den felisften Ort! 
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Magelone fang das Lied, "dann Füßte fie den 
Ring, und dann auch den erften, um ihn nicht 
- zu :fränfen; dann las fie die Worte von neuem, 
und, fprach fie laut, und fo. trieb fie es In der Eins 
ſamkeit bis ſpaͤt in die Nacht. 





7. 


Wie der edle Ritter wieder eine Bothſchaft 
empfing von ber ſchoͤnen Ragelone. 


Dar Ritter befand ſich am folgenden Morgen wies 
der in der Kinche, weil er hofte, von ber Geliebten 
‚feiner Seele dort eine Nachricht zu uͤberkommen. 
Die Amme fand ihn, und es traf fih, daß fie 
beide in der Kirche allein waren. Cr. erfundigte 
fih nah Magelonen und die Amme Gertraud ers 
zählte ihm alles, worauf fie fagte: Wenn Ihr 
: mir verfichert, Herr Nitter, daß Ihr mein Fraͤu⸗ 

lein in. aller Zucht und. Tugend lieben wollt, fo 

will ih euch auch nunmehr fagen, wo Ihr fie 
ſprechen koͤnnt. Peter ließ ſich auf ein Knie nieder 
und hob feine Finger in die Höhe. Ich ſchwoͤre, 
. fagte er, daß meine reinften Gedanken ftets. um 
Magelone find; ich hiebe fie in aller Zucht und An⸗ 
fländigkeit, wie es dem ehrbaren Bitter zlemt, 
und, fo dies nicht wahr ift, ſo verlaffe mich Gore 
„in. meiner allergrößten: North. Amen! Die Amme: 
war mit biefem Schwure wohl iufeiden, fie vers 
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traute Ihm num gänzlich und fagte: ich fehe, daß 
ihr nicht nur der tapferfte, ſondern auch der edelſte 
Ritter feld auf Gottes weiter Erde; Ihr folle 


euch daber auch Alles Beiſtandes von mir gewär 


tiget feyn. Ihr feid gluͤcklich in Magelonen und 


Ge ift gtüdlich im euch; macht euch daher morgen 


- Nachmittag fertig, durch die heimliche Pforte des 
Gartens zu gehn, und fie dann auf meiner Ram: 
mer zu fprechen. Ich will euch allein laffen, ba; 
mit ihr ganz unverholen eure Herzensmeinungen 
ausreden Fönnt. | | 

Sie nannte ihm die Stunde, und verließ ihn, 
Der Ritter fland noch lange und fah ihr im truns 
kenen Staunen nach, denn er vertraute dem nicht, 
was er gehört Hatte. Das Gluͤck, das er fo fehn: 
Ulichſt erharrt, rückte ihm nun fo unerwartet näher, 
dasßs er es im frohen Entjegen nicht zu genießen 
wage. Der Menfch erſchrickt über. den Zufall, 
ſelbſt wenn er Ihn gluͤcklich macht; wenn unfer 
Schickſal ſich plößlih zur Wonne umänbdert, fo 
zweifeln wir in diefem Augenblicke gar zu leicht 
an der Wirklichkeit des Lebens. Dies dachte auch 
Peter bei ſich, als er alle feine Sinne in trüber 
Werwirrung bemerkte. Wie bin ich fo vom Gluͤcke 
Aberfchärtet, rief er aus, daß ich gar nicht zu mir 
feiber kommen kann! Wie wohl würde mir jezt 
ein DBefinnen auf meineh Zuftand thun, aber es 
iſt unmöglich! Wenn wir unfre kuͤhnen Hofnun 
gen in der Ferne fehn, fo. freuen wir uns an ib 
rem edlen Gange, an ihren goldnem Schwingen, 
aber jezt flartern fie mie plözlih fo nahe ums 


n 
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Haupt, daß ich weder fie noch bie übrige Welt 
wahrzunehmen vermag. 2 

Er sing nah Haufe, und glaubte in manchen 
Augenblicken, die Zeit flehe feit der Stunde ſtill, 
in der er die treue Amme: geiprochen hatte, denn 
es wollte nicht Abend werden; als es Abend mar, 
aß er ohne Licht in feiner Kammer und betrachtete 
die Wolken und Sterne, und fein Herz flug ihm 
Uungeftüm, wenn er dann ploͤtzlich an fih und Mas 
- gelonen dachte, Er glaubte nicht, daß es wieder 
Tag werden koͤnne, und daß es die bezeichnete 
Stunde wagen werde, herauf zu kommen. Einge⸗ 
dämmert von Erwartungen, banger Sehnſucht und 
ängftliher Hofnung, ſchlief er auf. feinem Ruhe⸗ 
bette ein, und erwachte, als muntre Sonnenſtrah⸗ 
len in’ feine Kammer berein fpielten, und heil und 
fröhlih an den Wänden zuckten. | 

Er raffte fih auf, und badıte, was er ihr 
fagen wolle; er erfchrack jezt vor dem Gedanken, 
daß er fie fprechen muͤſſe; dennoch war es fein 
herzinniglichſter Wunfh, er konnte ſich nicht bes 
fänftigen,, darum nahm er die Laute und ſaug: 


Wie {oh r die tzreude, 
Die Wonne denn tragen? 
Daß unter dem Schlagen 
Des Herꝛene die Seele nicht ſcheide? 


Und wenn nun die Stunden 
Der Liebe verſchwunden, 
Wozu das Geluͤſte, 
In trauriger Wuͤſte 
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Noch weiter ein luſtleeres Leben zu ziehn, 
Wenn nirgend dem Ufer mehr Blumen entblühn? 


Wie geht mit bleikehangnen Füßen 

. Die Zeit bebächtig Schritt vor Schritt! 
nd wenn ich werde fcheiben muͤſſen, 
Wie federleicht fliegt dann ihr Tritt! 


Schlage, fehnfüchtige Gewalt, 
In tiefer treuer Bruſt! 
Wie Lautenton voruͤber ballt, 
Entiflieht des Lebens ſchonſie Luf. 
Ad, wie bald | 
Bin ich der Wonne mich kaum mehr bewuft. 


Rauſche, rauſche weiter fort, 
Tiefer Strom der Zeit, 
Wandelſt bald aus Morgen Heut, 
Gehſt von Ort zu Ort; | 
Haft du mich bisher getragen, | 
Luſtig bald, dann fill, ’ 
Wil es num auch weiter wagelt, 
Wie es werden will. 


Darf mich doch nicht elenb achten, 
: Da die Einzge. winkt; 
Liebe laͤßt mich nicht verhmachten 
Bis dies Leben finit; 
Hein, der Strom wird immer breiter, 
Simmel bleibt mir immer heiter, 
FIrdblichen. Ruderſchlags fahr ich hinab, 
Bring Liebe uns Leben zugleich an das Grab. 


rr 
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. B. 
Wie Peter die ſchoͤne Magelone beſuchte. 


Set war die Zeit da, und die Stunde gefommen, 
in welcher der Ritter feine geliebte Magelone bes 
ſuchen ſollte. Er ging heimlicherweiſe durch bie 
Pforte des Gartens und auf die Kammer der 
Amme, wo er die Prinzeffin fand. Magelone faß 
auf einem Ruhebett und wollte auffiehn, als fie 
den Nitter eintreten fah, und ihm um den. Hals 
fallen, und ihn mit Thraͤnen und. Küffen in bie 
Werte bededen. Doch mäßigte fie fi) und blieb 
figen, aber eine feharlachene Roͤthe überzog ihr 
No 2 fo daß fie ausſah wie eine Roſe, 
die fi nicht entfaltet bat und die jegt der 
warme Sonnenfchein Bader, und ihre Blätter and 
einander lockt, Eben fo war aud der Ritter, ber 
mit verfhämtem Gefichte vor. ihr fand, auf wel 
chem boldfelige Freude und Verwirrung ſich wech⸗ 
ſelsweiſe ahloͤſten. 

Die Amme verließ das Gemach, und Peter 
warf fih ohne zu ſprechen auf ein Knie nieder; 
Magelone reichte ihm die ſchoͤne Hand, hieß ihn 
aufftehn und fi neben fie nieder feßen. Peter 
that es, und zitterte an ihrer Seite; feine Augen - 
waren wie zwei glänzende. Sterne, fo teunfen war 
er vor Entzädung, daß er nun die Geliebteſte feir - 
ner Seele fo dicht vor feinen Augen fah. Lange 
wollte fein Gefpräh in den Gang kommen, ihre 
zärtlihen Slide, die ſich verftohlen begegneten, ſtoͤr⸗ 


I. [23] 
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ten die Worte; aber endlich entdeckte fi ihr der 
Sjüngling, und fagte, daß er fich ihr ganz zu eigen 
ergeben habe, feit er fie zuerft gefehn, daß ihr fein 
ganzes Leben gewidmet fey, und daß er fi durch 
ihre Liebe mie von Engelshänden beräßrt, aus eis 
nem tiefen Schlafe erwacht fühle. 

Er ſchenkte ihre den dritten Ring, welcher ber 
foftbarfte von allen war, wobei er ihre lilienweiße 
Band küßte. Sie war Über feine Treue imnig bes 
west, ſtand auf und holte eine Eöftlihe güldene 
Kette, vie fie ibm: um den Hals legte und fagte: 
hiemit erkenne ih euch für mein und mich für Die 
etirige, nehmt dieſes Andenken und tragt es im; 
mer, fo lieb ihr mich Habt. Dann nahm fie den 
erfchrocdenen Ritter In die Arme und kuͤßte ihn 
herzlich auf den Mund, und er eriviederte den Kuß 
and drückte fie gegen fein Herz. 

Sie mußten ſcheiden, und Peter eilte fogleich 
nach feinen Zimmer, als wenn er feinen Waffen: 
fühlen und feiner Laute fein Stück erzählen muͤſſe; 
er war fo froh, als er noch nie gewefen war. Er 
giag mie großen Schrieten auf und ab und griff 
in. die Saiten, tüßte das Snftrument und weinte 
heftig. Dann fang er mit großer Inbrunſt: 

- War e& dir, dem diefe Lippen bebten, 
Se der dargebotne fühe Kuß? | 
Giebt ein irdiſch Leben fo Genuß? 
Ha! tote Licht and Glanz vor meinen Augen ſchwebten, 
He Sinne nach den Lippen ſtrebten! 
In den klaren Augen blinkte 
Sehnfucht, die mir zaͤrtlich winkte, 
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Alles klaug im Herzen wieder, 
Meine Blicke ſanken nieder, 
Und die Luͤfte toͤnten Liebeslieder! 


Wie ein Sternenpaar 

Glaͤnzten die Augen, bie Wangen 

Wiegten dag goldene Haar, 

Blick und Lächeln ſchwangen 

Fluͤgel, und die ſuͤßen Worte gar 

Merten das tieffle Verlangen: 

D Kuß! wie war dein Mund fo brenmend roth! 
Da farb ich, fand ein Lehen erit Im ſchinſten Top: 





9. 
Turnier zu Ehren der ſchoͤnen Magelone, 


Der König Magelon von Neaopel wuͤnſchte jest, 
daß feine Ichöne Tochter iu kurzer Zeit mit Herrn 
Heinrich von Carpone vermählt würde, ber ſich 
in diefer Abficht ſchon ſeit lange am Hofe aufbielt. 
Es ward daher wieder ein glänzendes Turnier ang, 
geſchrieben, welches alle vorhergehenden an Pracht 
übertroffen follte, und viele berühmte Ritter aus 
FJtalien und Frankreich verfammelten fi. Kin , 
heim Peters kam auch aus der Provence, um 
dem Turniere beizuwohnen: es war derfelbe, ber 
den jungen Grafen zum Ritter gefchlagen hatte. 
Das Kampffpiel nahm feinen Anfang, und 
alle die großen Ritter zogen auf den Plan, und 
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hielten füch männlich. Peter war ungebufdig und 
einer der erften, welche aufzogen. Er hielt ſich fo 
wader, daß er viele Mitter, von ihren Roffen 
flach, unter andern auch den Herrn Heinrich. Mas . 
gelone ftand oben auf dem Altane, und wurde vor 
Furcht und berzinnigen Wünfchen bald roth und 
bald blaß. Gegen Peter ftellte ih endlich fein 
Dheim, der ihn nicht kannte; aber Peter kannte 
ihn gar wohl, er rief deshalb den Herold zu fich, 
und ſchickte ihn mit diefen Worten an feinen Vet—⸗ 
ter: er babe ihm einft in der Mitterfchaft einen 
großen Dienft erwiefen, beshalb möchte er nicht 
gegen ihn rennen, fondern er erfenne Ihn ohnedies 
für den befferen Mitter. Aber der alte Ritters, 
mann warb über den Antrag zornig, und fagte: 
babe ich ihm je einen Dienſt erwieſen, fo follte 
er um fo lieber eine Lanze mit mir reden, um 
auch mir zu Gefallen zu leben; meint er denn, 
daß ich feiner nicht werth fey. Denn er wird. hier 
für einen überaus tapfern Nitter geachtet, wie auch 
feine Thaten genugfam an den Tag legen, daß dem 
wirklich fo ſey. Blieb alfo mit feinem Roſſe auf 
der Bahn fiehn, und dem jungen Ritter. warb 
vom Herolde die zornige Antwort uͤberbracht. Sie 
zannten gegen einander, aber Peter trug feine 
ganze in der Quere, um feinen Verwandten nicht 
zu verlegen. Sener, Herr Jakob genannt, rannte 
den Peter fo an, daß die Lanze zeriplitterte, und 
er felber fat buͤgellos wurde, Alle vermunderten 
fih und die beiden Gegner maßen noch .einmal bie 
Bahn zuruͤck, dann ritten fie wieder gegen einan⸗ 
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der, und Peter trug feine Lanze wie das erſtemal; 
alle waren in Erflaunen, nur Magelone fah bie 
Urſach ein,. und wußte wohl warum es gefchah. 
Herr Jakob rannte nieder mie heftiger Gewalt 
auf feinen. Gegner, feine Lanze .traf auf Peters 


Bruſtharuiſch, aber der junge Nitter. blieb unbe; 


weglih im Sattel figen, und der Stoß war fo 


gewaltig,’ daß Herr Jakob dadurch von fich felber 
vom Pferde abfiel. Da das Jakob merkte, 309 
er fich zuruͤck, und hatte Eeine Luft mehr mit dem 
jungen Ritter zu flechen. ‘Peter befiegte auch bie 
übrigen Ritter, fo daß ihm der Preis mußte zus 
erkannt werden; der König und alle vom Hofe 
waren in Erflaunen, und die übrigen Herren zo⸗ 


gen ergeimmt nad ihrer Heimath zuruͤck, da fie 


den Damen des unbekannten Siegers durchaus 
nicht erfahren konnten. = 

Peter hatte feine Geliebte indeſſen fchon zum 
öftern heimlich bejucht, und fo. nahm er ſich ein⸗ 
mal vor, ihre Liebe auf die Probe zu ſtellen. Als 
er ſie daher wieder ſah, that er ſehr betruͤbt, und 
ſagte mit klaͤglicher Stimme, daß er bald ſcheiden 
muͤſſe, denn ſeine Eltern wuͤrden ſeinetwegen in 
der groͤßten Betruͤbniß leben, da ſie ihn ſo lange 
nicht geſehn, auch keine Nachricht von ihm bekom⸗ 
men haͤtten. Als Magelone dieſe Worte hoͤrte, 
ward ſie blaß, dann fing ſie heftig an zu weinen, 
und ſank in den Seſſel zuruͤck. Ja, reiſet nur ab, 
ſagte fie, und alle meine traurigen Ahndungen find 
dann im Erfüllung gegangen, ich fehe euch nicht 


wieder und mein Tod ift gewiß. Was kümmert 
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er euch? Nun alſo, was kuͤmmert er mich? — 


O verzeiht, mein Geliebter, nein, es iſt wahr, 
Ihr müßt eure Eltern wieder ſehn, ihr habt euch 
meinetwegen ſchon zu lange hier aufgehalten; wie 
werden ſie um euch trauern, wie ſehr nach eurer 
Anweſenheit ſeufzen. Ja, lebt daun wohl, auf 
ewig wohl! 

Peter fagte: nein, meine theuerſte Magelone, 
ich bleibe; wie koͤnnte ich fortziehn, und dich nicht 
mehr ſehn, nicht mehr dieſe theuren Augen erblik⸗ 
ten und Hofnung und Staͤrke in ihnen finden, 
biefe liebe Stimme nicht mehr Hören, die wie ein 
Geſang aus dem Paradieſe im mein Ohr bringt? 
- Mein, ic bleibe; kein Gedanke nach seiner Hei 
math und meinen Eltern, denn alle meine Gedans 
fen wohnen bier. 

Magelone wurde wieder fröhlicher, dann bes 
fann fie fih eine Welle. Wenn ide mich liebt, 
fing fie wieder an, fo folle ihr dennoch veifen. 
Eure Worte Haben einen Gedanken in mir erwedt, 
der ſchon ſeit lange in meiner Seele fehlummert, denn 
ih muß euch fagen, es ift jekt an bem, daß mid 
mein Vater mit dem Herrn SHeinri von Carpone 
vermaͤhlen will. Darum flieht von hier, und nehmt 
mid mit euch, denn ich traue eurem Edelmuthe; 
haltet morgen in der Nacht mit zwei ſtarken Pfer⸗ 
den vor der Gartenpforte, aber laßt es Pferde 
ſeyn, die eine weite und fchnelle Reife wohl ver 
vragen können, denn fo man uns einhofte, wären 
wir alle elend. | 

Der Züngling börte mit frofem Erſtaunen 


_ 
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diefe Worte. Ya ‚rief er aus, wir fliehen fchnell 


zu meinem Vater, und das ſchoͤnſte Baud fol uns _ 
dann auf ewig verbinden, 

Er eilte fogleih fort, um die noͤthigen Anſtal⸗ 
ten ſchnell und heimlich zu treffen. Magelone bes 
forgte ihrerfeits auch das Noͤthige, fagte aber ihrer 


.. Amme kein Wort von ihrem Entfchluffe, aus Furcht, 


daß fie alles verrathen möchte. 

Meter nahm Abfchled von feiner Kammer, von 
den Gegenden der Stadt, durch die er fo oft in 
ſeliger Trunfenheit gewandelt war, umd die er alle 
als Zeugen feiner Liehe betrachtete. Es war ihm 
rührend, als er die getreue Laute auf feinem Tifche 
liegen ſah, die fo oft von feinen Fingern gerührt” 
die Gefuͤhle feines Herzens ausgeſprochen Hatte, 
die eine Deitwifferin des lüßen Seheimnifles war. 
Er nahm fie noch einmal und fang: 


Wir muͤſſen ung trennen, 
Gelichtes Saitenfpiel, 
Zeit iſt es, zu rennen 
Nach dem fernen erwuͤnſchten Ziel. 
Ich ziehe zum Streite 
Zum Raube hinaus, 
Und hab ich die Beute 
Dann flieg ih nach Haug. 
Im roͤthlichen Glanze | 
Entflich ich mit ihr, 
Es ſchuͤtzt uns bie Lanze, 
Der Stablharnifch hier. 


Kommt, liebe Waffenſtuͤcke, 
Zum Scherz oft angetbag, 
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Beſchirmet jest mein Gluͤcke, 
Auf diefer neuen Bahn. 


Sch werfe mich vafch in die Wogen,  - 
Ich grüße den herrlichen Lauf, 
Schon mancher warb nieder gezogen, 
Der tapfere Schwimmer bleibt oben auf. 


Ha! Luft zu vergeuden 
Das edele Blut! - 
Su ſchuͤtzen die Freuden, 
Mein koſtlichſtes Gut! 
Nicht Hohn zu erleiden, 
Wem fehlt es an Muth? 


Sente die Zügel, 
Gluͤckliche Nacht! 
Eil deine Flügel, 
Daß über ferne Hügel 
Uns fchon der Morgen lacht! 





’ 10, 


Wie Magelone mit ihrem Kitter entflob. 


Die Macht war gekommen. Magelone fchlich mit 
einigen Koftbarkeiten durch den Garten; der Him⸗ 
mel war mit Wolken bedeckt, und ein ſparſames 
Mondlicht drang durch die Finſterniß. Sie ging 
mit wehmuͤthigen Empfindungen ihren lieben Blu⸗ 
men voruͤber, die ſie nun auf immer verlaſſen wollte. 
Ein fenchter Wind von durch den Garten und 


\ 
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ihre war, als wenn bie Gefträuche winfelten und 
Masten, und ihr ein zärtliches Lebewohl nachriefen. 
Vor der Pforte Hiele Peter mit drei Pferden, 
darunter ivar ein Zelter von einem leichten und bes 
quemen Gange für das Fräulein, auf einem an⸗ 
dern Pferde waren Lebensmittel, damit fle auf der 
Flucht nicht noͤthig haͤtten in Herbergen einzukeh— 
ren. Peter hob das Fraͤulein auf den Zelter, und 
ſo flohen ſie heimlicherwelſe und unter dem Schutze 
der Nacht davon. 
Die Amme vermißte am Morgen die Prin⸗ 
zeſſin, und ſo fand ſich auch bald, daß der Ritter 
in der Nacht abgereiſet ſey; der Koͤnig merkte 
daraus, daß er ſeine Tochter entfuͤhrt habe. Er 
ſchickte daher viele Leute aus, um ſie aufzuſuchen; 
dieſe farſchten fleißig nach, aber alle kamen nach 
verſchiedenen Tagen unverrichteter Sache zuruͤck. 
Peter hatte die Vorſicht gebraucht, daß er 
nach den Wäldern zugerſtten war, die in der Nähe 
des Meeres lagen; dort waren die Wege am eins 
famften und faft gar nicht befucht, Hier floh er mit 
feiner Geliebten ficher unter dem dichten Schuße 
der Nacht hinweg. Der Teitt von den Pferden 
hallte im Forfte weit hinab, die Wipfel der Bäume 
raufchten furchtbar in der Dunkelheit, aber Mage 
lonens Herz war frei und fröhlih, denn fie hatte 
immer ihren Geliebten neben fih. Sie weidere ſich 
an ſeinem Antlige, wenn fie über einen freien 
Platz trabten; fie fragte ihm mancherlei von feinen 
Eltern und feiner Heimath, und fo verging ihnen 
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unter banger Erwartung, Geſpraͤch und ſchoͤnen 
Hofnungen die langwierige Nacht. 

Beim Anbruc des Morgens zogen dichte weiße 
Nebel durch den Wald, wie Gottes Seegen, der 
“feine Neife antrat und durch unwegſame Buͤſche 
den Saatfeldern zueifte, wo er als Thau niebers 
regnete. Sie zögen durch den Flug des Nebels 
weiter, und durch den Morgenwind, der die ganze 
Natur aus ihrem tiefen Schlafe wach fchättelte. 
Magelone Elagte über Feine Befchwer, denn fie 
empfand Feine, 

Jetzt brach die lieblihe Sonne hervor, und 
äugelte mit glübendem Funkeln duch den dichten 
Wald; das grüne Gras fchien am Boden zu brem: 
nen, und der wankende Thau erbebte mit taufend 
blendenden Strahlen. Die Roße wieherten, die 
Vögel erwachten und fprangen mit ihren Liedern 
yon Zweig zu Zweig, gelbbefchwingte badeten fich 
im Ihau der Wiefen une flatterten im Glanz bes 
jungen Lichtes dicht Über dem Boden hinweg; durch 
den blauen Himmel zogen goldene Streifen herauf 
und bahnten der aufgegangenen Sonne deu Weg; 
Gefänge ertöuten aus allen Büfchen, die muntern 
Lerchen flogen empor und fangen von oben in die 
rothdaͤmmernde Welt hinein. 

Auch Peter ſtimmte ein froͤhliches Lied an, 
und der ſchoͤnen Magelone ging daruͤber das Herz 
vor Freuden aufs Seine Stimme zitterte durch 
alle Bäume hinab, und ein ferner Widerhall fang 
ihm nad. Die beiden Reifenden faben in ber 
Gluth des Himmels, im Glanz bes frifchen Wal⸗ 
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des nur einen Widerfchein ihrer Liebe; jeder Ton 
rief ihr Herz an, und erfüllte es mit wehmuͤthiger 
Breude. 

Die Sonne ftieg höher hinauf, und gegen Mit⸗ 
tag fühlte Dragelone eine große Drüdigfeit; beide 
fliegen daher an einer ſchoͤnen Fühlen Stelle des 
Waldes von ihren Pferden. Weiches Gras und 
Moos war auf einer Eleinen Anhöhe zart empor 
gefchofien, Hier feßte fich Peter nieder und breitete 
feinen Mantel aus, auf bdiefen lagerte fih Mage⸗ 
lone und ihr Haupt rubte in dem Schooße des 
Ritters. Sie blickten fih beide mit zärtlichen Aus 
gen an, und Magelone fagte: Wie wohl iſt mir 
bier, mein Geliebter, wie fiher ruht fihe hier 
unter dem Schirmdach diefes gränen Baums, der 
mit allen feinen Blättern, wie mit eben fe vielen 
Zungen, ein liebliches Geſchwaͤtze madt, dem ich 
gerne zuhoͤre; aus dem dichten Walde fchallt Vo⸗ 
gelgefang herauf, und vermifcht fih mit den vies 
felnden Quellen; es tft bier fo einfam und tönt 
fo wunderbar aus den Thälern unter uns, als 
wenn fich mancherlei Geiſter durch die Einſamkeit 
zuriefen und Antwort gäben; werm ich bir ins 
Auge fehe, ergreift mich ein freudiges Erfchreden, 
daß wir nun bier find, von den Menſchen fern 
und einer dem andern ganz eigen. Laß noch deine 
füße Stimme durch diefes harmoniſche Gewirr ers 
tönen, damit die ſchoͤne Muſik vollftändig fen, ich 
will verfuchen ein wenig zu ſchlafen; aber wecke 
mic) ja zur rechten Zeit, damit wir bald bei dei⸗ 
nen lieben Eltern anlangen koͤnnen. 
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Peter fächelte, er ſah wie ihr die ſchoͤnen Aus 
gen zufielen, und die langen ſchwarzen Wimper 
einen lieblichen Schatten auf dem holden Angefichte 
bildeten; er fang: 


Ruhe, Suͤßliebchen im Schatten. 
Der grünen dämmernden Nacht, 
Es fäufelt das Gras auf den Matten 
Es fächelt und kühle dicy der Schatten, 
Und treue Liebe wacht. 
Scylafe f) ſchlaf ein, 
Leiſer raufchet der Hain, — 
Ewig bin ich dein. 


Schweigt, ihr verſteckten Gefänge, 
Und ſidrt nicht die ſuͤßeſte Ruh! 
Es lauſcht der Vogel Gedraͤnge, 
Es ruhen die lauten Geſaͤnge, 
Schließ, Liebchen, dein Auge zu. 
Schlafe, fchlaf ein, 
Am dämmernden Schein, — 
Ich will dein Wächter ſeyn. 


Murmelt fort ihr Melodien, 
Rauſche nur, du ſtiller Bach, 
Schone Liebesphantaſien 
Sprechen in den Melodien, 
Zarte Traͤume ſchwimmen nach. 
Durch den fluͤſternden Hain 
Schwaͤrmen goldene Bienelein, 
Und ſumſen zum Schlummer dich ein. 
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11. 


Wie Peter die ſchoͤne Magelone verlieh, 


Peter mar durch feinen Gefang beinahe auch eins 
gefhläfent, aber er .ermunterte ſich wieder, und 
betrachtete das holdfelige Angeficht der fchönen Dias. 
gelone, die im Schlafe füß lächelte. Dann ſah er 
über fih und ‚bemerkte, wie eine Menge fchöner 
uud zarter Voͤgel oben: in den Zweigen fih ver, 
fammelten, die nicht ſcheu thaten, fondern bin und 
ber hüpften, auch jezuweilen auf den Eleinen Grass 
platz zu Ihm herunter. kamen. Es ergößte ihn, daß 
diefe unvernuͤnftigen Ereaturen an der ſchoͤnen Dias 
gelone ein Wohlgefallen zu bezeigen fchienen. Da 
ſah er aber in dem Baume einen fehwarzen Ras 
ben ſitzen, und dachte bei fi: wie kommt doch 
dieſer bäßliche Vogel in die Geſellſchaft dieſer bun⸗ 
sen Thierchen, es duͤnkt mir nicht. anders, als 
wenn ſich ein grober ungefchliffener Knecht unter 
edle Nitter einbrängen wollte. 

Ihm dAuchte, als wenn Magelone mit Dans 
gigkeie Athem holte, er fchnärte fie daher etwas. 
auf, und ihr weißer fchöner Buſen trat aus ben 
verhuͤllenden Gewaͤndern hervor. Peter war über 
bie unausfpredlihe Schönheit entzuͤckt, er glaubte 
im Himmel zu feyn und alle feine Sinne wandten 
fh um; er konnte nicht aufhören, feine Augen 
zu meiden und ſich an dem Glanze zu beraufchen, 
Mit jedem Arhemzuge hob ſich die zarte Bruſt und 
ſank wieder. Der Miser fühlte, daß er, Magelonen 
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noch nie fo geliebt habe, daß er noch niemals fo 
gluͤcklich geweſen fey. Zwiſchen den Bruͤſten ver⸗ 
ſteckt bemerkte er einen rothen Zindel; er war neu⸗ 
glerig zu erfahren, was es ſeyn moͤchte, er nahm 
ihn und wickelte ihn aus einander. Da fand er 
die drei koſtbaren Ringe, die er feiner Geliebten 
geſchenkt hatte, und er war innig geruͤhrt, daß fie 
fie fo liebevoll und forgfältig bewahrte. Er widelr 
fie wieder ein, und legte fie neben id) In das Gras; 
aber ploͤtzkich flog der Nabe vom Baum bernieber 
und führte den Zindel hinweg, ben er für ein Scuck 
Fleiſch anfehn mochte. Peter erfchrad ſehr und 
beforgte, daß Magelone unmwillig werden möchte, 
wenn ihr beim Erwachen die Dinge fehlten. Er 
teste ihr alſo ſorgfültig feinen Wantel unter das 
Haupt zufammen, und ftand lelfe auf, um zu fehn, 
wo der Bogel mit den Ringen bleiben würde. Der 
Rabe flog vor ihm ber, und Peter warf nach ihm 
mit Steinen, in der Meinung ihn zu tödten, 
oder ihn menigftens zu zwingen, feinen Raub wie 
der fallen zu laflen. Aber der Vogel flog Immer 
‚Weiter, und Peter verfolgte Ihn unermuͤdet, doch 
keiner von den Steinwuͤrfen wollte den Maben 
treffen. So war Ihm Peter fihon eine ziemliche 
Weile gefolst, und kam jebt an das Meerufer. 
Nicht weit vom Ufer fand im Meere eine ſpitzige 

Kippe, auf diefe ſetzte fi der Rabe, und Peter 
warf von neusm nad ihm mit Steinen; ‘der Vo⸗ 
gel ließ endlich den Zindel fallen, und flog mit gras 
Bem Geſchrei davon, Peter fah im Meere nicht 
weit vom Ufer roth den Zindel ſchwimmen; er Bing 
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am Lande hin und her, um etwas zu finden, wo⸗ 
rauf er bie wenigen Schritte in das Waller hinein 
fahren koͤnne. Er fand auch endlich einen Fleinen, 
alten, verwitterten Kahn, den die Fifcher Hier hats 
. ten ftehen laffen, weil er ihnen nichts mehr nuͤtzte. 
Peter flieg raſch hinein, nahm einen Zweig, und 
ruderte damit, fo Hut er nur konnte, nach dem 
Zindel Hin. | | 

Aber ploͤtzlich erhob fich. vom Lande her ein 
ſtarker Wind, die Wellen jagten ſich über einander 
und ergriffen den Meinen Kahn, In welchem Peter 
ftand. Peter fezte ſich mit allen Kräften dagegen, 
aber das Schiff ward dennoch der Klippe voräber, 
ins Meer hinein getrieben, und welter und immer 
weiter. Peter ſah zuruͤck, und kaum bemerfte eb 
noch den rothen Flecken, den der Zindel im Meere 
machte, und jet verſchwand er völlig, auch das 
Sand lag ſchon ziemlich entfernt. Nun gedachte 
Peter an feine Magelone zuriick, die er im wuͤſten 
Holze fchlafend verlaffen Hatte; das Schiff trug 
ihn wider Willen Immer weiter in die See hinein, 
und er kam in Angſt und Verzweiflung. Er war 
im Begriff, fih in das Meer zu flürzen, er ſchrit 
und Flagte, und alle feine Töne gab ein Echo zus 
ruͤck, und die Wellen plaͤtſcherten laut dazwiſchen. 
Das Land lag num fhon weit zuruͤck in einer 
unfenntlichen Ferne, die Dämmerung des Abends 
brach herein. Ach theuerfie Magelone! rief Peter 
in der hoͤchſten Betruͤbniß feiner Seelen heftlg aus: 
wie wunderlich werden mir von einander gejchieden! 
Eine ſchwarze Hand treibe mich von deiner Seite 
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in das wuͤſte Meer hinaus, und du biſt alleis und 
ohne Hälfe. Was wilft du Unglädfelige im wuͤ⸗ 
ften Walde beginnen? Ach! ich bin Schuld an. dei, 
nem Tode! Mußte ih di darum, dich Könige, 
tochter, von deinen Eltern entführen, um dich ber 
bärteiten Noch Preis zu geben? Biſt du darum 
fo zart und edel erzogen, daß du nun vieleicht eine 
Beute der wilden Thiere werden mußt? Was wird 
fie nun machen, wenn fie erwacht, und dem vers 
mißt, den fie für den Getreueflen auf der ganzen 
Erde hielt? Warum mußte mein Vorwig nur die 
Ringe hervor fuchen, konnte ich fie. niht an Ihrem 
ſchoͤnſten Plage lafien, wo fie fo fiher waren? O 
web mie, nun ift alles verloren und ich muß mid 
in mein Verberben finden! 

Solche Klagen trieb er, und gebehrdete fih auf 
dem wuͤſten Meere Außerft truͤbſelig. Er verlor 
alle Hofnung, und gab fein Leben auf. Der Mond 
fhien vom Himmel herab und erfüllte die Welt 
mit goldener Dämmerung; alles war fill, nur bie 
Wellen jeufzten und pläcfcherten, und Voͤgel flat; 
terten zu Zeiten mit feltfamen Tönen über ihn das 
bin. Die Sterne flanden ernſt am Himmel und bie 
Wölbung fpiegelte fi) in dee wogenden Fluch. Pe⸗ 
ter warf fih nieder, und fang mit lauter Stimme: 

Sp tönet dann, ſchaͤumende Wellen, 
Ind windet euch rund um mich her! 
Mag ungluͤck doch laut um mich bellen, 
Erboſt ſeyn das grauſame Meer! 

Ich lache den ſtuͤrmenden Wettern, 
Verachte den Zorngrimm der Fluth, 
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O mögen mic Felſen gerfchmettern! 
Denn nimmer wird es gut. 
Nicht Flag ich, und mag ich num fcheitern, 
In ‚wäßrigen Tiefen vergehn! 
Mein Blick wird fich nie mehr erbeitern, - 
.. Den. Stern meiner Liche zu fehn. 
So wälst euch bergab mit Gewitsern, 
Und rafet ihr Stürme. mich an, 
Daß Zelfen an Zelfen zeriplistern! 
Ich bin’ ein- verlorener Mann. 


Er lag im Kahne ausgeſtreckt, und eine dumpfe 
Betäubung ergriff ihn; er wußte vor Uebermaß 
des Schmerzes nicht mehr, wo er mar, und ließ 


ſich gleihgältig von Wind und Wellen weiter treis 


benz; endlich verfiel er in einen Zuſtand, der faſt 
einem Schlafe glich. 


* 


a 


12, 


Die Klagen der ſchoͤnen Magelone 


Magelone erwachte, nachdem fie fih durch einen 
fügen Schlaf. erquickt hatte, und meinte, daß ihr 
Seliebter noch bei Ihe füge. Sie erſchrack, als 
fie ſich aufrichtete und ihn nicht mehr fand; fie 
wartete erft eine Weile,’ 06 er nicht wieder kom⸗ 
men möchte,: dann sing fie hin und ber, und rief 
feinen. Namen mit lauter Stimme aus. Da fie 
‚feine Antwort vernahm, fing fie an zu weinen und 
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zu fchluchzen, wandte fih dann im Holze nach al; 
(en Orten hin, und rief fo lange, bis fie heiſer 
“war, aber fie erhielt keine Antwort. Da wurde 
fie fo betruͤbt, daß fie einen heftigen Schmerz; im 
Haupte empfand, fie ſank auf den Boden nieder, 
und lag eine Weile in einer fchmerzlichen Ohnmacht. 
Als fie wieder zu fi erwachte, daͤuchte ihr, daß 
es ein Leichtes ſeyn muͤſſe, jet gar zu flerben; 
nun ſah fie nicht mehr auf die Boͤgel, die ſcher⸗ 
zend um fie huͤpften, denn wenn fie die Augen 
auffchlug, war es ihr zu Sinne, daß jede Kreatur, 
die fich regte und bewegte, glücklicher fey, als fie, 

Mir vieler Muͤhe flieg fie auf einen Baum, 
um fih in der Gegend umzufehn, ob fie nichts 
entbeden. könne, aber fie ſah nichts als Wälder 
auf der einen Seite, Feine Wohnung, Fein Dorf, 
fo weit ihr Auge reichte; auf der andern Seite 
das wuͤſte unabfehlihe Merr-— Troftlos flieg fie 
wieder herab, und meinte und Elagte von neuem: 
O ungetreuer Nitter, rief fie aus, warum haft du 
deine unfchuldige Geliebte verlaffen? Haft du mid 
darum meinen Eltern geraubt, damit ich Hier in 
der Wüftenel verfhmachten foll? Was hab ich bir 
geeban? Hab ich dich zu fehr geliebte? Bift du 
mein überbräßtg, weil ich dir mein ſchwaches Herz 
zu früh zu erfennen gab? O, fo bift bu der Eſen⸗ 
defte unter den Menfchen! 

Sie ging wie wahnfinnig im Walde hin und 
ber; da traf fie die Mofle, die noch fo angebunden 
ftanden, wie Peter fie fe gemacht hatte. O ver 
gieb mir, mein Geliebter! rief fie aus, jebt werde 
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ih wahl gewahr, daß du unfchuldig biſt und daß 
du mich nicht vorfäßlicherweife verlaften haſt. Wels 
ches Abentheuer bat uns denn von einander 98; 
trennt? 

Die Finſterniß brach mit der Nacht Gerein, 
und dee Mond warf gebrochene Strahlen durch. den 
Wald; feltfame. fremde Stimmen ließen ſich in der, 
Berne hören, und Magelone fürdhtete, daß es das 
Geſchrei wilder TIhiere ſey. Muͤhſam ſtieg fie mie, 
der auf einen Baum. Die Wolken wechſelten am 
Himmel wunderlich vom Monde beglaͤnzt, und jags 
ten fich durch. einander; bald fah fie in diefen Lufes 
erfcheinungen ihren Ritter, der mit Ungehenern 
tämpfte und fie hefiegte; dann verwandelte fich im 
Zuge das Wolfengebilde in ein andres; ihr daͤm 
merndes Auge "glaubte dann am Himmel Staͤdte 
mit hohen Thuͤrmen zu erbliden, oder Berge, auf 
denen feurige Tafelle brannten, Reuter, die in 
Geſchwadern auszogen, und dem Feinde im Thale 
begegneten. Wie Blitze flatterte es dann durch die 
Laudſchaft, und die, helgruͤne Himmelsebene lay 
prächtig zwiſchen den getrennten Bolfenbildeen; 
dann fühlte fie, daß fie nur geſchwaͤrmt Habe, und 
mit bangem Grauen warf fie den Blick auf Lie 
Wälder unter fih, die ſchwarz in ernſten unbe⸗ 
weglihen Geftalten. ruhten; fie fah nach der See 
binab,. die in unermeßlicher Flaͤche vor ihren An; 
gen bebte und daͤmmerte. In der ſtillen Nacht 
tom das Plärfchern der ‚Wellen zu ihrem Oßre, 
das bald wie Gewinfel, bad wie zuͤrnende Schelt⸗ 
worte Hang; dann glaubte fie die Stimme. ihres 
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Vaters -und ihrer Mutter zu hören, und fo trick 
ſich ihr Gemuͤth unter Phantaflen auf und ab, 
Bis der Morgen empor kam. Wie verfchleben war 
diefe Morgenröthe von der geftrigen! Wie weit 
fand jetzt die Hofnung weg, die geftern noch mit 
feichten Fluͤgeln wie ein. blauer Schmetterling vor 
ie Hintanzte, die ihr den Weg nad einer lieben 
Heimath wies, und alle Blumen am Wege aufı 
fuchte und- auf fie hindeutete. 

.. Das Waldgefluͤgel ließ feine Geſaͤnge wieber 
tingen, das frühe Roth arbeitete ih durch den 
‚dichten Wald, ſchlich gebüdt und wunderfam 
Adurch die niedrigen Geſtraͤuche, und weckte Gras 
und Blumen auf; der Wald brannte in bunfelro, 
then Blammen und der Nebel ward fi in goldes 
aen Säulen um die Baumftämme. Magelone hatte 
in der Mache befchloften, nicht zu ihrem Vater zus 
ruͤckzukehren, benn fie fürchtete feinen Zorn, fie 
wollte irgend eine flille Wohnung auffuchen, von 
. den. Menfchen abgefondert, dort immer. an ihren 
Gellebten denken und fo in Frömmigkeit und Teeue 
hinſterben. Sie ‚flieg. daher vom Baum berunter 
und ging wieder zu den treuen Pferden, die noch 
angebunden flanden, und den Kopf beträbt zur Erbe 
ſenkten. Sie löfte ihre Zügel, fo daß. fie gehn 
Sonnten, wohin fie wollten, indem fle fagte: fo 
wandert nun aud bin. durch: die weite - traurige 

‚Welt, und fuchet euren Herren wieder, fo mie ih 
tn ſuchen will. - Die Noffe gingen beträbe fort, 
jedes einen andern Weg, 

Magelone wanderte durch die dichten Wälder, 
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fie Hatte einige Nahrung mit fih genommen. Um 
ſich unkenntlich zu machen, verbarg fie ihre lan: 
gen goldenen Haare und zog einen Schleier über 
ihr Geſicht; fie ſuchte auch ihre Kleidung zu vers 
ändern. So kam fie durch manche Dörfer und 
&tädte und blieb immer betrüßt. | 
Mach einer Wanderung von vielen Tagen fand 
fie gegen Abend auf einer freundlichen ſtilen Wieſe, 
gegenüber lag eine kleine Hätte, und Vieh weis 
dete auf den nahen Hügeln, das mit feinen Klok⸗ 
ten ein angenehmes Getöne durch die Ruhe des 
Abends machte; auf der andern Seite lag ein Wald, 
und Magelonens Seele wurde bier zum erftenmale 
noch langer Zeit ruhig und heiter. Sie faßte das 
ber den Wunſch, in diefer friedlichen Gegend zu 
wohnen, Ste ging auf die Hütte zu, aus der Ihr 
ein alter Schäfer entgegen trat, der bier mit feiner 
Frau fich angefiedelt hatte, und fern von der Welt 
und den Menfchen framme Laͤmmer groß zog, und 
einen kleinen Ader baute. Sie rebete ihn an, und 
flehte als eine Unglädlihe um Schutz und Huͤlfe. 
Er nahm fie gerne auf, und fie unterzog fich den 
Dienften willig, die fie leiten Eonnte, dabei aber 
verſchwieg fie ihrem Wirthe ihre Geſchichte. Ce 
gefhah manchmal, daß fie einem Ungläclichen beis 
ftehn konnten, wenn ihn der Schiffbruh an bie 
nahgelegene Küfte trieh, und dann zeigte ſich be: 
fonders Magelone hülfreih und thaͤtig. Wenn die 
Alten ausgingen, bewachte fie das Haus, und fang 
dann manchmal in der Einſamkeit mit der Spindel 
vor der Thuͤre fißend: 
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Wie ſchnell verſchwindet 
So Licht als Glanz, 
Der Morgen ſindet 
Verwelkt den Kranz, 


Der geſtern gluͤhte 


In aller Pracht, 
Denn er verbluͤhte 


In dunkler Nacht. 


Es ſchwmmt bie Welle 
Des Lebens bin, 
Und färbt ſich heile, 
Hats nit Gewinn; 


Die Sonne neiget, 
Die Möthe Kicht, 
Der Schatten fleiget - 


. Und Duntel giebt: 


Sao ſchwimmt die Liche 
Zu Wuͤſten ab, 

Ach! daß ſie bliebe 

Bis an dag Grab! 


Do wir erwachen 
Zu tiefer Qual; 
Es bricht der Nachen, 


Vom fchönen Lande 
Weit weggebracht u 
Zum dben Strande, 


Wo um und Nacht. 
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33% 
Beter unter den Heiden. 


Peter erholte ſich aus feiner Betäubung, als die 
Sonne eben in aller Majeſtaͤt über. die große 
Meeresfluth beruf flieg. Ein fürchtbarer Glan; 
ſchwang fich Aurch den Himmel und loͤſchte Mond 
und Sterne mit glühenden Strahlen aus; die Waſ⸗ 
fer erlangen und verwandelten fih in Purpur, 
Wolkenzuͤge trieben vor der Sonne her und fegels 
ten, veie von der Majeflät geichrectt, über das 
Meer hinweg, und ein fprähender Regen von Fun; 
fen verbreitete fih weit umber, nad ergoß fich in 
Bogen über die Fluth. Peter fühlte wieder männs 
lichen Muth in feiner Bruſt, die Qualen des Les 
bens fo wie ſeine Freuden zu erbulden,. 

„ Ein großes Schiff ſegelte auf ihn zu, das von 
Mohren und Heiden beſetzt wars fie nahmen ihn 
ein ‘und freuten fich über diefe Beute, denn Peter, 
war gar fchön und herrlich von Geſtalt, dazu gab. 
ihm feine Jugend ein zarteg und einnchmendes 
Weſen, fo daß niemand fein Feind feyn kounte. 
Der Anführer des Schiffes befchloß, ihn dem Sul⸗ 
tan als ein Geſchenk mitzubringen, 

Man landete, und Peter ward fogleih dem . 
Sultan vergefielit, der einen großen Gefallen an 
ihm fand, und ihn bei der Tafel aufwarten ließ, 
ihm "auch: Sie Aufficht Über einen ſchoͤnen Garten 
anvertraute. Perer. war allgemaiw. Selicht, weil ex 
vom Dultan fo guädig angefehn wurde, Oft Bing 
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er einfam zwifchen den Blumen bes Gartens, und 
dachte an feine geliebte Magelone, oft nahm er 
auch in ber Abendftunbe eine Zither und fang: 


Muß es eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht? 
Kein, dies wenne ich nicht leben, 
Sterben ik fo bitter nicht. 


Hör ich eines Schäfers Flote, 
Härme ich mich inniglich, 
Sch ich in die Abenbräthe, 
Dentk ich bruͤnſtiglich an dich. 
Giebt es denn kein wahres Lieben? - 
. Muß denn Schmerz und Trauer fegn? 
Wär ich umgeliebt geblichen, 
Hött ich doch noch Hofnungsichein. 
Aber fo muß Ich nun klagen: 
Ro ik Hofnung, als base Brab?. 
gern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich firbt Das Herg mir ab. _ 





14. 
Die Heidin Sulima liebt den Ritter. 


Peter mochte. bier. vergnüägt leben, wenn bie Liebe 
nicht feine Jugend verzehrt hätte. Er war nun 
ſchon feit lange am Hofe des Sultans und von 
ihm und ben Abrigen geſchaͤtzt; er Batte viele Frei⸗ 
beit und. warb von manchem Hofbiener beneidet, 
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aber er verdiente biefen Neid nicht, denn ee . 
ward von. feiner Unruhe bin und ber getrieben, 
er feufzte.umd Flagte laut,. weun er fihb im Gars 
ten allein befand. 

So verſtrich eine Woche nach ber andern und 
ee war nun beinahe zwei Jahr unter den Heiden, 
ohne daß er Hofnung hatte, jemals in fein gelieb⸗ 
- tes Vaterland zurück zu ehren, denn der Sultan 
liebte ihn fo fehr, daB er ihn durchaus nicht von 
fich entfernen wollte. Dies 308 ſich Peter auch 
zu Sinne und ward baräber mit jedem Tage bes . 
träbter, denn er dachte unaufhoͤrlich an feine Eltern 
und feine Geliebte. -- Nichts machte ihm Freude, 
und da der Fruͤhling wieder kam, weinte er bei 
ſeiner Ankunft, und trauerte tief, indem die ganze 
Natur ihr holdſeligſtes Feſt beging. 

Der Sultan hatte eine Tochter, die im gan⸗ 
zen Lande ihrer Schoͤnheit wegen beruͤhmt war, 
mit Namen Sulima. Sie fand oft Gelegenheit 
den Fremden zu ſehn, und ohne daß ſie es anfangs 
wußte, hatte ſich eine heftige Liebe zu ihm in ihr 
Herz geſchlichen. Die Traurigkeit des Ritters zog 
ſie vorzuͤglich an, ſie wuͤnſchte, ihn troͤſten zu koͤn⸗ 
nen, ihm naͤher zu kommen, und mit ihm zu re⸗ 
den. Die Gelegenheit dazu. fand füch bald. Eine 
vertraute Sklavin führte den Juͤngling heimlich 
in einen Saal des Gartens zu ihr. Peter war 
erflaunt und in Verlegenheit; er verwundeste fich 
über die Schönheit der Sulima, aber fein Der 
Hing an Magelonen feft. 

Doch der füße Trieb, fein Vaterland wieder 
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zu ſehn, bemeifterte fich bald aller feiner Sinnen 
fo fehr, daß er einem kuͤhnen Anfchlage nachdachte. 
Er fah das Heidenmädchen oͤfter, und fie fagte 
ihm, daß fie aus Liebe zu ihm mit Ihm entflichen 
wolle, erft zu einem Verwandten, ber ein Schiff 
fegelfertig liegen habe, das auf Ihren Wink fogleich 
die Anker lichten würde; fie wolle ihm in der be 
ſtimmten Nacht durch eine Laute und ein Eleines 
Lied ein Zeichen geben, wann er kommen und fie 
abholen folle. Peter überlegte diefen Vorſchlag und 
willigte endfich ein, denn er überzeugte fih, daß 
Magelone gewiß geftorben ſey, und er fomme doc) 
ſo in die Ehriftenheit und zu feinen Eltern zuräd. 
Der Sarteri des Sultans lag am Ufer des 
Meeres, und die beftimmte Naht war jeßt herbei 
gekommen. Gegen Abend hatte Peter ein wenig 
finter den Fühlen Bäumen gefhlummert, und Ma⸗ 
gelone war ihm In aller Herrlichkeit, aber mit einer 
drohenden Gebehrde, im Traum erſchlenen. Die 
ganze Vergangenheit z0g mit den lebhafteften Dil; 
dern durch feinen Buſen, jede Stunde feiner gluͤck⸗ 
lichen Liebe kam mir allen feeligen Empfindungen 
zuruͤck, und als er nun erwachte, erſchrack er vor 
ſich ſelber und feinem Vorſatze. Er haͤtte ſich ſel⸗ 
ber entfliehen, mögen, und das Andenken an ſich 
und fein Bewußtſeyn aus feinem Buſen vertilgen. 

Die Nacht brach indeß ‚herein, und alle Sterne 
glängten fchon am Himmel; der Mond ging auf 
ind’ warf fein goldenes Meg über das Meer Hin, 
als Peter nachdenklich am Ufer auf und nieder 
sing. Ein frifher Wind blies vom Lande ber 
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duch den Garten,-und die Bäume raufchten muns 
ter und fröhlich, aber Peter ward dadurch nur 
defto betrüßter. 

O ich Treulofer! ich Unbankbarer, ricf er aus, 
will ich fo ihre Liebe belohnen, will ich als ein 
Meineidiger in mein Vaterland zuruͤck kehren? Das 
wäre mir ein fchledhter Ruhm unter meinen Vers 
wandten und der ganze Nitterfchafts und wie follte 
ich gegen Magelonen die Augen auffchlagen duͤrfen, 
wenn fie noch lebt? Und warum follte fie nicht 
leben, da ich fo wunderbar erhalten bin? O ich 
bin ein feiger Sklave, daß ich für mich felber noch 
nichts gewagt babe! Warum überlaß ich mich 
nicht dem gütigen Schidfal, und fahre in einem 
diefer Nachen in das Meer hinein? Ueberließ ich 
mich nicht auf einem zerbrochenen Brette der em⸗ 
poͤrten Fluch, and kam an dies Geſtaͤde? Soll ich 
. nicht auf Gott vertraun, wenn: von Vaterland, 
wenn von meiner Liebe die Rede ift? 

Er ſtieg beherzt in ein Kleines Boot, das er 
vom Lande ablöfte, dann nahm er ein Ruder und 
arbeitete fich in die See hinein. Es war die fchönfte 


Sommernadt; alle Gefiene fahen freundüich in die 


monbbeglänzte Welt hinein, das Meer war eine ftille 
ebene Fläche, und warme Lüfte fpielten Äber dem 
ruhigen Spiegel Bin. Peters Herz ward groß von 
Sehnſucht, er überließ fih dem Zufall und den 
Sternen, und ruderte muthig weiter; da hörte 
er das verabredete Zeihen, eine Zither erklang 
aus dem Garten ber, und eiue ebliche Stimme 
fang dazu: ’ 
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Beliebter, wo zaubert. 
Dein irrender Zub? . . 
Die Nachtigall plaudert 
Bon Schnfuht und Kuß. 


Es flüflern die Bäume 
Am goldenen Schein, ' 

Es fchläpfen mir Träume 
Sum Fenſter herein. 

Ach! kennſt du das Schmachten - - 
Der Hopfenden Briuſſt? 
Dies Sinnen und Trachten 
Voll Qual und voll Luft? 


Befluͤgle die Eile 
Und rette mich dir, 
Dei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von bier. 


Die Seegel fie fchmellen, 
Die Zurcht ik nur Tand: 
Dort, ienfeit den Wellen, 
Iſt vaterlich Land. 

Die Heimath entfliehet; — 
So fahre ſie hin! | 
Die Liebe fie zichet 
Gewaltig den Sinn. 

Horch! wolluͤſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 

Sie huͤpfen und ſpringen 
Muthwillig einher, 

Und ſollten fie lagen? 
Ste rufen nach dir! 

Sie wiſſen, fie tungen - 
Die Liebe von bier. 
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Peter erſchrack im Herzen, als er biefen Ges 
fang vernahm; das Lied rief ihm feine Untreue 
und feinen Wankelmuth nad. Er ruderte ftärker, 
um ſich vom Lande zu entfernen und dem Kreife 
zu entfliehen, den die lieblich lockenden Töne in 
der ftillen Abendluft bildeten. Der Geiſt der Liebe 
ſchwang fi durch den .goldenen Himmel; . Liebe 
wollte ihn ruͤckwaͤrts ziehn, Liebe trieb ihn vors 
wärts, die Wellen murmelten melodifch dazwiſchen, 
und Fangen wie ein Lied in fremder Sprache, deſſen 
Sinn man aber. dennorh erräth. 

Der Sefang vom Ufer ber ward immer ſchwaͤ⸗ 
cher. Schon fah Peter. die Bäume am Geftade 
nicht mehr; es war, als wenn ſich Ihm die Muflt . 
über das Meer nacharbeitete, und endlich matt 
und kraftlos nicht weiter zw ſchwimmen tagte, 
fondern zum einheimifchen Ufer zurück ſchlich; denn 
jeßt hörte er den Gefang nur noch wie ein lelfes 
Wehen des Windes, und jest erlofch auch die legte 
Spur, und die Wellen riefelten nur, und der Rus 
derfchlag ertönte durch die einfame Stille, 





J— 15. | 
Wie Peter wieder zu Chriſten Fam. 
Wie der Geſang verſchollen war, faßte Peter | 


wieder friſchen Muth; er ließ das Schifflein vom 
Winde hinteeiben, "fette: fich nieder und fang: 


388 Erfie Abtheilung. 


Wie froh und frifh mein Sinn fich hebt, 
Zuruͤckbleibt alles Bangen, " 
Die Bruft mit neuem Muthe firebt, 

Erwacht ein neu Verlangen. 

Die Sterne ſpiegeln fih im Meer, 
Und golden glänzt bie Fluth. — 
Ich rannte taumelnd bin und her, 
Und war nicht fchlimm, nicht gut. 

Doch niebergesogen Ä 
Sind Zweifel und wankender Sinn, 

‚D tragt mich, ihr fchaufelnden Wogen, 

Zur längft erfehmten Heimath hin. 

In licher daͤmmeruder Ferne, 
Dart rufen einheimifche Lieder, 
Yus jeglichen Sterne 
Blickt fie mit fanftem Auge. nieder. 
Ebue dich, du trance Welle, 
Führe mich auf fernen Wegen 
Zu der ielgelichten Schwelle, 
Endlih meinem Gluͤck entgegen! 

Als das Morgenroth aufging, fah er das Land 
nur noch wie eine unfenntliche blaue Wolke weit 
hinunter liegen, und er erſchrack beinah, als Ihn 
das 'allmächtige Meer und -der gemölbte Himmel 
. fo unermeßlih umgab. In der Gerne feegelte ein 
Schiff auf ihn zu, und er hätte beinah geglaubt, 
daß er fein ehemaliges Unglück nur von neuem 
traͤume; aber als es näher gekommen, fah er, daß 
die Schiffer Chriſten waren, die ihn fogleich willig 
aufnahmen. Er freute fi, als er hörte, dag fe 
nach Frankreich fegelten. 


——————n 


r 


Le 
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| "16, 
. Der. Ritter auf der Reife 


Um die Zeit war der Graf .von ber Provence 
nebft feiner Gemahlin ſehr betruͤbt, weil fie noch 
gar keine Machrichten von ihrem geliebten Sohne 
befommen hatten. Beſonders aber war die Druts 
ter in Angſt, denn fie hatte eine große Sehnſucht, 
ihren einzigen Sohn nad fo langer Zeit wieder 
zu fehn. Sie ſprach oft mit dem Grafen von ih⸗ 
rem Kummer, und baß ihr fchöner Sohn wahr⸗ 
fheinlih umgelommen fey. Da follte ein Feſt ges 
geben werden, und ein Fifcher brachte einen großen 
Fiſch in die gräflihe Küche; als ihn der Koch anfs - 
‚fchnitt, fand er drei Ringe In deſſen Bauche, bie 
er der Sräfln überbrachte. Die Gräfin verwuns 
derte ſich über die Maßen, denn fie erfannte fie 
für eben diejenigen, die fie ihrem Sohne gegehen 
hatte. Sie fagte daher zu ihrem Gemahl: jest bin 
ich getröftet, denn da ich fo unvermuthet und auf 
fo wunderbare Weife Kundfchaft von meinem Sohn 
befommen habe, fo bin ich auch überzeugt, daß 
Sort ihn nicht verlaffen hat, fondern daß er ihn 
nach vielen überfiandenen Mübfeligkeiten in unfre 
Arme zuräd führen wird. — 

Peter fand im Schiffe und ſah immer nad 
der Begeud bin, wo die erwänfchte Heimath lag. 
Die Fahrt war gläcdlih, und man landete an einer 
Fleinen unbewohnten Inſel, um füßes Waffer eins ' 
zunehmen. Alles Schiffsvolk flieg an das Land, 
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und auch Peter. Er ging durch ein anmuthiges 
Thal und verlor. fi Hinter einigen Hügeln in 
das Land hinein; da feste er fih nieder und ſah 
viele ſchoͤne Blumen um fih ſtehn. Alle blickten 
ihn wie mit freundlichen, lieblihen Augen an, und 
er dachte Innig an Magelonen, unb wie fie ihn ge; 
liebt Hatte. Wie. kann der Liebende, rief er aus, 
fih nur jemals einfam fühlen? Erinnern mich 
nicht diefe blauen Kelche an ihre Holdfellgen Augen, 
diefes goldene Blatt an ihre Haar, die Pracht dies 
- fer Lite und Rofe neben einander, an ihre zarten 
Wangen? Iſt es doch, als wenn der Wind in 
den Blumen fih bewegt, und es, wie auf Saiten 
verfuchen will, ihren füßen Namen auszufprechen ; 
-. Quellen und Bäume nennen ibn, für die uͤbri⸗ 
gen Menfchen unverſtaͤndlich, aber mir laut und 
vernehmlich. 

Er erinnerte ſich eines Geſanges, den er vor 
langer Zeit gedichtet hatte, und wiederholte ihn jetzt: 


Süß iſte, mit Gedanken gehn, 
Die ung zur Geliebten leiten, 
Wo von biumbewachsnen Hoͤhn, 
Sonnenfirablen fich verbreiten. 

Lilien fagen: unfer Licht 
Iſt es, was bie Wange ſchmuͤcket; 
Unſern Schein die Liebſte blicket: 
Sp das blaue Veilchen ſpricht. 


und mit ſanfter Rbthe laͤcheln 
Roſen ob dem Uebermuth, | 
- Kühle Abendwinde fächeln 
Durch die liebevolle Gluth. 
un 
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- AR ihr füßen Bluͤmelein, 
Bei es Farbe, feis Geſtalt, 
Mahlt mit lichender Gewalt 
Meiner Lichften hellen Schein, 
Zankt nicht, zarte Bluͤmelein. 
Mofen, buftende Narziſſen, 
Alle Blumen ſchoͤner prangen, 
Wenn ſie ihren Buſen kuͤſſen 
Oder in den Locken hangen, 
Blaue Veilchen, bunte Nelken, 
Wenn ſie ſie zur Zierde pfluͤckt, 
Mäflen gern als Dub verwelken, 
Durch) ben füßen Tod beglädt. 
Lehrer find mir diefe Bluͤthen, 
Und ih thue wie fie thun, 
Zolge ihnen, wie fie riethen, 
Ach! ich will gern alles bieten, 
Kann ich ihr am Buſen ruhn. 
Nicht auf Jahre fie erwerben, 
Nein, nur kurze, Pleine Zeit, . 
Dann in ihren Armen fierben, 
Sterben ohne Wunſch und Neid. 
Ach! wie mandhe Blume klaget 
@infam bier im ſtillen Thal, 
Sie verwelket eh es taget, - 
Stirbt beim erfien Sonnenſtrahl: 
Ach, fo bitter herzlich naget 
Auch an mir die fcharfe Qual, 
Daß ich fie und all mein Gluͤcke, 
Nimmer, nimmermehr erblide. 


Er meinte beftig, indem er die letzten Worte: 
fang, denn er glandte fein Herz zu verſtehu, bas 
L [25 ] 
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‚ihm ein Ungluͤck vorberfagte. Er betrachtete mit 
thränenden Blicken das Blumenlabyrineh um ſich 
ber, und es war Ihm ein Ergoͤtzen, die Blumen 
in feiner Einbildung fo zu ordnen, daß fie den Nas 
menszug Magelonens ausdrädten. Dann horchte 
er auf das lispelude Gras, das Ihm etwas zu fas 
gen fehlen, auf die Blüten, die fih oft zärtlich 
zu einander neigten, als wenn fie ein herzliches 
Geſpraͤch von Liebe’ führen wollten. In der ganz 
zen Natur ſah er liebevolle Eintracht, und jedes 
Geraͤuſch klang ‚feinem Ohre mie ein melodifcher 
Sefang. Darüber verlor er fih immer mehr in 
Träumen; von den Thraͤnen ermuͤdet fchlief er 
endlich unter den Blumen ein, und es war ihm 
im Traum, als wenn er laut den Namen Mages 
(one ausrufen hörte; darüber ging ihm fein Merz 
wie eine zugefchloffene Knospe uf, und er fühlte 
eine uͤbergroße Freude. 





ı7. 2 
Peter wird von Fifhern aufgefunden. 


Aber der Wind blies indeß luſtig in die Seegel, 
und das Schiffsvolk eilte wieder in das Schiff, um 
abzufahren, nur Peter blieb aus; man rief ihn, 
aber da er nicht kam, fuhren die uͤbrigen fort. 

Als ſie ſchon weit vom Ufer entfernt waren, 
erwachte Peter aus ſeinem erquickenden Schlafe; er 
erſchrack, als er gewahr ward, daß er gefchlafen 


N 
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batte. Er eilte an das Ufer, aber Niemand war 
da, und das Schiff nirdend zu fehn. . Da ſenkte 
fi eine große Traurigfeit in fein Herz, alle feine 
Hofnungen waren wieder verfchwunden: er ſtuͤrzte 
nieder und lag am. Ufer des Dieeres ohne Beſin⸗ 
aung und in tiefer Ohnmacht, fo daß es ſinſtre 
Nacht wurde und er es nicht bemerkte. 

"Als es nad) Mitternacht kam, ging der Mond 
auf, und einige Bifcher fuhren mit einem Kahne 
an die Sinfel, um ihre Arbeit bier vorzunehmen; 
fie fanden den Juͤngling, der für todt auf ber 
Erbe ausgeftredt lag. Das fefle Land war nicht . 
weit von diefer Inſel, fie Inden ihn daher in ihr 
Heines Schiff, und fuhren wieder ab, um ihn Ins 
Lehen zuräd zu bringen. Schon unterwegs ers 
wachte Peter; es duͤnkte ihm feltfam, ale ihm der 
Mond ins Angeſicht ſchien und ex die Ruder fenfs 
gen hörte, und wie er vernahm, daß zwei fremsbe 
Männer mit einander verabredeten, wie fie Ihe 
zu einem alten Schäfer bringen wollten, ber ſein 
pflegen würde. Oft kam es ibm vor wie eis 
Traum, oft_wieder wie Wahrheit, under zwei⸗ 
felte fo lange, bis fie enrlih mit dem Aufgang 
der Sonne landeten. | 

Als Peter eine Weile in den erquickenden Sons 
nenftrahlen gelegen hatte, ward er wieder munter 
und richtete fih aufs er dankte in einem Gebete 
Gott, daß er Ihm wieder von, der menichenleeren - 
Inſel geholfen Habe, daun gab er deu guten Fir 
ſchern eine Menge Goldes, und ließ fich den Weg 
nach der Hütte Bes Schäfers befchreiben. 


@ % 
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Er ging durch einen dichten, angenehmen Wald, 
durch deſſen dunkle Schatten der Morgen noch 
daͤmmerte. Er folgte einem geſchlaͤngelten Fuß⸗ 
pfade ‚ und überdachte ſchwermuͤthig fein Schickſal; 
alles Ungemach, das er erlitten, kam friſch in feine 
Seele, und er ward darüber fo unmuthig, daß er 
von Herzen wünfchte, endlich zu fierben. Ä 
ı : Mit diefen Gedanken trat er aus dem Walde 
und flanb vor einer ſchoͤnen grünen Wiefe, die im 
Morgenlicht glänztes gegenüber lag eine kleine 
einfame Hütte, und Schaafe wurden von einem 
alten Manne einen Hügel hinan getrieben. Alles 
ſchimmerte roth und freundlich, und bie ſtille Ruhe 
umher brachte auch in Peters Seele Ruhe zuruͤck. 
Er merkte, daß dies die Huͤtte ſey, die ihm die 
Fiſcher bezeichnet hatten, und er wuͤnſchte, hier 
einige Tage zu raſten und ſich zu erquicken. Er 
sing daher über die Wiefe, auf der viele wilde 
Slumen. roth und gelb und himmelblan bluͤhten, 
der kleinen Huͤtte naͤher. Vor der Thuͤre ſaß ein 
ſchlankes ſchoͤnes Maͤgdlein, zu deren Fuͤßen ein 
Lamm im Graſe ſpielte, dieſe fang, indem er über 


die Wiefe Tritt: 


Beslädt, wer vom Getuͤmmel 
Der Welt ſein Leben ſchließt, 
Das dorten im Gewimmel 
Verworren abwärts fließt. 


Hier ſind wir all befreundet, 
Menſch, Thier und Blumenreich, 
+ Bon feinem angefeindet 
Macht uns die Liebe gleich. 
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Die zarten Laͤmmer ſpringen 
Vergnuͤgt um meinen Fuß, 
Die Turteltauben ſingen 
Und girren Morgengruß. 

Der Roſeuſtrauch mit Gruͤßen 
Beut feine Kinder dary 

Am Thale dort der. ſuͤßen 
Violen blaue Schaar. 


- Mad’ mwenn ich Kränge winde 
Ertönt und raufcht der Hain, 
Es daftet mir bie Linde 
Im goldnen Mondenfchein. 


Die Anbetracht bleibt dahinten, 
und Stolz, Verfolgung, Neid, 
Kann nicht die Wege finden 
Sicher zur goldnen Zeit. 

Vor mir ſtehn holde Scherze 
Und truͤbe Sorge weicht; 

Allein mein innres Herze 
Wird darum doch nicht leicht. 


Weil ich die Liebe kannte 
Und Blick und Kuß verſtand, 
So bin ich nun Verbannte 
Weit ab im fernen Land. 


Die Freude macht mich truͤbe, 
- Duntelt den ſtillen Sinn, 
Denn meine zarte Liebe - 
Iſft nun auf ewig bin. — 
Erinnre und erauide 
Dich an vergangen Luft, 
Am ſchwermuthsvollen Gluͤcke, 
Denn ſuouft zerſpringt bie Bruſt. 
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Die Morgenrdthe Tächelt 
Mir zwar noch ofte zu, 

Ind matte Hofnung fachelt 
Mich dann in ſchoͤnre Ruh: 

Daß Ich ihn wicher finde, 
Den ich wohl ſonſt gekannt, 

Und daß nun uns fich. winde 
Ein glüdgewirktes Band. 

Mer weiß, durch welche Schatten 
Sein Fuß ſchon heute geht, 
Dann khmmt er über Matter 
Und alles iſt verweht, 

Die Seufjer und die Thrönen, 
te Tiicht das neue Gluͤck, 
und Hoffen, Fürchten, Schnen 

Verſchmilzt in Einen Bid. 





18. 
| Beſchlunß. | 
Peter fühlte ſich von dem. Gefange wie von einer 


lieblihen Gewalt nach der Hütte Bingezogen. Die 
Schäferin, welche vor der Thür fag, nahm ihn 


- freundlich auf, und ließ ihn in der Hütte ausruhn 


und fich erquiden. Die beiden, Alten kamen aud) 
bald zurüd, und hießen Ihren edlen Gaſt von Her⸗ 
zen willkommen. 

Magelone ging indeſſen im Felde nmachdenklich 
auf und ab, denn fie hatte auf den erſten Blick 
den Ritter erkannt; alle ihre Sorgen. maren nun 





- 
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ſchmolzen, und ihe Lebenslauf lag grän und ers 


friſcht vor ihr, fo weit nur ihr Auge reichte, Sie 
ging in die Haͤtte zuroͤck, und gab ſich noch wicht 
zu erkennen. 

. Nach zweien Tagen war Peter wieder ganz 
zu Kräften gefommen. Er faß mit Magelouen, ohne 
daß er fie kannte, vor der Thür der Hütte. Bie⸗ 
nen und. Schmetterlinge fhwärmten um fle, und 
Peter faßte ein Zutramen zu feiner Berpflegerin, 
fo daß er ihr feing Geſchichte und fein ganjes Uns 


glück erzählte. Magelone fand ploͤtzlich auf und 


ging in ihre Kammer, da loͤſte fie tdre goldenen 
Locken auf, und machte fie von den Banden frei, 
die fie Bisher gehaften hatten, dann 309 fie ihre 


koͤſtliche Kleidung an, die fle eingefchloffen hielt, 


und fo kam fie plöglich wieder vor die Augen De: 
ters. Er war vor Erfiaunen außer fih, er ums 
armte die wiedergefunbene Geliebte, dann erzähls 
ten fie fich ihre Geſchichte wieder, und- weinten und 
kuͤßten ſich, fo daß man Hätte ungewiß ſeyn follen, 
ob fie vor Jammer oder übergroßer Freude fo herz: 
brechend fchluchzten. So verging ihnen der Tag. 
Dann reifte Peter mit Magelonen zu feinen 
Eltern, fie wurden vermählt, und alles war in der 


größten Freunde; andy der Konig von Neapel vers 


ſoͤhnte fi mit feinem neuen Sohne, und war mit 


der Heirath wohl zufrieden. 


Auf dem Orte, wo “Peter feine Magelone . 
wieder gefunden Hatte, ließ er einen prächtigen 


Sommerpallaſt bauen, uud ſetzte den Schäfer zum 
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Auffeher hinein, den er mit vielem Lohne über: 
haufte. Vor dem Pallaſt pflanzte er mit feiner 
jungen Gattin einen Baum; dann fangen fie fols 
gendes Lied, welches fie nachher auf derfelben Stelle 
in jedem Fruͤhjahre wiederholten: | 
| Treue Liebe dauert Lange, 
teberlebet manche Stund, 
"Und Fein Zweifel macht fie bange, 
Immer bleibt ihr Muth gefund. 
Draͤuen gleich in Dichten Schaaren, 
Fodern gleich zum Wankelmuth 
Sturm und Tod, feht den Gefahren 
Lieb entgegen treues Blut. 
Und wie Nebel ſtuͤrzt zuräde 
Was den Sinn gefangen hält, 
And dem heitern Fruͤhlingsblicke 
Definet fi die weite Welt. 
Errungen 
Bezwungen 
Bon Lich if das Gluͤck, \ 
Verſchwunden 
| Die: Stunden 
Sie lichen zuruͤck; 
und feelige Luft 
Sie ſtillet 
Erfuͤllet 
Die trunkene wonneklopfende Bruſt, 
Sie fcheide 
Bon Leibe 
Auf immer, 
Und nimmer 
Entſchwinde die Tiehliche, feelige, himmliſche Luft! 








Erſte Abeheilung. 893 


Es wer indeffen finfter- geworden. Roſalie 
klingelte, um Lichter bringen zu laſſen, worauf ſie 
ſich gegen Friedrich wandte und ſagte: Mir iſt 
ſeit meiner fruͤhen Jugend ſchon dieſe Geſchichte 
bekannt, aber ich danke Ihnen dafuͤr, daß Sie 
das Spital und die Verpflegung der Kran⸗ 
ken auf dieſe Weiſe unnoͤthig gemacht haben; 
das laͤndliche Gemaͤhlde der heitern Wieſe und 
ſtillen Einſamkeit ſind der Imagination weit an⸗ 
genehmer. 

Ich dachte vor Jahren eben ſo, antwortete 
Friedrich, und habe mir deshalb dieſe Umaͤn⸗ 
derung erlaubt, mit der ich jetzt aber um ſo un⸗ 
zufriedener bin; auch hoffe ich, daß ich Sie wohl 
noch einmal zu meiner Meinung, und zur alten 
Ersählung zurück führen werde. 

Wenn es aber gar nicht erlaubt feyn folkte, 
wandte Augufte ein, alte befannte Gefchichten 

nach Gutduͤnken und Laune abzuändern, und fe 
unſerm Geſchmack zugubereiten, fo wuͤrden wir 
ohne Zweifel viel verlieren, benn manches ginge 
‚gang unter, dag ung fo erhalten bleibt, Sind 
dergleichen Erfindungen fchon ehemals umgefchries 
ben und neu erzähle worden, fo begreife ich nicht, 
warum Diefe Freiheit nicht jedem neuern Dichter 
ebenfalls vergönnt ſeyn follte. In Arabien, wo 
fie fo viele Mährchen erzählen, bleibt man ge 
wiß nicht immer der Sache treu, denn in jedem 
Ersähler regt fich Die Luft, die Umftände anders 
zu. twenden, fie wunderbarer oder anmuthiger zu 
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machen, und fich dadurch die fremde Erfindung 
anzueignen. 

Sie moͤgen nicht Unrecht haben, antwortete 
Friebrich; wenn aber eine alte. Erzählung einen 
ſo herzlichen Mittelpunkt hat, der der Geſchichte 
einen großen und ruͤhrenden Charakter giebt, ſo 
iſt es doch wohl nur die Verwoͤhnung einer neu⸗ 
ern Zeit und ihre Beſchraͤnktheit, dieſe Schoͤn⸗ 
heit ganz zu verkennen, und ſie mit einer will⸗ 
kuͤhrlichen Abaͤnderung verbeſſern zu wollen, durch 
welche das Ganze ehen ſo wohl Mittelpunkt als 
Zweck verliert. | 
Ich bin Ihrer Meinung, fagte Klara. Giebt 
es etwas Ruͤhrenderes (und zwar nicht von der 
Art des Nührenden, twelches man gewoͤhnlich fo 
nennt), als daß fie ſich in treuer Liebe und Hof; 
sungslofigfeit dem Dienſt der. Kranfen fromm 
und andaͤchtig widmet? Lange hat fie dem felbfl: 
gersählten Berufe mit edler Treue vorgeſtanden, 
da kommt er felbft, von Liebe und Sehnſucht er: 
mattet, an ber Trennung fterbend, in ihre Pflege 
. (nicht, wie bier erzähle wird, halb ungetreu); fie 
kennt ihn nicht, fie nimme ihn auf ‚wie jeben 
Kranken; da fängt er an zu genefen, er faßt ein 
Zutrauen zu der guten, alt ſcheinenden Waͤrte⸗ 
rin und erzaͤhlt ihr ſeine Geſchichte; ſie, vor 
Schrecken und Wonne wie vernichtet, geht in 
bie Kammer, loͤſt die rollenden goldgelben Lok⸗ 
fen auf, wirft das Gewand der Büßenden «ab; 
und tritt fo im Jugendglanz dem wieber vor 
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Augen, der mit dem Fruͤhling der Geſundheit 
den Lenz der Liebe von neuem aufblühen fieht. 
Das alte Gedicht iſt eine Verberrlichung der Liebe 
und frommen Demuth, Die neuere Erzäplung iſt 
ſuͤß freigeiſteriſch und unglaͤubig. | 
Lope de Vega hat unter den Namen: ber drei 
Diamanten die Gefchichte für dag Theater bearbeis 
tet, bemerkte Lothar, und fie in feiner etwas lok⸗ 
fern Manier ausgeführt; auf dasjenige, was nach 
unferer Meinung ber Hauptpunft feyn follte, bat 
er auch nur wenig Gewicht gelegt. Die Gage 
ſelbſt fcheint mir aber auch völig undramatifch. 
Mir nicht, ertwiederte Friedrich. Wiſſen wir 
doch Aberhaupt nod) nicht recht, was wir Drama: 
tifeh oder undramatifch nennen follen. Nach un 
fern gewoͤhnlichen Anfichten gehn die Novelle und 
Erzählung oft von felbft in das Drama uͤber, und 
viele Rovellen find Comoͤdien nad) dieſer Meinung, 
fo mie wir auch nicht wenige Comoͤdien befigen, 
ſelbſt berühmte, die durchaus nur Dialogifirte 
Novellen find. Diefe können fehr geiftreich und 
wisig feyn, wie bie des Machiasell zum Bei⸗ 
fpiel, find aber darum doch noch Feine Scham 
ſpiele. Damit Erzählung oder Sage Schauſpiel 
werde, muß ein neues Element. hinzu treten, 
welches das Gange. allſeitig durchdringt, und 
im Mittelpunkte bed Gedichtes feine. Beglaubi⸗ 
gung findet: dazu Individualitaͤt und fcheinbare 
Willkuͤhr, zugleich eine Aufopferung alles deſſen, 
was bie RNovelle veigend macht, fo daß es dem 


/ 
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triotiemus und bie alten. verſtorbenen Tugenden, 
die den Aufgeflärteren ja auch nur. Aberglaube 
waren, wieder aufmipflangen. Ich möchte mir 
boch nur das Bdfe nennen und aufjeigen laſſen, 
welches diefe unſchuldigen Poeſten ſchon hervor: 
gebracht haben. Oder hätten dieſe Herren Diefe 
Buͤcher vielleicht gar nicht gelefen? Der Drud 
ift nicht der beſte, die Vignetten find nicht in 
punktirter Manier, auch bat ich weder Detrarfa 
noch ein andrer beruͤhmter Name bei ihrer Her⸗ 
ausgabe genannt, und das iſt freilich verdächtig 
genug. * Sollten denn wirklich etwa Die paar 


freien Späße im Eulenfpiegel und den Schild» 


bürgern die Mation verberben Können?! Wird 
man denn die Schenfen verfehließen, ober einen 
Polizeiwaͤchter hinein fegen, der jeden nicht-fitt: 
fichen Spaß eines luſtigen Beuberd aufgeichnet 
und der Behörde einreicht? Ober hofft man 
wirflich durch das alberne moralifche Gewaͤſch, 
weiches fie jetzt als Volksbuͤcher drucken laſſen, 
von gutgearteten Gatten und ſaubern Kindern, 
Birnenmoſt, Giftfräutern und Wohlthaͤtigkeit, bie 
niederen Stände fo tief in die edle Gefinnung Bin 
- ein und untergutauchen, baß keiner mehr eine 
Zwei: oder Einbeutigfeit fpricht amd denkt? O 
der glorreichen Ausfcht in das _Fünftige Jahr: 
Bundert! 
Suuchte man mur etwa, fagte Wilibald, bie 
aftrologifchen und Zanberbücher, deren es noch hie 


und da, aber auch nur felten giebt, gu. verbans 
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nen, fo hätte die Sache Sinn, aber fo ift fie 
freilich eine Erfcheinung, die im grellſten Wider 
fpruche mit der Zeit ſteht, Die biefelben werfolgs . 
sen Bücher zu achten und zu fiudiren anfängt. 

Im Gegentheil, fuhr Ernft fort, follten wir 
dem gemeinen Manne nicht nur Diefe Pocher 
laſſen, föndern ihm auch eine ihm verftändfiche 
Bearbeitung der Wiebelungen und der Helbens 
Bücher in Die Hände zu fpielen fuchen, damit 
er fich vor ber weichlichen leeren Leferei bewahre, 
Die auch ihn su ergreifen Ind auszuhdhlen droht. - 
Der Spanier hat, zu unfrer Beſchaͤmung, eine 
hoͤchſt wohlfeile Ausgabe feines vorsrefflichen 
Don Quixote, mit fhlahten Holzfchnitten und 
auf groben Dapier. Aber bei ung ift es fei- 
nem, auch in der erften Begeifterung eingefallen, 
Dem beutfchen Bauer etwa den Goͤtz von Berli⸗ 
chingen fo anzubieten. Ließe man doch überhaupe 
Das Bewachen des Volks, und lernte es erft ken⸗ 
‚nen, wäre bann felber erzogen, uns andre zu ers 
giehn, und fürchte nicht eine falſche, fchmächliche 
‚Bildung Nationen aufsuprägen. 

Mit Verlaub, fagte Theodor, daß ich dies 
fen Diskurs unterbreche, es wird fonft Mitters 
nacht, ehe wir unfre Borlefungen geendigt haben. 

Er fing an. 
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8, it denn die Marie, unfer Kind? fraste der 
Vater. 

Sie fpielt draußen auf dem gruͤnen Platze, 
antwortete die Mutter, mit dem Sohne unſers 


Nachbars. 


Daß ſie ſich nicht verlaufen, ſagte der Vater 
beſorgt; ſie ſind unbeſonnen. | 
Die Mutter fab nach den Kleinen und brachte 
ihnen ihr Vesperbrodt. Es ift heiß! fagte der Burs 
(he, und das kleine Mäbchen langte begierig nah 
den rotben Kirfchen. Seid nur vorfidhtig, Kinder, 
ſprach die Deutter, lauft nicht zu weit vom Haufe, 

oder in den Wald hinein, ich und der Vater gehn 
aufs Feld hinaus. Der junge Andres antwortete: 
2, fey ohne Sorge, denn vor dem Walde fürds 
ten wir ung, wir bleiben hier beim Haufe ſiben, 
wo Menſchen in der Naͤhe ſind. 

Die Mutter ging und kam bald mit dem Bas 
ter. wieder heraus. Sie verfchloflen ihre Wohnung 
und wandten ſich nach dem Felde, um nach den 
Knechten und zugleich auf.der Wiefe nach der Heus 
ernte zu ſehn. Ihr Haus lag auf einer Eleinen 
grünen Anhöhe, von einem zierlichen Stafete ums 
geben, welches auch ihren Frucht s und Blumen⸗ 
garten umfhloß; das Dorf dog fi etwas tiefer 

hinun⸗ 








Die Elfen. 401 


binumter, und ‚jenfeit erhob fich das gräflihe Schloß. 
Martin hatte von ber Herrſchaft dus große Gut: 


gepachtet, und lebte mit feiner Fran und ſeinem ein, 


zigen Kinde vergnuͤgt, denn er legte jährlich zuruͤck, 
und batte die Ausfiht durch- Ihätigkelt ein vers 
mögender Mann zu werden, da der Boben -ergies 
big war und der Graf ih. nicht druͤckte. 
Indem er mit feiner Grau nach feinen Feldern 
sing, ſchaute er froͤlich um fich, und ſagte: wie iſt 
doch die. Gugend bier fo. ganz anderg Brigitte, 
als diejenige, in der wir fonft wohnten. Hier ifi 
eg fo. grün, -das ganze Dorf prangt non bichtge, 


drängten Obſtbaͤumen, der Boden ift voll ſchöͤner 


Kraͤuter und: Blumen, alle Höufer ſiud munter 
und. reinlich, die Einwohner wohlhabend, ja mir 
duͤnkt, die, Wälder bier find fhöner und der: Him⸗ 
mel. blauer, und fo weit nur. das Auge. reicht, 
ſieht man feine Luſt und Freude an der freigebt 
gen Natur. 

So wie man nur, ſagte Brigltte, dort jenſelt 


bes Fluſſes iſt, fo befindet man ſich wie auf einer 


andern Erde, alles fo tyaurig and duͤrr; jeder Res 
ſende behauptet aber auch, daß unfer. Dorf. weit 
und breit in der Runde das ſchoͤnſte fey. 

Bis auf jenen Taynengrund, erwiederte der 
Mann; ſchau einmal dorthin zuräc, wie ſchwarz 
und traurig der abgelegene Fleck in ber ganzen hei: 
tern Umgebung liegts; Hinter den dunkeln Tannen⸗ 
bäumen die rauchige Hätte, die verfallenen Ställe, 
der. fhwermüthig vorüber fließende Bad). 


L. 


A. 


Es if. ‚wahr fagte die Fran, indem. beide ſtill 
[ 26 ] | 
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ſtanden, fo.oft man ſich jenen Platze nur nähert, 
wird man traurig und beaͤngſtigt, man weiß ſeldſt 
niche warum, Wer nur die Menfchen eigentlich 
ſeyn mögen, die dort wohnen, und warum fie ſich 
doch nur fo von allen in der Gemeinde entfernt 
balten, als wenn fie kein gutes Gewiſſen hätten. 

‚Armes Gefindel, ermwiederte der junge Pach⸗ 
ter,:dem Anſchein nach Zigennerwolt, die ih der 
Berne rauben und betrügen, und bier vielleicht ih⸗ 
ven Schluchpfwinkel Haben. Mich wundert nur, 
bag die gnaͤdige Herrſchaft fie‘ duldet. 

Es können auch wohl, fagte die Grau weich⸗ 
muͤthig, arme Leute ſeyn, die fi ihrer Armuth 
ſchaͤmen, denn man kann ihnen doch eben nichts 
Döfes nachſagen, nur iſt es bedenklih, daß fie 
ſich nie zur Kirche halten, und man au eigents 
lich nicht weiß wovon fie leben, denn ber Kleine 
Sarten, ber noch dazu ganz Wü zu liegen 
fheint, kann fie unmöglich erhalten ‚ und Gelder 
Haben fie nicht, 

. Weiß der lebe Gott, fuhr Martin fort, Ins 
bein fie weiter gingen, was fie treiben mögen, 
kommt doc auch kein Menſch' zu ihnen, denn der 
Ort wo fie wohnen iſt ja ivie verbannt und vers 
‚dert, To daB fih auch die vormigigiten Burſche 
"nicht hingetrauen. 

Dieſes Geſpraͤch ſetzten fie fort, indem fie fi 
in das Feld wandten. Jene finftre Gegend, von 
welcher fie ſprachen, lag abfeits vom Dorfe. In 
einer Vertiefung, welche Tannen umgaben, zeigte 
ſich eine Hätte umd verfchiedene faſt zerträmmerte 
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Weth ſcafich ddnde, nur ſelten ſah man Rauch 
dort aufſteigen, noch ſeltener wurde man Men⸗ 
ſchen gewahr; jezuweilen hatten Neugierige, die 
fi etwas näher gewagt, auf der Bank wor der Hütte 
einige abjcheulihe Weiber ‚in zeriumptem Anzuge 
wahrgenonmen, -auf deren Schooß eben fo haͤß⸗ 
liche und ſchmutzige Kinder ſich waͤlzten; ſchwarze 
Hunde llefen vor dem Reviere, in Abendſtunden 


ging wohl ein ungeheuser Mann, den Niemand 
‚ Tannte,. über den Steg des Baches und verlor 


ſich in bie Hätte hinein; daun ſah man in. ber 
Sinfternig ſich verfchiedene Geſtalten, wie Schatten 
um ein laͤndliches Feuer bewegen. Dieſer Grund, 
die Tannen und die verfallene Huͤtte machten wirk⸗ 
lich in der heitern ‚grünen Landfchaft, gegen bie 
weißen Hänfer des Dorfes und gegen das prächtige 
neue Schloß den fonderbarften Abſtich. " 

Die beiden Kinder hatten jetzt bie Früchte ver⸗ 
zehrt; ſie verſielen darauf, in die Wette zu laufen, 
und die kleine behende Marie gewann dem langr 
ſameren Andres immer, den Vorſpruug ab, Sy 
iſt es keine Kunft! rief diefer endli aus; aber ug 
es uns einmal in die Weite verfuchen, dann wel 
fen wir fehen, wer gewinnt! Wie du willfi, ſagte 
die Kleine, nur nach dem Strome dürfen - wir 


nicht laufen. Mein, erwiederte Andres, aber bost 
auf jenem Hoͤgel ſteht der große Birnbaum, eine . 


Biertelſtunde von bier, id) laufe bier links nm 
den Tanuengrund vorbei, du kannſt rechts in das - 
geld bineln rennen, daß wir wicht eher als oben 
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wieder zufammen kommen, fo fehn wir dann, wer 
der befte if. 

Gut, fagte Marie, und fing fehon an zu 
faufen, fo hindern wir ung auch nicht auf bemfels 
ben Wege, und ber Vater fagt ja, es fei zum 
Hügel hinauf gleich weit, ob man disſeits, ob man 
jenfelts :der Zigeunermohnung geht. | 

Andres war ſchon vorangefprungen und Ma; 
rie, die fi) vechts wandte, ſah ihn nicht mehr. 
Er iſt eigentlich‘ dumm, fagte fie zu fih ſelbſt, 
denn: Ich duͤrfte nur den Muth faflen, über den 
Steg, bei der Hütte vorbei, und drüben wieder 
über den Hof hinaus zu laufen, fo käme Ic) gewiß 
viel früher an. Schon fland fie vor dem Bade 
und dem Tannenhügel. Soll ih? Kein, es tft 
doch zu ſchrecklich, Tage‘ fie. Ein kleines weißes 
Huͤndchen ftand jenfeit und bellte aus Leibeskraͤf⸗ 
ten: "Im Erſchrecken kam das Thier ihr wie ein 
Ungeheuer vor, und fle fprang zuräd. O meh! 
fagte ſie, nun If der Bengel weit voraus „weil 
ich hier ſteh und uͤberlege. Das Huͤndchen bellte 
tmmer fort, und da ſie es genauer. betrachtete, 
kam es ihr nicht mehr fürchterlich, fondern im Ges 
gentheil ganz allerliebft vor: es hatte ein roches 
Halsband um, mit einer glänzenden Schelle, und 
fo wie es den Kopf hob und fih Im Bellen ſchuͤt⸗ 
telte, erklang die Schelle aͤußerſt lieblich. Et! es 
will nur gewagt ſeyn! rief die kleine Marie, ich 
renne was ich kann, und bin ſchnell, ſchnell jen⸗ 
ſeit wieder hinaus, fie koͤnnen mich doch eben nicht 
gleich von des Erde weg auffrefien! Somit fprang 


— 
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das muntere muthige Kind auf den Steg, raſch 
an den kleinen Hund voruͤber, der ſtill ward und 
ſich an ihr ſchmeichelte, und nun ſtand ſie im 
Grunde, und rund umher verdeckten die ſchwarzen 
Tannen die Ausſicht nach ihrem elterlichen Hauſe 
und der uͤbrigen Landſchaft. 

Aber wie war ſie vertoundert. ‚Der buntefte, 
feöhlichfte Blumengarten umgab fie, in welchem 
Zulpen, Rofen und Lilien mit den berrlichften Far⸗ 
ben leuchteten, blaue und goldrothe Schmetterlinge 
wiegten fich in den Blüten, in Käfigen aus gläus 
zendem Drath Bingen an den Spalieren vielfars 
bige Vögel, die herrliche Lieder fangen, und Kins 
der in weißen kurzen Roͤckchen, mit gelodten gels 
ben Haaren und bellen Augen, fprangen umber, 
einige fpielten mit kleinen Lämmern, andere füts 
terten die Voͤgel, oder fie fammelten Blumen 
und ſchenkten fie einander, andere wieder aßen 
Kirfhen, Weintrauben und röthliche  Aprikofen. 
Keine Hätte war zu fehn, aber wohl fand ein 
großes ſchoͤnes Haus mit eherner Thuͤr und erha⸗ 
benem Bildwerk leuchtend In der Mitte des Raus 
mes. Marie war vor Erftaunen außer fih und: 
mußte fi) nicht zu finden, da fie aber nicht blöde 


war, ging fie gleih zum erften Kinde, veichte Ihm ,' 


die Hand und bot ihm guten Tag. Kommſt du 
uns auch einmal zu befuchen? fagte das glänzende 
Rind; ich babe did draußen rennen und fpringen 
fehn, aber ‚var unferm Händchen haft du dich ges 


fuͤrchtet. — So feld ihr wohl keine Zigeuner und. 


Spitzbuben, fagte Marie, wie Andres immer 


>“ 
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ſpricht? O freilich ift der nur dumm, und rebet 
viel in den Tag hinein. — Bleib nur bei uns, 
fagte die wunderbare Kleine, es fol dir ſchon ge: 
fallen. — Aber wir laufen ja In die Wette. — Zu 
ihm kommſt du noch fruͤh genug zuruͤck. Da nimm, 
und if! — Marie aß, und fand die Früchte fo 
füß, wie fie noch Leine gefchmeckt hatte, und An: 
Dres, der Wettlauf, und das Verdet ihrer Eltern 
waren gaͤnzlich vergeſſen. 

Eine große Frau in glaͤnzendem Kleide trat her⸗ 

zu, und fragte nach dem fremden Kinde. Schoͤnſte 
Dame, fagte Marie, von obngefähr Hin ich Her, 
ein gelaufen, und da wollen fie mich bier behalten. 
Du weißt, Zerina, fagte die Schöne, daß es Ihr 
nur kurze Zeit erfaube iſt, auch haͤtteſt du mih 
erft fragen follen. Ich dachte, fagte das glänzende 
Kind, weil fie doch ſchon Über die Brücke gelaffen 
war, koͤnnt ich es thun; auch haben wir fie ja 
oft im Felde laufen fehn, und du haft dich ſelber 
über ihr mantres Wefen gefreut; wird fie ung dach 
- früh genug verlaffen muͤſſen. 
” Mein, ich will bier bleiben, fagte die Fremde, 
denn bier ift es fhön, auch finde ich Bier das befte 
Spielzeug und dazu Erdbeeren und Kieſchen, drau⸗ 
ßen iſt es nicht ſo herrlich. 

Die goldbekleidete Frau entfernte ſich laͤchelnd, 
und viele von den Kindern ſprangen jetzt um die 
froͤhliche Marie mit Lachen her, neckten ſie und 
ermunterten fie zu Taͤnzen, andre brachten ihr Laͤm⸗ 
mer oder wunderbares Spielgeraͤth, andre machten 
anf Inſtrumenten Mufit und fangen dazu. Am 
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liebſten aber hielt fie fich zu ber. Geſpielin, die thr 
zuerfl entgegen gegangen war, denn fie war. die 
freundlichfte und hotdfeligfte von allen. Die Eleine 
Marie rief einmal uͤber das andre: ich will immer. 
bei euch bleiben und ihr ſollt meine Schmeftern 
feyn, moräber afle Kinder lachten und fie umarm⸗ 
ten. Jetzt wollen wir ein ſchoͤnes Spiel machen, 
fagte Zerina. Sie lief eilig in den Pallaſt und 
kam mit einem goldenen Schaͤchtelchen zuräd, in 


‘weichem ſich glänzender Saamenſtaub befand. Sie 
faßte mit den Kleinen Fingern, und freute einige 


Körner auf de grünen Boden. Alsbald fah man 
das Gras wie in Wogen raufchen, und nad wes 
nigen Augenblicken fchlugen glänzende Rofengebüs 
fche aus der Erde, wuchſen ſchnell empor und ent⸗ 
falteten fich plöglih, indem der füßefle Wohlges 
ruch den Raum erfüllte Auch Maria faßte von 
dem Staube, und als fie ihn ausgeftreut Hatte, 
tauchten weiße Lilien und die bunteften Nelken her⸗ 


vor. Auf einem Wink Zerinas verfchwanden bie 


Blumen wieder und andre erfchtenen an ihrer Stelle. 
Jetzt, fagte Zerina, mache dich auf etwas Größer 


res gefaßt, Sie legte zwei Pinienkoͤrner in den 


Boden und ſtampfte fie heftig mit dem Buße ein. 
Zwei grüne Sträucher ſtanden wor ihnen. Faſſe 

Dich feſt mie mir, fagte file, und Marie fehlang die 
Arme am den zarten Leib, Da fühlte-fie ſich em: 
por gehoben, dein die Bäume wuchſen unter ihnen 
mit der größten Schnelligkeit; die hohen Pinien 


. bewegten ſich und die beiden Kinder hielten fich Hin 


und wieder ſchwebend in den zothen Abendwolken 
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umarmt und kuͤßten ſich; die andern Kleinen klet⸗ 
terten mit behender Geſchicklichkeit an den Staͤm⸗ 
men der Bäume. auf und nieber, und ſtleßen und 
nedten fi, wenn fie ſich begegneten, unter laus 
tem. Gelächter. Stuͤrzte eins der Kinder im Ger 
draͤnge hinunter, fo flog es durch die Luft und 
ſenkte fih langfam und fiher zur Erde binab. 
Endlich fuͤrchtete ſich Marie; die andre Kleine fang 
einige laute Töne, und die Bäume verfenften fi 
wieder eben fo allgemach in den Boden, und feßten 
fie nieder, als fie fih erft in die Wollen geho⸗ 
ben hatten. 

Sie gingen durch die erzene Thuͤr des Pal: 
laſtes. Da ſaßen viele ſchoͤne Frauen umher, aͤl⸗ 
tere und junge, im runden Saal, ſie genoſſen die 
lieblichſten Fruͤchte, und eine herrliche unſichtbare 
Muſik erklang. Sn ber Wolbung ber Dede was 
ven Palmen, Blumen und Laubwerk gemahlt, zwis 
(chen denen Kinderfiguren in den anmutbigften Stel; 
lungen Eletterten und. fchaufelten; nad den Tönen 
der Muſik verwanbelten ſich die Bildniffe und gluͤh⸗ 
ten in den brennendften Farben, bald war das. Gruͤne 
und Blaue wie helles Licht funfelnd, dann fanf die 
Barbe erblaffend zuräd, der Purpur flammte auf 
und das. Gold entzändete ſich; dann ſchienen die 
nadten Kinder in den Blumengewinden zu : leben, 
und mit den rubinrothen Lippen den Athem einzu⸗ 
ziehn und auszubauen, fo daß man mechfelnd 
den Glanz der weißen Zähnen wahrnahm, fo wie 
das Aufleuchten der himmelblauen Augen. 

Ans dem. Saale. führten. eherne Stufen, in. ein 


| 
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großes: unteriedifches Gemach. Hier lag viel Gold 
und Silber, und Edelfteine von allen Farben fun⸗ 
kelten dazwiſchen. Wunderſame Gefäße flanden an 
den Wänden umher, alle fchienen mit Koftbarfeiten. 
angefällt. Das Sold-war in mannicjfaltigen Ges 
ftalten gearbeitet und fchimmerte mit der freund⸗ 
lichſten Roͤthe. Viele kleine Zwerge waren befchäfs 
tigt, die Stuͤcke auseinander zu fuchen und fie 
in die Sefäde zu: legen; andre, hoͤckricht und 
krummbeinicht, mit. fangen rothen Nafen, trugen 
ſchwer und vorn über gebuͤckt Saͤcke herein, fo 
wie die Müller Setraide, und fchütteten die Gold⸗ 


koͤrner keuchend auf dem Boden aus. Dann fprans . 


gen fie ungeſchickt rechts und links, und griffen 
die vollenden Kugeln, bie fi ‚verlaufen wollten, 
und es gefchab nicht ‚felten, daß .einer den andern 
im Eifer umſtieß, fo daß fie ſchwer Ind toͤlpiſch 
zur Erde fielen. Sie machten verdruͤßliche Geſich⸗ 
ter und ſahen ſcheel, als Marie uͤber ihre Geber⸗ 
den und Haͤßlichkeit lachte. Hinten ſaß ein alter 
eingeſchrumpfter kleiner Mann, welchen Zerina ehr⸗ 
erbietig grüßte, und der nur mit ernſtem Kopfs ' 
nicken Yanfte. Er bielt ein Zepter in der Hand 
und trug eine Krone auf dem Haupte, alle üßris 
gen Zwerge fehienen ihn für ihren Herren anzuers 
fenuen und feinen Wirken zu geboren. Was 


giebts wieder. ? fragte er muͤrriſch, als die Kinder 


ibm etwas näher. kamen, Marie fchwieg furcht⸗ 
fam, aber ihre Gefpielin antwortete, daß fie mur 


gekommen jeyen, fi in den Kammern umzuſchauen. 
Immer die alten Kindereien! Fagte der Alte; wirk 
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der Müßisgang nie aufhören? Darauf wandte er 
fih wieder an fein Geſchaͤft und ließ die Gold⸗ 
ſtuͤcke wägen und ausſuchen; andre Zwerge fchickte 
er fort, manden fohalt er zomig. Wer iſt der 
Herr? fragte Maria; unfer Metallfärft, ſagte 
die Kleine, indem fie weiter gingen. 

Sie ſchienen fih wieder im Grein zu beſin⸗ 
den, denn fie flanden an einem großen Teiche, 
aber doch fchien keine Sonne, und ſie ſahen keinen 
Himmel-über ſich. Ein kleiner Nachen empfing fie, 
und Zerina ruderte ſehr aͤmſig. Die Fahrt ging 
ſchnell. Als fie in die Mitte des Teiches gefom: 
men waren, ſah Marie, daß taufend Röhren, Kar 
näle und Bäche fih aus dem Eleinen See nach als 
len Richtungen verbreiteten. Diele Waſſer rechts, 
fagte das glänzende Kind, fließen unter euren Gars 
ten hinab, davon bluͤht dort alles fo friſch; von 
hier koͤmmt man in den großen Strom hinunter. 
Ploslich kamen aus allen Canaͤlen und aus dem See 

: unendlich viele Kinder auftauchend angeſchwommen, 
viele trugen Kraͤnze von Schilf und. Wafferlitien, 
andre bielten rothe Earallenzaden, und wieder an⸗ 
dre bliefen auf krummen Mufcheln; ein vermorres 
nes Getoͤſe ſchallte luſtig von den dunfeln Ufern 
wieder; zwifchen den Kleinen bewegten fich ſchwim⸗ 
mend die fchänften Frauen, und oft fprangen viele 
Kinder zu dee einen oder der andern, und bingen 
Ihnen mit Küffen um Hals und. Nacken. Alle ber 
greäßten die Fremde; zwiſchen dieſem Getünmel 
hindurch fuhren fie aus dem GSee in einen” kleinen 
Eins Hinein, der Immer .enger und enger ward, 
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Endlich fand der Nahen. Mean nahm Abfechieb 


und Serina Elopfte an den Zelfen. Wie eine Thuͤr 


that fich diefer von einander, und eine ganz rothe 


weibliche Geſtalt Half ihnen ausfleigen. Geht es , 


recht luſtig zu? fragte Zerina. Sie find eben in 


Thaͤtigkeit, antwortete jene, und fo freudig, wie 


man fie nur fehn kann, aber die Wärme iſt auch 
Außerft angenehm, 


‚Sie fliegen eine Bendeitreppe hinauf, und 


ploͤtzlich ſah ſich Marie in dem glaͤnzendſten Saat, 
ſo daß beim Eintreten ihre Augen vom hellen Lichte 


geblendet waren. Feuerrothe Tapeten bedeckten mit | 


Purpurglath die Wände, und als fih das Auge 
etwas gewöhnt hatte, ſah fie.zu ihrem Erfiaunen, 
wie im Teppich fih Figuren tanzend auf und nies 
der in der größten Freude bewegten, bie ſo lieblich 
gebaut und von ſo ſchoͤnen Verhaͤltniſſen waren, 
daß man nichts Anmuthigeres ſehn konnte; ihr 
Koͤrper war wie von roͤthlichem Kriſtall, ſo daß 
es ſchien, als floͤſſe und ſpielte in ihnen ſichtbar 
das bewegte Blut. Sie lachten das fremde Kind 
an, und begruͤßten es mit verſchiedenen Beugungen; 
aber als Marie näher gehen wollte, hielt fie Ze⸗ 
eina plöslih mit Gewalt zuruͤck, und rief: du vers 
brennſt dich, Mariehen, denn alles Ift Feuer! 
‚Marie fühlte die Hitze. Warum kommen nur, 
fagte fie, die allerliebften Creaturen nicht zu ung 
. beraus, und fpielen mit uns? Wie du in der Luft 
lebſt, fagte jene, fo müflen fie Immer im Feuer 
bleiben, und: würden bier draußen verfchmachten; 


Sieh nur, wie ihren. wohl if, wie fie Iahen um , 


\ 
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kkeeifchen; jene dort unten verbreiten die Feuerfluͤſſe 


von allen Seiten unter der Erde hin, davon 
wachſen nun die Blumen, die Fruͤchte und der 
Wein; die rothen Stroͤme gehn neben den Waſſer⸗ 
baͤchen, und fo find die flammigen Weſen immer 
. thätig und freudig. Aber dir iſt es. bier zu Heiß, 
wir wollen mieder hinaus in den Garten gehn. 
Hier hatte fih die Scene verwandelt. Der 
Mondſchein Tag auf allen Blumen, bie Vögel was 
ven fill und die Kinder fchliefen in mannigfaltigen 
Sruppen in den grünen Lauben. Marie und ihre 
Sreundin fühlten aber keine Müdigkeit, fondern 
kuftwandelten in. ber warmen Sommernacht unter 
vielerlei Geſpraͤchen bis zum Morgen. 
| Als der: Tag anbrach, erquickten fie fi an 
Fruͤchten und Mid, und Marie fagte: laß uns 
doch zur Abwechfelung einmal nad den Tannen 
. binaus gehn, wie es dort ausfehen mag. Gern, 
fagte Zerina, fo kannſt du auch zugleich dorten 
unfee Schildwachten befuchen, die dir gewiß gefals 
len. werden, fie ſtehn oben auf dem Walle zwifchen 
ben Bäumen. Sie gingen durch die Blumengärs 
ten, durch anmuthige Haine voller Nachtigallen, 
dann ftiegen fie über Rebenhuͤgel, und famen end» 
lih, nachdem fie lange den Windungen eines kla⸗ 
sen Baches nachgefolgt waren, zu den Tannen und 


ber Erhöhung, welche das Gebiet begränzte. Wie 


kommt es nur, fragte Marie, daß wie bier inner: 
halb ſo weit zu gehn haben, da doch draußen der 
Umkreis nur fo klein iſt? Sch weiß nicht, ant⸗ 
wortete die Freundin, wie es zugeht, aber es iſt ſo. 
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Sie fliegen zu den finflern Tannen hinauf, und - 
ein Falter Wind wehte ihnen von draußen entge⸗ 
‚gen; -ein Nebel ſchien weit umher auf der-- Lands 
ſchaft zu liegen. Oben flanden wunderliche Geſtal⸗ 
ten, mit mehligen beſtaͤubten Angeſichtern, den 
widerlichen Haͤuptern der weißen Eulen nicht un⸗ 
ähnlich; ſie waren in faltigen Maͤnteln von zotti⸗ 
ger Wolle gekleidet, und hielten Negenfchinme von 
feltfamen Häuten ausgeſpannt uͤber ſich; mit Files 
dermausflägeln, die abentheuerlich neben dem: Rok⸗ 
telor hervor flarrten, wehten und fächelten fie uns 
ablaͤſſig. Ich möchte lachen und mir graut, ſagte 
Marie. Diefe find unfre guten fleißigen Wächter, 
fagte die Heine Gefpielin, fie fiehen Hier und we⸗ 
ben, damit jeden kalte Angft und. wunderfames 
Faͤrchten befällt, der fih uns nähern will; fie fiud 
aber fo bedeckt, weil es jeßt draußen vegnet und _ 
friere, was fie nicht vertragen koͤnnen. Hier uns 
‚ten komme niemals Schnee und. Wind, noch. kalte 
Luft ber, Hier ifE ein ewiger Sommer und Fruͤh⸗ 
fing, dody wenn die da, oben nicht oft abgeloͤſt wuͤr⸗ 
den, fo vergingen’ fie gar. | 
Aber wer ſeid ihr denn, fragte Marie, Indem 
„fie - wieder in die Bhumendffte hinunter ‚fliegen, 
‚oder Habt ihr Seinen Ramen ‚ woran man, euch 
erkennt? 
Wir heißen Elfen, ſagte das freundliche Kins, 
man. fpricht auch wohl in der Welt von uns, - wie 
ich gehoͤrt babe, * 
Sie hoͤrten auf der Wieſe ein großes Se 
timmel. Der ſchoͤne Vogel iſt angekommen! rie⸗ 
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den ihnen die. Kinder entgegen; alles eilte in. ben 
Saal. Sie ſahen indem ſchon, wie Jung und 
At fih Aber die Schwelle drängte, alle jauchzten 
und von imen ſcholl eine jubilirende Wiufit berans. 
Als fie hinein getreten waren, fahen fie die große 
Rundung von ben mannigfaltigſten Geſtalten anges 
fühle, und ade ſchauten nach, einem großen Vogel 
binauf, ber in der Kuppel mit glängendem Gefie⸗ 
Der langſam fliegend vielfache Kreiſe beſchrieb. Die 
Muſik Hang fröglicher als fonft, bie Karben und 
Lichter wechſelten ſchneller. Endlich ſchwieg bie 


Muſik, und bee Vogel ſchwang fi raufchend auf 


‚eine glänzende Krone, die unter dem hoben Fenſter 
ſchwehte, welches von oben die Wölbung erleuch⸗ 
208. Bein Gefieder war purpurn und geän, durch 
welches ſich die glänzendften goldenen Streifen y0s 
gen, auf feinem Haupte bewegte fi ein Diadem 


‚son fd hellleuchtenden Fleinen Federn, haß fie wie 


Edelgeſteine blißten. Der Schnabel war roch und 
die Beine glänzend blau. Wie er fich reate, ſchim⸗ 
marten alle Sarben durcheinander, und das Auge 
war entzädt. Seine Größe war bie eines Adlers. 
Aber jeht eröffnete er den leuchtenden Schnabel, 
und fo ‚fäße Melodie quoll aus feiner bemegten 
Beruf, in Schönern Tönen, als bie ber liebes bruͤn⸗ 
ſtigen Nachtigall; mächtiger zog der Gefang und 


voß ſich wie Lichtſtrahlen aus, fo daß alle, bis 


\ 


auf ‚die ‚Eleiuften Kinder ſelbſt, vor Freunden und 
Entzüdungen weinen mußten. Als er geendigt 


hatte, neigten ſich alle vor ihm, er umflog wieder 


tm. Kreiſen die Wolbung, ſchoß dann durch die 
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Thuͤr und ſchwang ſich in den lichten Simmel, wo 


er oben bald nur noch wie ein rother Dunft er⸗ 


glänzte und fih den Augen dann. fchnell verler, 

Warum Seid ihr alle fo in Freude? fragse 
Marie, umb nelgte fi zum ſchoͤnen Kinde, das 
ihr einer ats geſtern vorkam. Der König Eömmir! 
Tagte die Kleine, den haben wiele von uns noch 
gar nicht gefehn, und wo er ſich hinwendet If 
Gluͤrk und Froͤhlichkeit; wir. haben ſchon lange auf 
Ahn gehofft, fehnlicher, als Ihr nach langem Wins 
ter auf den Frühling wartet, und nun has er durch 
Sleſen ſchoͤnen Bothſchafter feine Ankunft melden 
taffen.  Diefer herrliche ind verſtaͤndige Vogel, der 
4m 'Dienft des Koͤniges gefanbt. wich, beißt Phoͤ⸗ 
nix, ee wohnt fern in. Arabien auf einem Baum, 


der nur eimmal in der Welt ift, fo wie es au 


teilen zweiten Phoͤnix giebt, Wenn ex. fich alt 
fuͤhlt, trägt er ans DBalfam und Weihrauch ein 
"Met zuſammen, yändet es an und verbrennt ſich 
aſelbſt, fo ſtirbt er fingend, und aus der duftenden 
Aſche ſchwingt ſich dann Ser verjängte Phoͤnix mit 
neuer Schoͤnheit wieder anf. Selten nur nimmt 
:er foren Flug fo, daß ihn die Menſchen ſehn, 
und gefchieht es einmal in Jahrhunderten, fo zeich⸗ 


nen fie es in ihre Denkbuͤcher auf, und erwar⸗ 


ten wundervolle. Begebenheiten, Aber nun, melde 
Freundin, wirft du auch ſcheiden müflen, denn der 
Aunblick des Koͤniges iR dir nicht vergoͤnnt. 

Da wandelte die goldbekleidete ſchoͤne Frau 
Durch das Gedraͤuge, winkte Marien zu ſich und 


:ging mit the unter einen eiaſamen Laubengang: 
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du mußt uns verlaſſen, mein geliebtes Kind/ſagte 
ſie; der Koͤnig wil auf zwanzig Jahr, und, viel⸗ 
lelcht auf länger. fein Hoflager Hier halten, nun 
‚wird. fih Fruchtbarkeit und Bergen. ‚weit in bie 
Landfchaft verbreiten, am meiſten hier in der Nähe; 
:alle- Brunnen und Bäche werben ergiebiger, alle 
Aecker und Gärten reicher, der Wein edler, die 
Wieſe fetter und der Wald frifcher und grüner; 
mildere Luft weht, fein Hagel ſchadet, keine Ue⸗ 
berſchwemmung droht. Nimm dieſen Ring: und 
gedenke unfer, doch bite dich, iegend wen von uns 
‚zu erzählen, ſorſſt muͤſſen wir diefe Gegend fliehen, 
und alle umher fa sie Du ſelbſt entbehren dann 
das Gluͤck und die Seegnung unfrer Nahe: noch 
einmal kuͤſſe deine Geſpielin und lebe wohl. Sie 
traten heraus, Zerina weinte, Marie buͤckte ſich, 


ſie zu. umarmen, ‚fie trennten fih. Schon. fand 


sie anf der fchmalen Brüde, die Ealte Luft wehte 
Hinter ihr aus den Tannen, das, Händchen bellte 
‚auf das. herzhaftefte und ließ fein Gloͤckchen ertds 
nen; fie ſah zuruͤck uud eilte in das Srete, weil 
‚bie Dunkelheit der Tannen, ‘die Schwaͤrze ber vers 
fallenen Hütten, :die daͤmmernden Schatten fie mit 
angſtlicher Furcht befiehen. 

Wie werden ſich meine Eltern meinethalb in 
dieſer Nacht: geaͤngſtigt haben! ſagte ſie zu ſich 
ſelbſt, als ſie auf dem’ Felde ſtand, und ich darf 
ihnen doch nicht erzählen, wo ich geweſen bin und 
‚was ich geſehn habe, auch wuͤrden fie mir nimmer 
‚mehr. glauben, Zwei. Männer ‚gingen: an ähe vor 


Aber, die fie grüßten,, und. fie hörte. hinter ſich fagen: 
” das 


⸗ 
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Bas iſt ein fchönes Mädchen! Wo mag fie nur her 
feyn? Mit eiligeren Schritten näherte fie fich dem 
elterlihen Haufe, aber die Häume, bie geftern 
voller Früchte hingen, ftanden heute duͤrr und 
ohne Laub, das Haus mar anders angeftrichen, und 
eine nene Scheune daneben erbaut. Marie war 
in Verwunderung, und dachte, fie fey im Traum; 
in diefer Verwireung oͤffnete fie die Thür des Haus 
fes, und hinter dem Tifche ſaß Ihr Water zwifchen 
einer unbefannten Frau und einem fremden Jung⸗ 
ling. Mein Gott, Vater! rief fie aus, wo if 
denn die Mutter? — die Deutter? fprach die Fran 
ahndend, und flürzte hervor; ei, du bift doch wohl 
nicht, — ja freilich, freilich biſt du die verlorene, 
die todt geglaubte, die liebe einzige Marie! Sie 
batte fie glei an einem Fleinen braunen Mahle 
unter dem Kinn, an den Augen und der Geftale 
erkannt. Alle umarmten fie, alle waren freudig 
bewegt, und die Eltern vergoffen Thraͤnen. Mas 
vie. verwunderte fih, daß fie faft zum Vater bins 
auf reichte, fie begriff nicht, wie die Mutter fo 
verändert und geältere feyn konnte, fie fragte nach 
dem Namen des jungen Menſchen. Es iſt ja uns 
fers Nachbars Andres, fagte Martin, wie kommſt 
du nur nad) fieben langen Jahren fo unvermuthet 
wieder? Mo bit du geweien? Warum haft du 
denn gar nichts von die hören laſſen? — Sieben 
Jahr? fagte Diarie, und Eonnte ſich in ihren Vor; 
ftellungen und Erinnerungen nicht wieder zurecht 
finden; fieben ganzer jahre? Ja, ja, fagte Ans 
dres lacherid, und ſchuͤttelte ihr teeuberzig die Hands 

1. - [27] 


„so , Erfte Abeheilung. 


Guben fih höher, die Obſtbaͤume blähten wie nies 
mals, und ein fehwellender duftender Seegen Bing 
ſchwer in Bluͤthenwolken uͤber der Landſchaft. Al⸗ 
les gedieh uͤber Erwarten, kein rauher Tag, kein 
Sturm beſchaͤdigte die Frucht; der Wein quoll ers 
roͤthend in ungeheuern Trauben, und die Einwoh⸗ 
ner des Ortes flaunten fih an, unb waren wie 
in einem füßen Traum befangen. Das folgende 
)yahr war eben fo, aber man war fhon an das 
Wunderſame mehr gewöhnt. Im Herbſt gab Dias 
tie den dringenden Bitten des Andres und ihrer 
Eltern nach: fie ward feine Braut und im Winter 
mit ihm verheirathet. 

Oft dachte fie mit inniger Sehnſucht an ihren 
Aufenthalt Hinter den Tannenbaͤumen zuräd; fie 
blieb ftill und ernft. So Schön auch allts war, was 
fie umgab, fo kannte fie doch etwas noch Schöne 
res, wodurch eine leife Trauer ihr Wefen zu einer 
fanften Schwermuth ſtimmte. Schmerzhaft traf 
es fie, wenn der Water oder Ihr Mann von ben 
Zigeunern und Schelmen fpradhen, die im finftern 
Grunde wohnten; oft wollte fie fie vercheidigen, 
die fie als die Wohlthäter der Gegend kannte, vors 
züglih gegen Andres, der eine Luft im eifrigen 
Scelten zu finden fchlen, aber fie zwang das 
Wort jedesmal in ihre Bruſt zuruͤck. Go ver 
lebte fie das Jahr, und im folgenden ward fie 
durch eine junge Tochter erfreut, welche fie El: 
friede nannte, indem fie dabei an den Namen der 
Eifen dachte. 

Die jungen Leute wohnten mit Martin und 
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Brigitte in demfelben Haufe, welches geräumig 
‚genug war, und balfen den Eltern die ausgehreis 
tete Wirthſchaft führen. Die kleine Elfriede zeigte 
bald beſondere Faͤhigkeiten und Anlagen, denn. fie 
kief ſehr fruͤh, und konnte alles fprechen, ale fie 
noch fein Jahr alt war; nach einigen Jahren aber 


war fie fo Elug und finnig, und von fo wunder . 


barer Schönheit, daß alle Menfchen fie mit Ers 
ſtaunen betrachteten, und ihre Mutter ſich niche 
der Meinung erwehren konnte, fie fehe jenen gläns 
zenden Kindern im Tannengrunde ähnlich, Elfriede 
hielt ſich nicht gern zu andern Kindern, fondern 
vermied bis zur Aengftlichkeit ihre geräufchvollen 
Spiele, und war am liebſten allein. Dann zog fie 
fih in eine Ecke des Gartens zuruͤck, und las oder 
arbeitete eifrig am Eleinen Naͤhzeuge; oft fah man 
fie auch wie tief: in ſich verfunfen fißen, ober daß 
fie in den Gaͤngen beftig auf und nieder ging und 
mit fich felber ſprach. Die beiden Eltern ließen 
fie gern gewähren, weil fie gefünd war und ges 
dieh, nur machten fie die feltfamen verfländigen 
Antworten oder Bemerkungen oft beſorgt. So 
Eluge Kinder, fagte die Großmutter Brigitte viels 
mals, werden nicht alt, fie find zu gut für dieſe 
Welt, auch ift das Kind Über die Natur ſchoͤn, und 
wird fih auf Erden nieht zurecht finden Eönnen, 
Die Kleine hatte die Eigenheit, dafi fie ſich 
hoͤchſt ungern bedienen ließ, alles mollte fie felber 
machen. &ie war faft die frühefte auf im Haufe, 
und wuſch fich forgfältig und kleidete fich felber 
an; eben fo forgfam war fie am Abend, fie ach 


422 Erfte Abcheilung. 


tete ſehr darauf, Kleider und Wäfche ſelbſt einzu⸗ 
yaden, und durchaus Niemand, auch die- Mutter 
nicht, über ihre Sachen kommen zu lafien. Die 
Mutter fah ihr in diefem Figenfinne nah, weil 
fie fih nichts weiter dabei dachte, aber wie ers 
flaunte fie, als fie fie an einem Feiertage, zu ei« 
nem Beſuch auf dem Schloſſe, mit Gewalt ums 
fleivete, fo fehr fih auch die Kleine mit Gefchrei 
und Tränen dagegen wehrte, und auf ihrer Bruſt 
an einen Faden bängend, ein Goldſtuͤck von ſelt⸗ 
famer Form antraf, welches fie fogleih für eines 
von jenen erkannte, deren fie fo viele in dem ums 
terirdifchen Gewölbe gefehn hatte. Die Kleine war 
fehr erſchrocken, und geftand endlich, fie babe «es 
im Garten gefunden, und da es ihr fehr wohlge⸗ 
falten, babe fie es fo ämfig aufbewahrt; fie bat 
auch fo dringend und herzlih, es Ihr zu laflen, 
daß Marie es wieder auf derfelben Stelle befeftigte 
und voller Gedanken mit ihr ftillfchweigend zum 
Schloffe hinauf ging. 
©eitwärts vom Haufe der Pachterfamilie Tas 
gen einige Wirthichaftsgebäude zur Aufbewahrung 
der Früchte und des Feldgeräthes, und hinter dies 
.. fen befand fih ein Grasplatz mit einer alten Laube 
die aber kein Menfch jeßt befuchte, weil fie nad 
der neuen - Einrichtung der Gebäude zu entfernt 
vom Garten war. Sn diefer Einſamkeit hielt ſich 
Elfriede am liebſten auf, und es fiel Niemanden 
ein, fie bier zu ſtoͤren, fo daß bie Eltern oft in 
halben Tagen ihrer nicht anfichtig wurden. An 
einem Nachmittage befand fich die Mutter in ben 
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Gebäuden, um aufzuraumen und eine verlorene 
Sache wieder zu finden, als fie wahrnahm, daß 
durch eine Ritze der Mauer ein Lichtſtrahl in das 
Gemach falle. Es kam ihr der Gedanke, hindurch 
zu ſehn, um ihr Kind zu beobachten, und es fand 
fih, daB ein locker gewordener Stein fih von ber 
Seite fchleben ließ, wodurch fie den Blick gerade 
hinein in die Laube gewann. Elfriede faß deinnen 
auf: einem Baͤnkchen, und neben ihr die wohlbe⸗ 
tannte Zerina, und beide Kinder fpielten und ers 
gößten fi In holdfeliger Eintracht, Die Elfe ums 
armte das ſchoͤne Kind und fagte traurige Ach, 
du liebes Wefen, fo wie mit dir babe ich fchon 
mit deiner Mutter gefpielt, als fie klein war "und 
ung befuchte, aber ihr Menſchen wachft zu bald 
auf und werdet fo ſchnell groß und’ vernünftig; 
das iſt recht beträbt: bliebeſt du Doch fo zange ein 
Kind, wie ich! 

Gern thaͤt ich dir den Gefallen, ſagte Eiftiede, 
aber ſie meinen ja alle, ich wuͤrde bald zu Ver⸗ 
ſtande kommen, und gar nicht mehr ſpielen, denn 
ich Hätte rechte Anlagen ..Itkiug zu werden. Ach! 
und dann feh. ich dich a’ 9 nicht wieder, du liebes 
Zerinhen! Sa, EB geht wie mit den Baumbluͤ⸗ 
tens wie herrlich der blühende Apfelbaum mit 
feinen röthlichen aufgequollenen Knospen ! der Baum 
thut fo groß und Breit, und jedermann, der druns 
ter weg geht, meint auch, es müffe recht was . 
SBefonderes werdens dann kommt die Sonne, die 
Blüte geht fo leutſelig auf, und da fledt ſchon 
ber böfe Kern drunter, der nachher den bunten 
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Putz verdrängt und hinunter wirft; nun kann er 
fih geängftige und aufwachfend nicht mehr helfen, 
er muß im Herbſt zur Frucht werden. Wohl ift 
ein Apfel auch lieb und erfreulich, aber doch nichts 
gegen die -Früßlingsbläter fo geht es mit uns 
Menſchen auch; ich kaun mich nicht Larauf freuen, 
ein großes Mädchen zu werden. Ad, koͤnnt' id 
euch doch nur einmal befuchen! 

Seit der König dei uns wohnt, fagte Zerina, 
ft es ganz unmöglich, aber ich komme ja fo oft 
zu dir, Liebchen, und feiner fiebt mich, Feiner weiß 
es, weder bier noch dort; ungeſehn geh ich duch 
die Luft, oder fliege als Vogel berüber; o wir wol 
len nach recht viel beiſammen feyn, fo lange du Klein 
bil. Was kann ich dir nur zu Gefallen thun? 

Recht lieb ſollſt du mich haben, fagte Eifriebe, 
fo lieb, wie ih dich in meinem Herzen trage; doch 
laß uns auch einmal wieder eine Roſe machen. 

Serina nahm das befannte Schoaͤchtelchen aus 
dem DBufen, warf zwei Körner bin, uud ploͤtzlich 
fand ein gränender Bufch mit zweien hochrothen 
Roſen vor ihnen, welche, fih zu einander neigten, 
und fih zu Füllen ſchienen. Die Kinder brachen 
die Rofen lächelud ab, und das Gebuͤſch war wies 
der verſchwunden. O mäßte es nur nicht wieder 
fo ſchnell fterben, ſagte Elfriede, das rothe Kind, 
das Wunder der Erde. Gieb! fagte die Kleine Elfe, 
hauchte dreimal die auffnospende Mofe an, und Eüßte 
fie dreimal; nun, fprach fie, indem fie die Blume 
zuruͤck gab, bleibt fie friſch und bluͤhend bis zum 
Winter. Ich will fie wie ein Bild von die aufs 

| 





Die Eifen. 426 


heben, fagte Elfriede, Re in meinem Kaͤmmerchen 
wohl bewahren, und fie Morgens und Abends 
kuͤſſen, als wenn du es wärfl. Die Sonne gebt 
ſchon unter, fagte jene, ich muß jetzt nach Haufe. 
Ste umarmten fih noch einmal ‚, bann war Ze⸗ 
rina verſchwunden. 

Am Abend nahm Marie ihr Rind mit einen 
" Gefühl von Beängftigung und Ehrfurcht in die 
Arme; fie ließ dem holden Mädchen nun noch 
mehr Freiheit als fonft, und beruhigte oft ihren 
Gatten, wenn er, um das Kind aufsufuchen, kam, 
was er feit einiger Zeit mohl that, weil ihm ihre 
Zurüdgezogenheit nicht gefiel, und gr fürchtete, 
ſie koͤnne darüber einfältig, oder gar unklug ters 
den. Die Mutter fchlich öfter nach der Spalte 
der Mauer, und faft immer fand fie die Kleine gläns 
zende Life neben ihrem Kinde finen, mit Spielen 
befchäftige, oder in ernfthaften Geſpraͤchen. Moͤch⸗ 
teſt du fliegen koͤnuen? fragte Zerina einmal ihre 
Freundin. Wie gerne! rief Elfriede sus. Sogleich 
umfaßte die Zee die Sterblihe, und fchmebte mit 
ihr vom Hoden empor, fo.daß fie zur Höhe der 
Laube ſtiegen. Die beforgte Mutter vergaß ihre 
Vorſicht, und lehnte ſich erfchreckend mit dem Kopfe 
hinaus, um ihnen nachzuſehn, da erhob aus der 
Luft Zerina den Finger und drohte lächelnd, lieg 
fih mit dem Kinde wieder nieder, herzte fie, und 
war verſchwunden. Es geſchah nachher nach öfter, 
dag Marie von dem wunderbaren Kinde gefehen 
wurde, welches jedesmal mit dem Kopfe ſchuͤttelte 
oder drohte, aher mit freundlicher Geberde. 
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ale ich in der Macht nicht ſchlafen konnte, und in 
der Angſt bei dem Getuͤmmel von Herzen betete, 
da oͤffnete ſich plöplih meine Thuͤr, und berein 
trat meine: Geſpielin, um Abſchied von mir zu 
nehmen. Sie zarte eine Meifetafche um, einen 
Hut auf ihren Kopf, und einen großen Wander 
Rab in .der Hand. Sie war ſehr böfe auf dich, 
weil fie deinetwegen nun die größten und fchmerzs 
bafteften Strafen aushalten mäfle, da fie dich doch 
immer fo geliebt Babe; denn ale; fo wie fie fagte, 
verließen nun fehr ungern biefe Gegend. 

Marie verbot Ihr, daven zu fpreden, und 
indem kam auch der Faͤhrmann vom Strome her 
über, welcher Wunderdinge erzählte. Mit eindres 
Gender Naht war ein großer fremder Mann zu 
ihm gekommen, welder ihm bis zu Sonnen s Aufs 

gang bdie- Fähre abgemierhet babe, boch mit dem | 
Bedingniß, daß er fich ftill zu Haufe halten und 
fchlafen, wenigſtens nicht aus der Thuͤr treten 
folle, Ich .fürchtete mich, fuhr der Alte fort, aber 
der feltfame Handel ließ mich nicht ſchlafen. Sacht 
ſchlich Ih mich ans Kenfter und fchaute nach dem 
Strome. Große Wolken trieben unruhig duch den 
Himmel und die fernen Wälder raufchten bange; 
es war ale wenn meine Hätte bebte und Klagen 
und Winfeln um das Haus ſchlich. Da ſah ih 
plöglich ein weißfträmendes Licht, das breiter und 
immer breiter wurde, wie viele taufend nieder ges 
fallene Sterne, funtelnd und wogend bewegte es 
fih von dem finftern Tannengrunde ber, zog übte 
das Feld, und verbreitete ſich nach dem Zluffe Hin. 
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Da Hörte Ich ein Trappeln, ein Klirren, ein Fluͤ⸗ 
ſtern und Säufeln näher und näher; es ging nad 
meiner Fähre Hin, binein fliegen alle, große und. 
kleine leuchtende. Geftalten, Männer und Frauen, 
wie es ſchien, und Kinder, und der große fremde 
Mann fuhr fie alle hinäber; im Strome ſchwam⸗ 
men neben dem Fahrzeuge viel taufend heile Ges 
bilde, in der Luft flatterten Lichter und weiße Ne⸗ 
bei, und. alles klagte und jammerte, daß fie fo 
weit, weit reifen müßten, aus der geliebten ange⸗ 
woͤhnten Gegend fort. Der Ruderſchlag und das 
Waſſer raufchten dazwifchen, und dann mar wies 
ver plöglich eine Stille: Oft ftieß die Fähre an, 
und kam zurück und ward von neuem beladen, auch 
viele ſchwere Gefäße nahmen fie mit, die gräßliche 
kleine Befellen trugen und röllten; waren es Teu⸗ 
fel, waren es Kobolbe, ich weiß es nicht. Dann - 
Fam im wogenden Glanz ein flattliher Zug. Kin 
Greis fchien es, auf einem weißen Kleinen Roſſe, 

um dem fich alles.deängte, ich fah aber nur ben 
Kopf des Pferdes, denn es war über und über 
mit koſtbaren glänzenden Decken verhangen; auf. 
dem Haupt trug der Alte eine Krone, fo daß ich 
dachte, als er hinüber gefahren, die Sonne wolle 
von darten aufgehn, und das Morgenzoth funkle 
mir entgegen. So mwährte es die game Nacht; 
ich ſchlief endlich in dem Gewirre ein, zum Theil 
in Freude, zum Theil in Schauder. Am Morgen 
war alles ruhig, aber der Fluß iſt wie weg ge⸗ 
laufen, fo daß ich Noth haben werde mein n dahr⸗ 


zeug zu vegieren. 
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Noch in demſelben Jahre war ein Mißwachs, 


die Wälder ftarben ab, die Quellen vertrockneten, 


und dieſelbe Gegend, die forift die Freude jedes 
Durshreifenden gewefen war, fland im Herbſt vers 
dder, nade und kahl, und zeigte kaum bie und da 
noch im Meere von. Sand ein Pläschen, wo Gras 
mit fahlem Gruͤn empor wuchs. Die Obftbäume 
gingen alle aus, die Weinberge verdarben, unb 
der Anblick der Landſchaft war fo traurig, daß 


der. Graf im folgenden Jahre mic feiner Familie 


das Schloß verließ, welches nachber. verfiel und 
zur Ruine wurde. 

Elfriede betrachtete Tag und Nacht mit ber 
größten Sehnfucht ihre Nofe und gedachte ihrer 
Sefptelin, und fo wie die Blume ſich neigte und 
welkte, fo fenkte fie auch das Köpfchen, und war 
fhon vor dem Fruͤhlinge verſchmachtet. Marie 
fand oft auf dem Platze vor der Hütte und bes 
weinte das entſchwundene Gluͤck. Sie verzebrte 
fi, wie ihr Kind, und folgte ihm in einigen Jah⸗ 
ven. Der alte Martin z0g mit feinem Schwiegers 
ſohne nach. der Gegend, in der er fonft gelebt Hatte, 





Die Damen waren mit diefer Ersählung zu⸗ 
frieden. Wisibald mar noch übrig, um fein 


= Mährchen vorzutragen, und er fing ſogleich obne 


Einleitung an. 
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Der Botal 





om großen Dom erfholl das vormittägige Ger 
läute. Weber den weiten Platz wandelten in vers 
Schiedenen Richtungen Männer und. Weiber, Was 
gen fuhren vorüber und Priefter gingen nach ‚ihren 
Kirchen, Ferdinand fland auf der breiten Treppe, 
den Wandelnden nachjehend und diejenigen betrach⸗ 
tend, welche herauf fliegen, um dem Hochamte 
beizumohnen. Der Sonnenfchein glaͤnzte auf dem. 
weißen Steinen, alles fuchte den Schatten gegen 
die Hitze; nur er fand ſchon ſeit lange finnend an 
einen Pfeiler gelehnt, in den brennenden Stralen, 
ohne fie zu fühlen, denn er verlor fih tn den 
Erinnerungen, die in feinem Gedaͤchtniſſe auffties 
gen, Er dachte. feinem Leben nach, und begeifterte 
fih an dem Gefühl, weiches fein Leben durchdruns 
gen und ‚alle andern Wünfche in ihm ausgelöfche 
hatte. In berfelben Stunde ftand er bier im vos 
rigen Jahre, um Frauen und Mädchen zur Meffe 
kommen zu fehn; mit gleihgültigem Herzen und 
lähelndem Auge batte er die mannichfaltigen Ges 
ftalten betrachtet, mancher holde Blick war. ihm 
ſchalkhaft begegnet und manche jungfräuliche Wange 
war erröthet; fein fpähendes Auge ſah den nieds 
lien Fuͤßchen nah, wie fie die Stufen herauf 
ſchritten und wie fih Das ſchwebende Gewand mehr 
oder weniger verſchob, um die feinen Knoͤchel zu 
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enthälten. Da kam über den Markt eine jugends 
liche Geſtalt, in Schwarz, ſchlauk und edel, die 
Augen fittfam vor fih bin geheftet, unbefangen 
ſchwebte fie die Erhöhung hinauf mit lieblicher Ans 
muth, das feidene Gewand legte fih um den fchöns 
Ken Körper und wiegte fih nie in Muſik um die 
bewegten Glleder; jetzt wollte fie den lebten Schritt 
hun, und von ohngefähr erhob fie das Auge unb 
traf mit dem blaueften Strale In feinen Blick. Er 
ward wie von einem Blitz durchdrungen. Sie flraus 
chelte, und fo fchnell er auch hinzu fprang, Fonnte 
ee doch nicht verhindern, daß fle nicht kurze Zeit 
in der reizendften Stellung Enteend vor feinen Fuͤ⸗ 
Sen lag. Er hob fie auf, fie fab ihn nicht an, 
fondern war ganz Roͤthe, antwortete auch nicht 
auf feine Frage, ob fie ſich befchädiget habe. Cr 
folgte ihe in die Kirche und ſah nur das Bildniß, 
wie fie vor ihm gekniet, und der ſchoͤnſte Buſen 
ihm entgegen Fewogt. Am folgenden Tage befuchte 
er die Schwelle des Tempels wieder, die Stätte 
war Ihm geweiht. Er Hatte abreifen wollen, feine 
Freunde erwarteten ihn ungeduldig in feiner Hei⸗ 
math; aber von nun an war bier fein Vaterland, 
fein Herz war umgemender. Er fah fie öfter, fie 
vermied ihn nicht, doch waren es nur einzelne und 
geſtohlene Augenblicke; denn ihre reiche Familie 
bewachte fie genau, noch mehr ein angefehener eis 
 Ferfüchtiger Bräutigam. Sie geftanden fi Ihre 
‚Liebe, wußten aber feinen Rath in ihrer Lage; 
denn er war fremd, und Sonnte feiner Geliebten 
fein fo großes Gluͤck anbleten, als ſie zu erwarten 

berech⸗ 
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Ä ; berecheigen, war. Da fühlte er feine Armuth, doch 

: wenn er an feine vorige Lebensweife dachte, duͤnkte 

er fih uͤberſchwaͤnglich veih, denn fein Dafeyn 
war geheilige, fein Herz ſchwebte immerdar in der 
fchönften Rührung; jebt mar Ihm die Natur bes 
freunder und ihre Schönheit feinen Sinnen offene 
bar, er fühlte fich der Andacht und Religion nicht 
mebr fremd, und betrat diefelbe Schwelle, das 
geheimnißvolle Dunkel des Tempels jegt mit ganz 
andern Gefühlen, als in jenen Tagen des Leicht 
finns. Er zog fih von feinen Befanntfchaften zus 
rück und lebte, nur der Liebe. Wenn er durch ihre 
Straße sing und fie nur am Fenſter fah, war er 
für diefen Tag gluͤcklich; er hatte fie in der Daͤm⸗ 

merung des Abends oftmals gefprochen, ihr Gars 
ten ftieß an den eines Freundes, der aber fein Ges 
heimniß nicht wußte, So ivar ein Jahr vorüber 
gegangen, 

Alle diefe Scenen feines neuen Lebens zogen 
wieder durch fein Gedaͤchtniß. Er erhob feinen 
Blick, da fehwebte die edle Geſtalt fhon über den 

Platz, fie leuchtete Ihm wie eine Sonne aus der 
verworrenen Menge hervor. Ein liebliher Sefang 
ertönte in feinem fehnfüchtigen Herzen, und er 
trat, wie fie ſich annäherte, in die Kirche zurädk, 
Er hielt ihr das gemweihte Wafler entgegen, ihre 
weißen Finger zitterten, ale fie die feinigen beruͤhrte, 
fie neigte fi holdſelig. Er folgte ihr nach, und . 
Eniete in Ihrer Nähe. Sein ganzes Herz zer⸗ 
fhmolz in Wehmuth und Liebe, es dünfte ihm, 
als wenn aus den Wunden,der Sehnſucht fein | 

L a [28 ] 
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Weſen in andächtigen Gebeten dahin biutetes je, 
des Wort des Priefters durchfchauerte ihn, jeder 
Ton der Muſik goß Andacht in feinen Bufen; 
feine Lippen bebten, als die Schöne das Erucifir 
ihres Rofenkranzes an den bruͤnſtigen rothen Mund 
drückte. Wie harte er ehemals diefen Glauben und 
diefe Liebe fo gar nicht begreifen koͤnnen. Da ers 
bob der Priefter die Hoſtie und die Glocke fchallte, 
fie neigte ſich demuͤthiger und befreuzte ihre Bruſt; 
und wie ein Blitz fchlug es durch alle feine Kräfte 
und Gefühle, und das Altarbild duͤnkte ihm lebens 
dig und die farbige Dämmerung der Fenſter wie 
ein Licht des Paradiefes; Thraͤnen ſtroͤmten reich: 
Ih aus feinen Augen und linderten bie verzehrende 
Inbrunſt feines Herzens. 

Der Sottesdienft war geendigt. Er bot ihr 
wieder den Weihbrunnen, fie fprachen einige Worte 
und fie entfernte fih. Er blieb zuruͤck, um feine 
Aufmerkfamkeit zu erregen; er ſah ihr nach, bie 
der Saum ihres Kleides um die Ede verfchwand. 
Da war ihm wie dem muͤden verierten Bandes 
ser, dem im dichten Walde der legte Schein ber 
. untergebenden Sonne erliſcht. Er erwachte aus . 
feiner Träumerei, als ibm eine alte duͤrre Hand 
auf die Schulter flug, und ihn jemand bei Na; | 
men nannte, 

Er fuhr zuruͤck, und erfannte feinen Freund, 
den muͤrriſchen Albert, der von allen Menfchen 
ſich zurück zog und deffen einfames Haus nur dem 
jungen Ferdinand geöffnet war. Seid Ihe unfter 
Abrede noch eingedent? fragte die heifere Stimme. 


% 
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O ja, amtibortete Ferdinand, und werdet Ihr euer 


‘ 


Verfprechen Heut noch halten? Noch in diefer Stun⸗ 
de, antwortete jener, wenn: ihr mir folgen wolle. 

Ste gingen durch die Stade und in einer abs 
gelegenen Straße in ein großes Gebäude, Haute, 
fagte der Alte, muͤßt ihr euch fchon mit mir im 
das Hinterhaus bemuͤhn, in mein einfamfes Sims 
mer, damit wir nicht etwa geftört werden. . @ile 
gingen durch viele Gemaͤcher, dann über einige 
Treppen; Gänge empfingen- fie, und -Gerdinand, 
der das Haus zu kennen glaubte, mußte ſich über 
die Menge der. Zimmer, fo wie Aber die feltfame 


Einrichtung des weitläufigen Gebäudes verwundern, 


noch mehr. aber darüber, daß der Alte, welcher uns 
verheirathet war, und der auch Feine Familie hatte, 
es allein mit einem einzigen -Bedienten bewohne, und 
niemals an Fremde von dem überflüßigen Raume 
hatte vermietben wollen. Albert fchloß endlich auf 
und fagte: nun find wir zur Stelle. Ein großes 
hohes Zimmer empfing‘ fie, das mit rothem Das 
maft ausgefhlagen war, den goldene Leiften einfaß⸗ 
ten, die. Seffel waren von dem nehmlichen Zeuge, 
und durch rothe fchmerfeidene Vorhänge, welche 
nieder gelaffen waren, fchimmerte ein purpurnes 
Licht. Verweilt einen Augenbli, fagte der Alte, 
indem er In ein anderes Gemach ging, Ferdinand 
betradytete indeß einige Bücher, in welhen en 
fremde unverfländliche Charaktere, Kreife und Li⸗ 
nien, nebſt vielen wunderlichen Zeichnungen fand, 
und nach dein wenigen, was er leſen konnte, ſchie⸗ 


nen es alchemiſtiſche Schriften; er wußte auch, 
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daß der Alte im Rufe eines Goldmachers ſtand. 
Eine Laute lag auf dem Tiſche, welche ſeltſam 
mit Perimutter und farbigen Hoͤlzern ausgelegt 
war und in glänzenden Geſtalten Vögel und Blu⸗ 
men darſtellte; der Stern In ber Mitte war ein 
großes Stuͤck Perimutter, auf das kunſtreichſte in 
vielen durchbrochenen Zirkelfiguren,- faft wie bie 
Benftereofe einer gothifchen Kiche, ausgearbeitet. 
Ihr betrachtet da mein Inſtrument, fagte Albert, 
weicher zurück kehrte, es ift ſchon zweihundert Jahr 
eit, und ich habe es als ein Andenken meiner Reife 
aus Spanien witgebracht. Doch laßt das alles, 
und ſetzt euch jetzt. 

Sie ſetzten ſich an den Tiſch, der ebenfalls 
mit einem rothen Teppiche bedeckt war, und der 
Alte ſtellte etwas Verhuͤlltes auf die Tafel. Aus 
Mitleid gegen eure Jugend, fing er an, habe ich 
euch neulich verſprochen, euch zu wahrſagen, ob 
ihr gluͤcklich werden koͤnnt oder nicht, und dieſes 
Verſprechen will ich in gegenwaͤrtiger Stunde loͤ⸗ 
ſen, ob ihr gleich die Sache neulich nur fuͤr einen 
Scherz halten wolltet. Ihr duͤrft euch nicht ent⸗ 


ſetzen, denn was ich vorhabe, kann ohne Gefahr 


geſchehn, und weder furchtbare Citatlonen ſollen 
von mir vorgenommen werden, noch ſoll euch eine 
graͤßliche Erſcheinung erſchrecken. Die Sache, die 
ich verſuchen will, kann in zweien Faͤllen mißlin⸗ 
gen: wenn ihr nehmlich nicht ſo wahrhaft liebt, 
als ihr mich habt wollen glauben machen, denn 
alsdann iſt meine Bemuͤhung umſonſt und es zeigt 
ſich gar nichts; oder daß ihr das Orakel ſtoͤrt und 
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"durch eine unnuͤtze Frage oder ein haftiges Auffah— 


ren vernichtet, indem ihr euren Sitz verfaßt und 


das Bild zerträmmert; ihr muͤßt mir alfo verfpres 


hen, euch ganz ruhig zu verhaften. 

Ferdinand gab das Wort, und der Alte wik⸗ 
felte ans den Tuͤchern das, was er mitgebracht 
hatte. Es war ein goldener Pokal von fehr kuͤnſt⸗ 
licher und fchöner Arbeit. Um den breiten Fuß 


lief ein Blumenkranz mit Myrthen und verfchiedes 


nem Laube und Früchten gemifcht, erhaben ausges 


führt mit mattem oder Elaren Golde. Ein ähns 


lihes Band, aber reicher, mit eleinen Figuren und 
fliedenden wilden Thierchen, die fich vor ben Kins 
dern fürchteten oder mit ihnen fptelten, zog fich 
um die Mitte des Becher. Der Kelch war fchön 
gewunden, er bog fih oben zuruͤck, den Lippen 
entgegen, und inwendig funkelte das Gold mit ro⸗ 
ther Gluth. Der Alte fkellte den Becher zwiſchen 


ſich und den Juͤugling, und winkte ihn näher. 
‚Kühle ihre niche etwas, ſprach er, wenn euer Auge 


fih in diefem Glanz verliert? Sa, fagte Ferdis 
nand, diefer Schein fpiegelt in mein Innres Hin 
ein, ich möchte fagen, ich fühle ihn wie einen Kuß 
in meinem febnfüchtigen Bufen. So ift es recht! 
fagte der Alte; num laßt eute Augen nicht mehr 


‚herum ſchweifen, fondern ° haltet fie feſt auf ven 


Glanz dieſes Goldes, und denkt ſo lebhaft wie 
möglich an:enve Geliebte. 
Beide faßen eine Welle: rehis, und ſchauten 


‚vertieft den leuchtenden: Becher an.’ Bald aber 
fuhr der Alte mit ſtummer Geberde, erſt langfani, | 
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er konnte fih im Taumel nicht mehr bewältigen, 
fondern drängte fi mit einem Kuffe an den Mund, 
und wähnte, die fohönen Arme zu fallen, um die 
nadte Geftalt ganz aus dem goldenen Gefaͤngniß 
zu beben. Alsbald durchfuhr ein flarkes Zittern 
das liebliche Bild, wie in taufend Linien brach das 
Haupt und der Leib zufammen, und eine Roſe 
lag am Fuß des Pokales, aus deren Roͤthe nad 
das Füße Lächeln ſchien. Sehnſuͤchtig ergriff fie 
Ferdinand, drückte fie an feinen Mund, und an 
feinem breunenden Verlangen verwelkte fie, und 
war in Luft zerfloffen. 

Du daft fchleche dein Wort gehalten, fagte 
der Alte verdrüßlich, du kannſt bir nur felber die 
Schuld beimefien. Er verhällte feinen Pokal wies 
ber, 309 die Vorhänge auf und eröffnete ein Fen⸗ 
fier, das belle Tageslicht brach herein, und Fer; 
dinand verlieg wehmuͤthig und mit vielen Eutſchul⸗ 
digungen den murrenden Alten. 

Er eilte bemegt durch die Strafen der Stadt. 
Bor dem Thore jeßte er fih unter den Bäumen 
nieder. Sie Hatte ihm am Morgen gefagt, baf 
fie mit einigen Verwandten Abends: über Land fab; 
ven muͤſſe. Bald faß, bald wanderte er liebetrun⸗ 
fen im Walde; immer fah er das holdfelige Bild, 
wie es mehr und mehr aus dem glühenden Golde 
quoll, jetzt erwartete er, fie heraus fchreiten zu 
- fehn im Glanze ihrer Schönheit, und dann zer 
beach die fchönfte Form vor feinen Augen, und er 
zuͤrnte mit fih, daß er durch feine raſtloſe Liebe 
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„und die Verwirrung ſeiner Sinne das Bildniß und 
vielleicht ſein Gluͤck zerſtoͤrt habe. 

Als nach der Mittagsſtunde der Spaziergang 
fih allgemah mit Menden füllte, 308 er fich ties 
fer in das Gebuͤſch zuruͤck; ſpaͤhend behielt er aber 
die ferne Landftraße im Ange, und jeder Wagen, 
der durch das Thor kam, wurde aufmerkfam von 
ihm geprüft. 

Es näherte fih dem Abende. Rothe Schims 
mer warf die untergehende Sonne, da flog aus 
dem Thor der reiche vergaldete Wagen, der feurig 
im Abendglanze leuchtete. Ex eilte hinzu. Ihr 
Auge hatte das feinige Schon geſucht. Freundlich 
und lächelnd lehnte fie den glänzenden Buſen aus 
dem Schlage, er fing ihren liebevollen Gruß und 
Wink aufs jetzt fland er neben dem Wagen, ihr 
voller Blick fiel auf ihn, und indem fie fich weiter 
fahrend wieder zuräd 309, flog die Roſe, : welche 
ihren Buſen zierte, heraus, und lag zu feinen 
‚ Süßen. Er hob fie auf und Eüßte fie, und ibm 
war, als weiſſage fie ihm, daß er feine Geliebte 
nicht wieder fehn würde, daß nun fein Gluͤck auf 
immer zerbrochen ſey. 





Auf und ab lief man die Treppen, das ganze 
Haus war in Bewegung, alles machte Geſchrei 
und. Laͤrmen zum morgenden geoßen Feſte. Die 
Mutter war am thaͤtigſten fo wie am freubigften; 
die Braut ließ alles geſchehn, und zog fich, ihrem 
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Schickſal nachfinnend, in ihr Zimmer zuruͤck. Man 
erwartete noch den Sohn, den Hauptmann mit 
feiner Frau und zwei Altere Töchter mit ihren 
Männern; Leopold, ein jüngerer Sohn, war muth⸗ 
willig befchäftige, die Unordnung zu vermehren, 
den Lärmen zu vergrößern, und alles zu verwirs 
ren, indem er alles zu betreiben fchien. Agathe, 
feine noch unverbeirathete Schweſter, wollte ihn 
zur Vernunft bringen und dahin bewegen, daß er 
ſich um nichts kuͤmmere, und nur die andern in 
Ruhe laſſe; aber die Mutter fagte: ſtoͤre ihn nicht 
in feiner Thorbeit, denn Heute kommt es auf et: 
was mehr oder weniger nicht an; nur darum bitte 
Ah euch alle, da ich fchon auf fo viel zu denfen 
Babe, daß ihr mich nicht mit irgend etwas behel⸗ 
ligt, was ih nicht hoͤchſt noͤthig erfahren muß; 
ob ſie Porzellan zerbrechen, ob einige ſilberne Loͤf⸗ 
fel fehlen, ob das Geſinde der Fremden Scheiben 
- entzwei ſchlaͤgt, mie ſolchen Poſſen ärgert mid 
nicht, daß ihr fie mir wieder erzähle. Sind biefe 
WTage der Unruhe vorüber, dann wollen wir Red; 
mung. balten. 

Recht fo, Mutter! fagte Leopold, das find 
‚Sefinnungen, eines Regenten würdig! Wenn auch 
einige Maͤgde den Hals brechen, der Koch fidh bes 
trinke und den Schornftein anzündet, der Keller 
meiſter vor Freude den Wralvafier auslaufen oder 
ausfanfen läßt, Sie ſollen von dergleichen Kindes 
reyen ‚nichts erfahren. Es müßte deun feyn, daß 
:ein Erdbeben das Haus umwuͤrfe; soft ‚, das 
lleße ſich unmoͤglich verhelen. 


. 
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Wann wird er doch einmal Plüger werben! 
ſagte die Mutter; was werden nur beine Geſchwi⸗ 
ſter denken, wenn fie dich eben fo unklug wieder 
finden, als fie dich vor zwei Jahren verlaflen haben. 

Sie müffen meinem Charakter Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, antwortete ber lebhafte Juͤng⸗ 
ling, daß ich nicht fo wandelbar bin wie fie oder 
ihre Männer, die ſich in wenigen Jahren fo fehr, 
und zwar nicht zu ihrem Vortheile verändert haben. 

Jetzt trat der Bräutigam zu ihnen, und fragte 
nad der Braut. Die Kammerjungfer warb ges 
ichiekt, fie zu rufen. Hat Leopold Ihnen, liebe 
Mutter, meine Sitte vergetragen? fragte ber 
Verlobte. 

Daß ich nicht wuͤßte, ſagte dieſer; in der 
Unordnung hier im Hauſe kann man feinen ver. 
nünftigen Gedanken faflen. 

Die Braut trat herzu, und die jungen Leute 
begrüßten fih mit Freuden. Die Bitte, deren 
ich erwähnte, fuhr dann der Bräutigam fort, iſt 
diefe, daß Sie es nicht übel deuten mögen, wenn 
ih Ihnen noch einen Saft in Ihr Haus führe, 
das für diefe Tage nur fchon zu ſehr beſetzt iſt. 

Sie wiſſen es ſelbſt, fagte die Mutter, baß, 
fo geräumig es auch if, fich ſchwerlich noch Zim⸗ 
mer einrichten laſſen. 

Do, rief Leopold, ich habe ſchon zum Theil 
dafür geforgt, ich habe die große Stube im Hin⸗ 
terhaufe aufräumen laffen. - 

Ei die nit anſtandis genug, fagte die 
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Mutter, ſeit Jahren iſt ſie ja faſt nur zur Pol 
terfammer gebraucht. 

Praͤchtig if fie hergeftellt, fagte Leopold, um 
der Freund, für den fie beftimme ift, ſieht auch 
auf dergleihen nicht, dem ift es nur um unfre 
Liebe zu thun; auch hat er feine Frau und befin 
her fih gern in der Einſamkeit, fo daß fie ihm 
gerade recht ſein wird. Wir baden Mühe genug 
gehabt, ihm zuzureden und ihn wieder unter Men⸗ 
fhen zu bringen. 

Dod wohl nicht euer trauriger Goldmacher 
und Geifterbanner ? fragte Agathe. 

Kein andrer als der, erwiederte der Braͤuti⸗ 
gam, wenn Sie ihn einmal fo nennen wollen. 

Dann erlauben Sie es nur nicht, liebe Mut: 
ter, fuhr die Schwefter fort; was foll ein folcher 
Mann in unferm Haufe? Ich babe ihn eintgemal 
mit Leopold über die Straße gehen ſehn, und mir 
ift vor feinem Geſicht bange geworden; auch bes 
fucht der alte Suͤnder faſt niemals die Kirche, er 
‚liebt weder Gott noch Menſchen, und es, bringt 
feinen Seegen, dergleichen Unglaͤubige bei fo feis 
erliher Gelegenheit unter das Dach. einzuführen. 
‚Ber weiß, was daraus entfiehn kann! 

Wie du nun fprichft!. fagte Leopold erzärnt, 
weil du ihn nicht kennſt fa verurtheilſt du ihn, 
und weil die feine Nafe nicht gefällt, und er aud 
sicht mehr jung und reizend It, fo muß er, beis 
nem Sinne nad), ein Geiſterbanner und verruch⸗ 
ter Menſch ſeyn. 

Gewaͤhren Die, theure Mutter, fagte ber 


Der Dofal AUS 
Bräutigam, unferm alten Freunde ein Plaͤtzchen 
in ihrem Haufe, und laffen Sie ihn an unferer 
allgemeinen. Freude Theil nehmen. Er fcheint, liebe 
Schwefter Agathe, viel Unglück erlebe zu haben, 
weiches ihn mißtrauifch und menfchenfeindlich ges 
macht hat, er vermeidet alle Geſellſchaft, und mache 
nur eine Ausnahme mit mir und Leopold; Ich habe 
ihm viel zu. danken, cr bat zuerft meinem Geiſte 
eine beffere Richtung gegeben, ja: ich kann fagen, 
er allein bat. mich vielleicht der Liebe meiner Julie 
wuͤrdig gemacht. 

Mir borgt er alle Buͤcher fuhr Leopold fort, 
und, was mehr ſagen will, alte Manuſkripte, und 
was noch mehr ſagen will, Geld, auf mein bloßes 
Wort; er hat die chriſtlichſte Geſinnung, Schwer 
ſterchen, und wer weiß, wenn du ihn naͤher ken⸗ 
nen lernſt, ob du nicht deine Sproͤdigkeit fahren 
laͤſſeſt, und dich in ihn verllebſt, ſo haͤßlich er dir 
auch jetzt vorkommt. 

“Nun fo bringen Sie ihn uns, ſagte die Mut- 
ter, ich babe fchon fonft fo viel aus Leopolds 
Munde von ihm hoͤren muͤſſen, daß ich neugierig 
bin, ſeine Bekanntſchaft zu machen. Nur muͤſſen 
Sie es verantworten, daß wir ihm keine beſſere 
Wohnung geben koͤnnen. 

Indem kamen Neifende an. Es waren die 
Mitglieder der Familie; die verheiratheten Toͤch⸗ 
ter, fo wie der Offizier, brachten ihre Kinder, mit. 
Die gute Alte freute fih, ihre Enkel zu fehn; alles 
war Bewillkommnung und frohes Geſpraͤch, und 
als der Bräutigam und Leopold auch ihre Grüße 
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empfangen und abgelegt hatten, entfernten fie fü, 
um ihren alten mürrifchen Freund aufzufuchen; 

Dieſer wohnte die meifte Zeit des Jahres anf 
dem Lande, eine Meile von der Stadt, aber eine 
Eleine Wohnung behielt er ih auch in einem Gars 
ten, vor dem Thore. Hier hatten ihn zufälligers 
weife die beiden jungen Leute kennen gelernte. Sie 
zrafen ihn jebt auf einem Caffehauſe, wohin fie 
fich beftefle Hatten. Da es ſchon Abend geworben 
war, begaben fie ſich nach einigen Geſpraͤchen in 
das Haus zuruͤck. 

Die Mutter nahm den Fremden ſchr freund⸗ 
ſchaftlich aufs die Töchter hielten fih etwas ent⸗ 
fernt, befonders war Agathe ſchuͤchtern und vers 
mied feine Slide ſorgfaͤltig. Mach den erften all 
gemeinen Gefprächen war das Auge des Alten aber 
unverwandt auf die Braut gerichtet, welche fpäter 
zue Gefellfchaft getreten wars; er fchien entzuͤckt 
und man bemerkte, daß er eine Thräne heimlich 
abzutrocdinen ſuchte. Der Bräutigam freute fich 
an feiner Freude, und als fie nach einiger Zeit 
adfeits am Fenfter fanden, nahm er feine Hand 
und fragte ihn: Was fagen Sie von meiner ges 
liebten Julie? Iſt fie nicht ein Engel? — D mein 
. .$reund, erwiederte der Alte gerührt, eine folche 
Schönheit und Anmuth Habe ih noch niemals ge 
ſehn; oder ich follte vielmehr fagen, (denn dieſer 
Ausdruck if unrichtig) fie iſt fo ſchoͤn, fo bezau⸗ 
bernd, fo himmliſch, dag mir iſt, als hätte ich fie 
längft gekannt, als wäre fie, fo fremb fie mir If, 
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ı da8 vertrauteſte Bild meiner Ymagination, das 

; meinem Kerzen ftets einheimifch geweſen. 

Ä Ich verfiehe Sie, fagte der Juͤngling; ja das 
wahrhaft Schoͤne, Große und Erhabene, ſo wie 
es uns in Erſtaunen und Verwunderung ſetzt, uͤber⸗ 
raſcht ums doch nicht als etwas Fremdes, Uner⸗ 
hoͤrtes und Niegeſehenes, ſondern unſer eigenſtes 
Weſen wird uns in ſolchen Augenblicken klar, un⸗ 

ſre tiefſten Erinnerungen werben erweckt, und uns 
fre naͤchſten Empfindungen lebendig gemacht. 

Beim Abendeffen nahm der. Fremde an ben 
Geſpraͤchen nur wenigen Antheil; ſein Blick war 
unverwandt auf die Braut geheftet, ſo daß dieſe 
endlich verlegen und aͤngſtlich wurde. Der Offizier 
erzaͤhlte von einem Feldzuge, dem er beigewohnt 
hatte, der reiche Kaufmann ſprach von ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften und der ſchlechten Zeit, und der Gutsbe⸗ 
ſitzer von den Verbeſſerungen, welche er in ſeiner 
Landwirthſchaft angefangen hatte. 

Nach Tiſche empfahl ſich der Braͤutigam, um 
zum letztenmal in ſeine einſame Wohnung zuruͤck 
zu kehren, denn kuͤnftig ſollte er mit ſeiner jungen 
Frau im Haufe der Mutter wohnen, ihre Zims 
mer waren ſchon eingerichtet. Die Gefellfchaft zer: 
fireute fih, und Leopold führte den Fremden nach 
feinem Gemach. hr entfchuldigt es wohl, fing 
er auf dem Gange an,-daß ihr etwas entfernt 
hauſen müßt, und nicht fo bequem, als die Mut⸗ 
ter wuͤnſcht; aber Ihr Seht ſelbſt, wie zahlreich 
unſre Samilie ift, und morgen fommen noch andre 
Verwandte, Wenigfiens. werdet ihr uns nicht ents 
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laufen koͤnnen, denn Ihr findet gewiß nicht aus 
dem weitläufigen Gebäude heraus. | 

Sie gingen noch durch einige Gänge; endlich 
entfernte ſich Leopold und wuͤnſchte gute Tracht. 
Der Bedieunte fiellte zwei Wachskerzen bin, fragte, 
05 er den Fremden entkleiden folle, und da diefer 
jede Bedienung verbat, 309 fich jener zuruͤck, und 
er befand fich allein. Wie muß es mir denn bes 
geguen, fagte er, indem er auf und nieber ging, 
daß jenes Bildniß fo lebhaft Heut aus meinem Her⸗ 
zen quille? Sch vergaß die ganze Vergangenheit 
und glaubte fie felbft zu fehn. Ich war wieder 
jung und ihr Ton erflang wie damals, mir duͤnkte, 
ich ſey aus einem ſchweren Traum erwacht; aber 
nein, jetzt bin ich erwacht, und bie holde Taͤu⸗ 
ſchung war nur ein ſuͤßer Traum. 

Er war zu unruhig, um zu ſchlafen, er bes 
trachtete einige Zeichnungen an den Wänden und 
dann das Zimmer. Heut ift mie alles fo bekannt, 
rief er aus, koͤnnt' ich mich doch faft fo täufchen, 
daß. ich mir einbildete, diefes Haus und dieſes Ger 
mach ſeyen mir nicht fremd. Er fuchte feine Erinner 
sungen anzufnäpfen, und hob einige große Bücher 
auf, weiche in der Ecke flanden. Als er fie durch⸗ 
blaͤttert hatte, fchättelte er mit dem Kopfe. Ein 
Sautenfutteral lehnte an der Mauer; er eröffnete 
es und nahm ein altes feltfames Inſtrument ber 
aus, das befchädige war und dem die Saiten fehl 
ten. Mein, ich irre mich nicht, vief er beflürzt: 
diefe Laute iſt zu Eenntlih, es ift die Spaniſche 
meines längft verftorbenen Freundes Albert; dort 

ftehn 
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ſtehn ſeine magiſchen Buͤcher, dies it das Zimmer, 
in welchem er mir jenes holdſelige Orakel erwecken 
wollte; verblichen iſt die Roͤthe des Teppiche; die 
goldene Einfaffung ermattet, aber wunderſam lebs 
haft ift alles, alles-aus jenen Stunden In meinen  - 
Geinuͤth; darum fehauerte mir, als ich hieher ging, . 
auf jenen langen verwickelten Gängen, welche mid 
Leopold führte; o Himmel, bier auf diefem Tifche 
flieg das Bildniß quellend hervor, und wuchs auf. 
sie von der Roͤthe des Goldes getränft und er⸗ 
friſcht; dasfelbe Bild lachte bier mich an, welchek 
mich heut Abend dorten im Saale faft mahnfinnig 
gemacht Hat, in jenem Saale, In welchem ih fo 
oft mit Albert in vertrauten Geſpraͤchen auf und 
nieder wandelte. 

Er entkleidete ſich, ſchuef aber nur wenig. Am 
Morgen ſtand er fruͤh wieder auf, und betrachtete 
das Zimmer von neuem; er eroͤffnete das Fenſter, 
und ſah dieſelben Gaͤrten und Gebaͤude vor ſich, 
wie damals, nur waren indeß viele neue Haͤuſer 
hinzu gebaut worden. Vierzig Jahre find ſeitdem 


verſchwunden, feufzte er, und jeder Tag von das 


mals enthielt längeres’ Leben als der ganze abrige 
Zeitraum. 

Er ward wieder zur Geſellſchaft gerufen. Der | 
Morgen verging unter‘ mannigfaltigen Geſpraͤchen, 
endlich trat die Braut in ihrem Schmucke herein. 
So wie der Alte ihrer anfichtig ward, gerieth er 

wie außer fih, fo daß feinem in der Geſellſchaft 
feine Bewegung entging. Man begab ſich zur 
Kioche und bie. Trauung ward vollzogen. Als fih 
L [29] 





450 Erfie Abtheilung. 


alle wieber Im Haufe befanden, fragte Leapold feine 
Mutter: nun, wie gefällt Ihnen unfer Freund, 
der gute muͤrriſche Alte? 

Ich Habe Ihn mir, antwortete dieſe, nach eus 
ven Befchreibungen viel abſchreckender gedacht, er 
it ja mild und theilnehmend, man könnte ein rech⸗ 
tes Zutrauen zu ihm gewinnen. 

Sutrauen? rief Agathe aus, zu diefen fuͤrch⸗ 
terlich brennenden Augen, diefen taufendfachen 
Runzelp, dem blaſſen eingekuifjenen Mund, und 
dieſem feltfamen Laden, das fo hoͤhniſch klingt 
und ausſieht? Nein, Gott bewahr mich vor ſol⸗ 
chem Freunde! Wenn boͤſe Geiſter ſich in Men⸗ 
ſchen verkleiden wollen, muͤſſen fie eine ſolche Ger 
ſtalt annehmen. | 

Wahrfcheinlich doch eine jüngere und reizen, 
dere, antwortete die Mutter; aber ich kenne auh 
diefen guten Alten in beiner Befchreibung nicht 
wieder. Man lebt, daß er von heftigem Tempe⸗ 
rament iſt, und fich gewöhnt hat alle feine Ems 
pfindungen in ſich zu verſchließen; er mag, wie 
Leopold fagt, viel Unglüd erlebt haben, daher ifl 
er mißtsauifch ‚geworden, und hat jene einfache Of⸗ 
fenheit verloren, die hauptſaͤchlich nur den Gluͤck⸗ 
chen eigen iſt. 

Ihr Geſpraͤch wurde unterbrochen, weil die 
uͤbrige Geſellſchaft hinzu trat. Man ging zur 
Tafel, und der Fremde ſaß neben Agathe und 
dem reichen Kaufmanne. Als man anfing die Ge⸗ 
ſundheiten zu trinken, rief Leypold: haltet noch 
inne, meine werthen Freunde, dazu muͤſſen wir 
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unſern Feſtpokal bier haben, der dann rundum 
sehn fol! Er wollte auffichen, aber die Mutter 
winkte ihm, figen zu bleiben; du findeft ihn doch 
nicht, fagte fie, denn ich babe alles Silberzeng 
anders gepackt. Sie ging ſchnell hinaus, um ihn 
felber zu ſuchen. Was unſere Alte heut geſchaͤftig 
und munter iſt, fagte der Kaufmann, fo dick und 
breit fie tft, fo behende kann fie fi doch noch bes 
wegen, obgleich fie ſchon ſechszig zähle, ihr Ge⸗ 
ſicht ſieht immer heiter und freudig aus, und heut 
iſt fie beſonders gluͤcklich, weil fie ſich in der Schön, 
beit ihrer Tochter wieder verjuͤngt. Der. Fremde 
gab Ihm Beifall, und die Mutter Fam mie dem 
Pokal zuruͤck. Dean fihenkte Ihn vol Weins, 
und oben vom Tifch fing er an herum zu gehn, 
indem jeder die Geſundheit -fien ausbrachte, was 
ihm das liebſte und erwänfchtefte war. Die Braut 
trank das Wohlſeyn Ihres Gatten, diefer die Liebe 
feiner ſchoͤnen Julie, und fo. that jeder nach ber 
Heide. Die Mutter zögerte, als der Becher zu 
ihr kam. Nur dreift! fagte der Offizier ‚etwas. 
zaub und voreilig, wie willen ja doch, daß fie alle 
Männer für ungetreu und keinen einzigen der Liche 
einer Frau würdig halten; was ift Ihnen alfe das 
Liebfte? Die Mutter fah Ihn an, indem ſich über 
die Milde. ihres Antlitzes plöglih ein zuͤrnender 
Ernft verbreitete.” Da mein Sohn, fagte fie, mich 
fo genau kennt, und fo firenge meine Gemuͤths⸗ 
art tabele, fo fey es mir auch erlaube, nicht aus⸗ 
zufprechen, was ich jetzt eben dachte, und fuche 
.. er nur dasjenige, weg er als meine Ueberzeugung 
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kennen will, durch feine ungefälfchte Liebe unwahr 
zu machen. Sie gab den Becher, ohne zu trins 
Sen, weiter, und bie Geſelſchaft war auf einige 
Zeit verſtimmt. 

Man erzaͤhlt ſich, ſagte der Kaufmann leiſe, 
indem er ſich zum Fremden neigte, daß. fie ihren 
Manıı nicht geliebt babe, fondern einen andern, der 
ihr aber ungetreu geworden iſt; damals ſoll fie das 
ſchoͤnſte Mädchen in der Stadt gemwefen ſeyn. 

Als der Becher zu Ferdinand kam, betrachtete 
ihn diefer mir Erflaunen, denn es war derfelbe, 
aus welchem ihm Albert ehemals das fchöne Bild; 
‚niß hervor gerufen hatte, Er fchaute in das Bold 

hinein und in die Welle des Weines, feine Hand 
‚zittertes es wuͤrde ihn nicht verwundert haben, 
wenn aus dem’ leud;tenden Zanbergefäße jebt wies 
‘der jene Geſtalt hervor gebluͤht wäre und mis ihre 
feine entfchmwundene Jugend. Nein, fagte er nach 
. einiger Zeit halblaut, es iſt Wein, was bier gläht! 
Was ſoll es anders feyn? fagte ‚der - Kaufmann 
lachend, trinken Sie getroſt! Ein Zucken - bes 
Schrecks durchfuhr den Alten, er fprach den Na; 
‚men Franziska heftig aus, und feßte den Pokal 
"an die bränftigen Lippen. Die Mutter warf einen 
fragenden und verwundernden Blick hinuͤber. Wo⸗ 
‘ber dieſer fchöne Becher? ſagte Ferdinand, der 
ſich feiner Zerſtreuung ſchaͤmte. Vor vielen Jah—⸗ 
ven ſchon, antwortete Lespold, noch ehe ich gebo⸗ 
ven war, bat ihn mein Water zugleich mit Diefem 
Hauſe und allen Mobilien. von einem alten einfa 
‚men Hageſtolt gekauft, einem. fällen Menſchen, 
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den die Nachbarſchaft umher für einen Sauberer 
hielt, Ferdinand mochte nicht fagen, daß er jenen 
gefannt hatte, denn fein Dafeyn war Ihm zu 
fehr zum feltfamen Traum verwirrt, um guch nun 
aus der Ferne die Aaigen in kin Gemuͤth ſchauen 
zu laſſen. 

Nach aufgehotener Tafel war er mit der gt 
ter allein, weil die jungen Leute fich zurück gezo⸗ 
gen hatten, um Anftalten zum Balle zu. treffen. 
Setzen Sie fih. neben mic, fagte die Mutter/ 
wie wollen ausruhen, denn wir find über die Jahre 
des. Tanzes hinweg, und, wenn es nicht, unbefchete 
den ift zu fragen, fo fagen &ie mir doch, ob Sie 
unferm Pokal ſchon fonft wo geſehn haben, aber 
was es war, was Sie ſo innerlichſt bewegte: 

O gnaͤdige Grau, fagte der. Alte, verzeihen 
Sie meiner thoͤrichten KHeftigkeit und - Ruͤhrung, 
aber feit ich. in Ihrem Haufe bin, iſt es, als ges 
Höre ich. mir nicht mehr an, denn in jedem Augen⸗ 
‚blicke vergeſſe ich es, daß mein Haar grau ift, daß 
meine Geliebten geftorben. find. Ihre ſchoͤne Tech⸗ 
ter, die heute deu froheſten Tag ihres Lebens fey⸗ 
ert, ift einem Mädchen, das ich in meiner Iugent 
Eannte und anbetete, fo aͤhnlich, daß ih es für 
ein Wunder halten muß; nicht ähnlich, nein, der 
Ausdrud ſagt zu wenig, fie ift es ‚felbftl Auch 
Hier im Haufe bin ich viel geweſen, und, einmal 
mit diefem Pokal auf die feltfamfte Weiſe befannt 
geworben. Er erzählte ihr hierauf fein Abentheuer. 
An dem Abend diefes Tages, ſo beſchloß er, ſah 
ich draußen im. Park meine Geliebte sum legten 
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mal, indem ſle über Land fuhr. Eine Roſe entfiel 
ihr, diefe habe ich aufbewahrt; fie felbft ging mir 
verloren, denn fie warb mir ungetreu und balt 
darauf vermaͤhlt. 

Gott Im Himmel! rief die Alte und fprang hef⸗ 
tig bewegt auf, du bift doch nicht Ferdinand? 

So if mein Name, fagte jener, 

Ich Hin Franziska, antwortete die Deuter, 

Sie wollten fh umarmen, und fuhren ſchnell 
zurack. Beide betrachteten fi mic prüfenden Hilf: 
ten, beide füuchten aus dem Ruin der Zeit jene 
Eineamente wieder zu entwideln, bie fie ehemals 
an einanher gekannt und geliebt hatten, unb wie in 
dunkeln Gewirternächten ‚unter dem Kluge ſchwar⸗ 
zer Wolken einzeln in flüchtigen Diomenten bie 
Sterne rächfelhaft ſchimmern, um ſchnell wieder 


zu erlöfchen, fa fehlen ihnen aus der Augen, von 


Stirn und Mund jezumellen der wohlbelannte Zug 


‚neräberbligend an, und es war, als wenn Ihre 


Augend In der Gerne laͤchelnd weinte. Er bog ſich 
nieder und Läßte ihre Hand, indem zwei große 
Tränen herab ſtuͤrzten, dann umarımten fe fich 
herzllch. 

Iſt deine Frau geſtorben? fragte die Mutter. 


Sch war nie verheirathet, ſchluchzte Ferdinand. 


Simmel! fagte die Alte, die Hände ringend, 


| ‚fo bin Ich die Ungetreue gervefen! Doc nein, nicht 


ungetren, Als ich vom Lande zurüd kam, wo id 


zwei Monden gewefen war, börte ich von allen 


Menſchen, auch von deinen Freunden, nicht bloß 


den meinigen, du fenft laͤugſt abgereift und in dei 
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nem Vaterlande verheirathet; man zeigte mir die 
glaubwärdigften Briefe, man drang heftig in mich, 
man benußte meine Troftlofigkeit, meinen Zorn, 
und fo geihah es, "daß ich meine Hand dem ven 
bienftvollen Manne gab, mein Herz, meine Ge 
danken blieben die Immer gewidimet. 

Ich Habe mich nicht von bier entfernt, fagte 
VFerdinand, aber nach einiger Zeit vernahm ich deine 
Vermählung, Dean mollte ung trennen, und es 
ift ihnen gelungen. Du: bift gluͤckliche Mutter, 
ich. lehe In der Vergangenheit, und alle deine Kins 
‘der will ich wie bie meinigen lieben. Aber wie 
vounderbar, daß wir. uns ſeitdem nie wieder ges 
feben Haben, 

Ich sing wenig aus, fagte die Mutter ‚und 
mein Mann, der bald darauf einer Erbfchaft mes 
gen einen andern Namen annahm, hat dir au 
jeden Verdacht dadurch entfernt, daß wir in der⸗ 
felben Stadt wohnen koͤnnten. 

Ich vermied die Menfchen, ſagte Gerdinand, 
und. lebte nur dee Einſamkeit; Leopeld iſt beinah 
der einzige, der mich. wieder anzog und unter Men⸗ 
ſchen führte. O geliebte Freundin, es iſt wie eine 
fchauerliche GSeiftergefhichte, wie wir ung verloren 
und wieder gefunden haben. 

Die jungen Leute fanden die Alten in Thraͤ⸗ 
nen aufgelöft und in tieffler Bewegung. Keines 
fagte, was vorgefallen war, das Geheimniß fchien 
ihnen zu Heilig. Aber feitdenn war der Greis ber 
Freund des Haufes, und der Tob nur ſchied die 
Beiden Wefen, die fich fo fonderban wieder gefun⸗ 
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den hatten, um fie kurze Zeit ve wieber zu 
vereinigen. 





“ 


Es war Aber dem Vorleſen biefer Mähr. 
chen viele Zeit verfloffen, und man ſetzte fich ſehr 
ſpaͤt su Tifche. Der Abend war wieder fo warm, 
daß man die Fluͤgel des Saales eröfftsen konnte, 
um Die anmuthige Luft zu genieflen. Wan ſptach 
noch vielerlei über die vorgetragenen Erzaͤhlun⸗ 
gen, und es fchien, daß die übrigen Frauen ber 
Meinung Claras beitraten, welchen die Gefihichte 
vom blonden Ebert allen übrigen vorzog. Emi⸗ 
bie wollte im getreuen Eckart eine Disharmonie 
bemerken, Roſalie nahm die Magelone in Schub 
und Wilibalds Erzählung, Auguſte lobte die EL 
fen; nur in Anfehung des Runenberges und Pie: 
beszaubers blieben alle bei ihrer vorgefaßten Mei: 
nung, und vertwarfen fie gänzlich, Mein theurer 
Freund, ſagte Manfred, zu Lothar gewandt, troͤ⸗ 
ſten wir uns daruͤber, daß die gegenwaͤrtige Zeit 
uns nicht verſteht, ich appellire an eine beſſere 
Nachwelt, die mich dankbar anerkennen wird. 

Wo iſt die? fragte Lothar lachend, 

Dorten fchläft: fie ſchon, faste Manfred, 
nach ber Kinderfiube hinauf beutend, meine bei: 
den ungen meine ich; fo wie. fie nur ein weni 
ges bei Kräften find, lefe ich ihnen meine Werke 
vor/ und belohne ihren Beifall mit Zuckerwerk, 
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und ich will fehn, ob fie mich nicht anf. Iauge 
für den erften aller Dichter Halten ſollen. 

‚Wir. find. aber .unferm Freunde Lothar eine 
Verguͤtigung ſchaldig, ſagte Clara, und da er 
heute ald Autor fo wenig Gluͤck gemacht hats 
fo verſuche er es einmal mit der Koͤnigswuͤrde, 
er uͤbernehme die naͤchſte Abttheilung und beſtimme 
fie wach feiner Willkuͤhrh. 

Lothar verneigte fih, und nahm aus dem 
Blumenkorbe eine Lille, um fie als Scepter zu 
gebrauchen... &o befeble ih denn, ſprach er, da 
tbir..Diefe.. Maͤhrchenwelt noch nicht verlaffen, nur 
wollen wir ber Dichtern die. Mühe der Erfins 


dung ſchenkenz mögen fie allgemein. befannta | 


Geſchichten nehmen, wo möglich ganz Tinbifche 
und alberne,. und damit ben. Verſuch machen, 
dieſen durch ihre Darſtelung ein neues Intereſſe 
zu geben; jedes biefer Maͤhrchen ſoll aber ein 
Drama fegn. 

Wilibald huſtete und Auguſte fagfe: nur 
bitten wir Maͤdchen, daß es auch hie und da 
etwas luſtig darinn zugehn möge, und nicht all- 
zu poetifh. 

Mir erlaube man auch eine Bitte, fügte 
Ensitie hinzu, und zwar diejenige, daß wir mit 
der. Zeit etwas oͤkbonomiſcher umgehn und berechs 


nen mögen, was fich vortragen und von ben 


Zuhörern erdulden läßt, denn heute haben wir 


uns offenbar überfättigt, und der Genuß ift faſt 
zur :Pein geworden; Gie muͤſſen bedenken, daß 


0 
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wir Sranen nicht fo an das DBerfihlingen der 
Bücher gewöhnt find, wie die Maͤuner. 
Auch dieſes iſt zewaͤhtt/ ſagte Lothar, ich 
werde mit meinen Raͤthen eine billige und zweck⸗ 
mäßige Eimrichtung treffen, beſonders bei dieſen 
Dramen, von denen. einige Hänger ausfallen duͤrf⸗ 
ten, als Die meiflen der heutigen Erzählungen. 

Gute Nacht, fagte Manfred, ich bin fo 
muͤde, und durch ‚Beifall fo wenig aufgemun⸗ 
vert, baß ich am beſten thun werde, mich in die 
Dunkelheit meines Bettes zurück zu ziehn. 

WE er fich entferne Batte, ſprach man noch 
über die ſeltſame Erfcheinung, daß im: Schreck⸗ 
fichen eine gewiſſe Lieblichkeit wohnen fünne, die 
dem Meis des Graͤuenhaften eine Art von Ruͤh⸗ 


vang und Wehmuth beigefelle Die letzte der 


heutigen Erzählungen, fagte Emilie, bat zwar 
nichts Furchtbares, kommt man aber barin aber 
ein, wie doch die meiften Menfchen su glauben 
fiheinen, daß bie Liebe die Blüte de Lebens 
fey, fo ift fie vieleicht die traurigfte und ruͤh⸗ 
rendſte von allen,: weil die erzählte Begebenheit 
faſt durchaus möglich ift und fih an das All 
tägliche fnüpft, © 

Anton bemerfte, daß bie ſtille Bieblichkeit 
an fich leichte ermäde und einfchläfre, wie die 
meiften neueren Idyllen, und daß man ihnen 
wohl einen Zufag wünfchen muͤſſe, entweder von 
Schreck, ober Bosheit, ober irgend einem an 
dern Ingrediens, um durch dieſe Wuͤtze ben Ge 
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ſchmack des Lieblichen felber hervor zu heben, 
wie durch den Firniß die Farben mancher Ge⸗ 
maͤhlde. 

Darum, fagte bethar, ‚hat man in Frank⸗ 
reich mit Recht etwas Wolf in manche Schaͤ⸗ 
fereien hinein gewuͤnſcht. Die reine Unſchuld, 
als ſolche, vertraͤgt keine Darſtellung, denn ſie 
liegt außer der Natur, oder falls ſie natuͤrlich 
iſt, iſt fie hoͤchſt unpoetiſch; ich meine nemlich 
jene hohe, ſentimentale, die uns die Dichter fo 
oft haben mahlen wollen, Ich fah einmal eine 
fransäfifche Dperetter war nur von einem, aber 
deſto längeren Alte, in’ welcher ein junger Menſch 
von Anfang big zu Ende nichts weiter in der 
Melt mollte, als feinen Papa lieben, den er be⸗ 
kraͤnzte, als er fchlief, und Fruͤchte vorſetzte, als 
er erwachte, worauf beide ſich umarmten und 
geruͤhrt waren. Ich will nicht ſagen, daß der⸗ 
gleichen nicht loͤblich ſeyn koͤnnte; aber was in 
aller Welt ging es denn die Zuſchauer an, die 
unten ſtanden, und hoͤchſt uͤberfluͤßige Zeugen 
dieſer Zaͤrtlichkeit waren? 


Die Idyllen der Neueren, ſagte Etnſt, ſind 


fruͤh ſentimental geworden, oder allegoriſch, in 
der letzten Zeit bei Franzoſen und Deutſchen meiſt 
fade und ſuͤßlich. ei Gedichte eines Deutſchen 
aber find mir befannt, Die ich vielen der ſchoͤn⸗ 
ſten Poefien an bie Seite feßen mächte, den Sa⸗ 
tyr Mopſus nemlich und Bacchidon und Milon 
vom Mahler Müller; die ftiſche ſinnliche Na⸗ 
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tur, ben: Inrische Schwung der Geſaͤnge, die 
ſchoͤn gewaͤhlten und kraͤftig ausgeführten Bil 
der haben mic) jedesmal big zur Entzüdung hin. 
geriffen. Tyefflich, wenn gteich nicht von dieſer 
Vollendung, ift ‚feine Schanfichur, reicher ale 
dieſes Gemaͤhlde aus unferer: Zeit, fein Nußke: 
ven. In dem Gedicht „Adams erfied Erma 
hen !!. hefindet er fich freilich auch zuweilen in 
jener Leere, bie ſich nicht. poetifch bevoͤllern laͤßt, 
aber einzelng Stellen find von großer Schön. 
heit, und in ber Darfielung der Thiere fcheint 
er mir einig; ‚ich weiß. wenigſtens feinen Dich⸗ 
ter, ber fie ung mit Diefer. geiftigen Lebendigkeit 
vor bie Augen führte Wie Schade, daß dieſes 
wahre Genie, welches fich fo glänzend ankuͤn⸗ 
digte, nicht nachher. bag Studium der Poeſie 
fortgeſetzt hat! Sein Geift feheint mir mit dem 
des Julio Romano innig verwandt; Diefelbe 
Fuͤlle und Lieblichkeit, das Scharfe und Bizarre 
der Gedanken, und. dieſelbe Sucht zur Ueber⸗ 
treibung. 

Nach einigen Wendungen. des Geſpraͤches 
kam man auf die Seltſamkeit der Traͤume, und 
wie wunderbar ſich das Ahndungsvermoͤgen des 
Menſchen oftmals in ihnen offenbare, und nad 
dem einige Beiſpiele erzaͤhlt waren fagte Anton: 
mir iſt eine Gefchiehte diefer Art bekannt, die 
mir glaubwärbige Freunde als eine unbezwei⸗ 
felt wahre ‚mitgetheilt haben, und die ich Ihnen 
noch vortragen will, da fie. ung nich lange auf. 
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halten wird. Ein Landedelmann ruhte neben ſei⸗ 
ner Frau in einem Zimmer bes Schloſſes. Mit 
ternacht war ſchon voruͤber, als er ploͤtzlich aus 
dem Schlafe auffuhr, und ſeine Gattin weckte. 
Was iſt dir, mein Lieber?. fragte dieſe verwun⸗ 
dert. Mich hat ein ſeltſamer Traum auf eine 
eigne Art bewegt, antwortete der Mann. Mir 
‘war, als ginge ich auf ben Saal hinaus, nnd 
wie ich mich umfah, Hand dein Kammermädchen 
vor mir, aber fo geputzt and aufgefchmückt, wie 
ich fie niemal® gefehn habe, auch trug fie einen 
grünen Kranz in ben Haaren; fie warf fich vor 
mir nieder, umfaßte meine Knie, und’ befchwor 
mich, ich ſolle ihr beiflehn, denn ihr Leben 
ſchwebe in der größten Gefahr. Ach habe fie 
fo deutlich vor mir gefehn, und bin von ihren 
Thraͤnen und Bitten fo gerührt, daß ich nicht 
weiß, was ich davon denken fol. Wer. wird, 
fagte "die Frau, über einen sufäligen Traum 
gruͤbeln! Schlafe wohl und ſtoͤre mich . nicht 
wieder. Beide fehliefen ein. Nach einer halben 
Stunde erwachte der Mann in noch groͤßerer 

Beaͤngſtigung; er rief -feiner Gattin. und fagte. _ 
ihr, daB der nemliche Traum mit denfelben Um. 
ſtaͤnden ihm wieder vorgekommen ſey, und das 

Maͤdchen habe noch dringender gefleht, noch 

ſchmerzlicher geweint. Die Fran ſchalt dieſes 

Wichtignehmen eines leeren Traumes, Grille, fand 

die Widerholung der nemlichen Scene ſehr na⸗ 
tuͤrlich und begreiflich 5. ‚nach. einem funzen: Ges 


* 
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fpräche war auch der Mann derſelben Meinung 
und beide harten fich wieder dem Schlafe üben 
Saffen. Sie erftaunte, als fie nach einiger Zeig 
von dem Geräufch erwaihte, weiches der Manz 
erregte, ben fie angefleibet, und mit einem Lichte 
welches er angezuͤndet hatte, vor dem Bette fie 
den ſah. Mas ift bir nur bene? fragte fie Halb 
unwilig Sey es wie «8 ſey r antwortete ihr 
Gatte, ich wit dieſesmal einem Traume olau 
ben, wenn auch’ fonft.nie wieder, Denn das Mid 
chen iſt mir jege zum dritten male eben fo en 
ſchienen, bat ihre ‚Bitte wiederholt und mit 
aͤngſtlichem Schreien hinzu gefügt: num ift es 
die hoͤchſte Zeit, in einigen Minuten it es zu 
ſpaͤt! Ach will jeßt binauf gehn, und ſehn was 
ſie macht. Ohne eine Antwort zu erwarten ver: 
ließ er das Schlafzimmer. Wie erfinunte er, it 
dem er fich Die Treppe binauf begeben wollte 
Daß die breiten Stiegen herunter das Mädchen 
ihm gerade fo entgegen ſchritt, wie er fie im 
Traume geſehen Batte, im feibenen Kleide, wel⸗ 
ches ihr nur vor wenigen Tagen bie gnaͤdige 
Frau gefchenft hatte: mie Myrthen und Blumen 
in den Haaren, eine Eleine Laserne in der Dand; 
das Licht, weiches er trug, warf einen vollen 
Schein über die erſchrockene Geftalt, die auf die 
Anrede, wohin fie gebe, und was fie vorhabe, 
anfangs in ihrer Verwirrung nichtd zu antwor⸗ 
ten wußte, Endlich ſammelte fie fich etwas und 
fiel ihrem Gebieter zn uf, deſſen Knie fie mit 
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Thraͤnen umfaßte. D Vergebung, mein gnädiger 
‚Herr! tief fie aus, vergeben Sie, und machen 
Sie, daß die guddige Frau mir verzeibt: in dies 
fer Stunde wollte ich draußen im Garten hinter 
der Lindenallée ben Gärtner -treffen, der mir 
fchon feit lange die Ehe verfprochen bat, und 
mit dem ich verlobt bin; heute Nacht wollten 
wir ung heimlich in ber Eapelle bier neben an 
trauer laſſen, denn ich Ungläckliche bin ſeit fünf 
Monden von ihm guter Hofnung. Gebe ruhig 
in dein Zimmer zuruͤck, fagte der Herr; ich will - 
den Gärtner felber. auffuchen, ich babe gegen 
eure Berbindung nichts, nur biefe Heimlichkeit 
ift mir anflößig. Er hat es durchaus fo gewollt, 
antwortete fie, weil er der Ueberzeugung war, 
daß Sie uns beide nicht in Ihren Dienften bes 
halten würden, wenn Sie ‚die. Sache erführen. 
Sieb dich für heut zufrieden, fagte der Her; 
morgen wollen wir vernünftig darüber fprechen. 
O Gott, ſchluchzte fie, fo habe ich doch heute 
mein Brautkleid umfonk angelegt! Mit diefen 
orten ging fie die Treppe. wieder hinauf. Der 
Baron ließ im Saale die Kerze ſtehn, und begab 
fich in den Garten. Die Nacht war finfter und 
ohne Sterne, ein feuchter Herbfiwind ſchlug i 
entgegen, bie Vaͤume ſauſten winterlich. 

ſchrite durch die bekannten Gaͤnge, und hit 
den Linden, au ber einfawften und entfernteſten 
Stelle des Gartens fah er aus Dem Boden ein 
ichtliu ſchimmern. Als er näher sing, ſah er, 
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daß fein Gärtner in einer ausgehölten Grube 
fand, and beim Schein einer Fleinen Dlendia. 
tern: eifrig Die Hoͤle wie zu einem Grabe erwei 

terte. Ein Beil lag neben ihm. Ein Schaude 
ergriff den Herrn. Was macht ihr da? rief er 
ihn plöglich an. Der Gärtner erſchrack nnd ließ 
den Spaten fallen, indem er die Geftale feines 
Gebieterd gerade über ſich erblickte. Ich will 
bier Srüchte für den Winter einlegen, ſtotterte 
‘ee verwirrt. Kommt mit mir in mein Zimmer, 
fagte: ber Baron, ich habe mit euch zu fprechen. 
Sogleich, gnaͤdiger Herr, erwiederte ber Gärt: 
ner. : Er ob bie Laterne auf, und flieg aus ber 
Grube; aber ſtatt ſich nach dem Schloffe zu wen: 
den, Slies er plöglich das Licht aus, ſprang 
über Die Gartenhecke, und lief in den nahen 
Wald hinein. „Seitdem hatte ihn Niemand in 
der bortigen Gegenb wieder geſehn. — 

D meh! rief Elara, bie fchredlihen Se 
fhichten fangen von neuem an, und nun it es 
gar Nacht und finfter! Sie faßte ein Licht, und 
basfelbe thaten Die übrigen Grauen, um fich auf 
Ihre Zimmer zu ‘begeben, als ein ungeheure 
Schlag plöglid; gegen Die Thäre erflang. Alk 
fahen ſich ſchweigend an, unb herein trat mit 
zentnerſchwerem Schritt die Geflnle bes feiner: 
nen Gaſtes. Er begab ſich bis in Die Mitte 
des Saales, indem noch Feine ein Wort aus 
sufprechen magte.. -- 
Ich bin es je ihr Rasen, rief pltlich 

Man: 
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Manfreds bekannte Stimme, indem er mit feinem 
natürlichen Gange näher kam. O er ift unerträg- 
lich, fagte Rofalie; glaubft du denn, dag ich nicht 
eben fo ſtark ſchaudre, wenn ich gleich erkenne, 
daß das Geſpenſt nur eime weiße Maske ift, ge 
rade deshalb, weil du, der Bekannte: ber Be⸗ 
freundete, mir fo grauenvoll erfcheinft? Diefe 
Vermiſchung deffen, was ung lieb und entfeßlich 
iſt, ift gerade dad Widerwaͤrtigſte. So will er 
auch) immer ‚nicht begreifen, daß ich mich vor 
ihm fürchte, wenn er, wandelt ihn einmal bie 

- Laune an, den Betrunkenen fo natürlich fpielt, 
und daß ich een fo gern einen wirklich Berauſch⸗ 
‚sen: oder Wahnſinnigen vor mir ſehen möchte, 
Sch, du Uingesogener, und wifche Dir den Pu⸗ 
der ans dem Geſichte. 

Nicht eher, fagte Manfred, big du, und 
Augufle, uud Elara, mir jede einen Kuß gege⸗ 
ben haben. Er ging auf fie zu, die drei Sranen \ 
aber flohen mit den Lichtern, Die fie in Den 
Händen hielten, durch den offenen Saal. in den 
&arten,. and die weiße, behelmte Geſtalt rannte 
ihnen nach. Man hörte fie Freifchen, und ſah 
Die drei Lichter und fchlanfen Geſtalten Durch 
Den Buchengang ſchweben, dann um die Laube 
Biegen, und dem Springbrunnen vorüber ſich in 
Den großen Baumgang verlieren. Plöglich ver⸗ 
nahm man ein lautes Aufrauſchen im größten 
Brunnen, wie wenn eine. große Wucht hinein 
wäre und das Waffer — daruͤber we 

30 


466 Erfte Abtheilung. 


Tammen fchläge. Die Geängflisten ſtuͤtzten mit 
ihren Lichtern herzu, und Manfred, weicher Hin: 
ein gefprungen war, gab der zumächfl ſtehenden 
Clara einen flüchtigen Kuß, dann feiner Gattin 
und auch Auguſte durfte ſich nicht weigern, weil 
er ſchwur, widrigenfalls Die ganze Nacht im 
Baffın zu verharren. Nun babe ich meeinen 
Willen gehabt, fagte Maufred ruhig, und nun 
wird es wohl an der Zeit ſeyn, mich nmguflei; 
den ober vielmehr gu entkleiden, und wich im 
Bette zu ertvärmen. 

Man fchalt und lachte, und Emilie war be 
fonder® unzufrieden. Die Frauen und Dante 
gingen hinauf. Die übrigen Freunde blichen nah 
im Garten, wo fie nach einiger Zeit won. dem 
obern Zimmer Geſang ertönen hörten, ber lich, 
lich durch dem ‚Garten ſcholl. Es war ein Gin- 
geſtuͤck von Paleftrina, welches die brei Frauen 
ohne Begleitung eines Inſtruments ausfährten. 
Griedrich ſagte: alle Empfindungen, fchöne 
wie unangenehme, verfihätten fie jetzt im dieſe 
Wogen des Wohllauts. So wirb der Tag am 
fchönften befchloffen, und die Nacht am wuͤrdig⸗ 
Ren gefeyert. 

Sch halte es für .ein Glück meines Lebens, 
fagte Ernſt, daß ich zeitig genug nach Rom kam, 
um noch oftmal® ben Gefang Der päpfklichen 
Eapelle hören zu können. Die Mufif, die man 
Weihnachten in Maria Maggiore und im de 
Charwoche im Vatikan hörte, vielmald auch im 


Erſte Abtheilung. 467 
paͤpſtlichen Pallaſt auf Monte Cavallo, war eben 
fo einzig, als ed das jüngfte Gericht von Mis 
chael Angelo, oder die Stangen Rafaels find; 
man fonmte diefen Genuß auch nur in m ein- 
sigen Rom haben, und wie diefe Hauptſtadt der 
. Welt, der Mittelpunkt der Malerei und Sful» 
tur war, ‘fo war fie auch die wahre hohe Schule 
der Muſik. Diefe Herrlichkeit iſt nun auch zer⸗ 
trümmert, ‚und man kann bavon nur wie von 
einer alten tuanderbaren Sage erzählen. Schon 
früher war es für mich eine Epoche meines Les 
bens geweſen, Diefen alten wahren Geſang ken— 
nen zu lermen: ich hatte immer nach Muſik, nach 
der hoͤchſten, gebürftet, und geglaubt, feinen Sinn 
für dieſe Kunft zu .befigen,. als mit ber Kennt 
niß des Paleſtrina, Leo, Allegri, und jener Ak 
ten, die man jetzt von den Liebhabern ſelten ober 
nie nennen hoͤrt, mein Gehoͤr und mein Geiſt 
erwachte. Seitdem weiß ich wohl, was ich vor 
ber fuchte, und warum ehemald mich nichts ber 
friedigen wollte. Seitbem glaube ich eingefehen 
zu haben, daß nur dieſes die wahre Muſik ſey, 
und daß ber Strom, den man im den weltlichen. 
Luxus unferer Oper hinein geleitet hat, um ihn 
mit Zorn, Mache und allen Leidenfchaften zu ver⸗ 
fegen, trübe und unlauter. geworden iſt: dem 
unter den Künften ift die Muſik die religiöfehe, 


fie ift ganz Andacht, Sehnfucht, Demuth, Liebe; _ 


fie kann nicht patbetifch fen, und auf ihre 
Stärke and Kraft pochen, oder ſich in. Verzweif⸗ 
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fang austoben wollen, bier. verliert. fie ihren | 
Geiſt, und wird nur eine ſchwache Nachahmerin 


der Rede und Poeſie. 


Du ſGranſi mir jetzt zu einſeitig, fagte Lo⸗ 
thar; erinnere ich mich doch der Zeit recht gut, 


wo bu den Mozart hoch verehrteſt. 


Ich muͤßte ohne Gefaͤhl ſeyn, antwortete 


Ernſt, wenn ich den wunderſamen, reichen und 
tiefen Geiſt dieſes Kuͤnſtlers nicht ehren. und. lie; 


ben-follte, wenn ich mich nicht von feinen Wer 
fen hingerifſen fühlte. Pur muß man mich Fein | 


"Requiem von ihm wollen hören laſſen, oder mich 
zu überzeugen ſuchen, daß er, fo wie die meiſten 


Neueren, wirklich eine geiſtliche Mufit habe fegn 
innen. Aber er iſt einzig in feine Kunſt. 


Als die Mufif -ihre himmliſche Unſchuld verlo⸗ 
ren, und ſich ſchon laͤngſt zu den kleinlichen Lei⸗ 


denſchaften der Menſchen erniedrigt hatte, fand 


er fie in ihrer Entartung, und lehrte ihr aus 
betvegtem Herzen Das Wunderfamfte, Fremdeſte, 
ihr Unnatürlichfie austönen; zugleich jene tiefe 


gridenfchaft der Seele, jenes Ringen aller Kräfte 


in unausfprechlicher Schnfucht, nicht fremd fos 
gar blieb ihr das gefpenftifche Grauen und Ent- 
ſetzen. Ich ſehe hierinn die Geſchichte des Or⸗ 
pheus und der Eurydiee. Sie iſt geſtorben; bei 
den Schatten, in der dunkeln Unterwelt weilt 
die Geliebte; er fuͤhlt Kraft und Muth genug, 


dag Licht der Sonne zu verlaffen, ſich der ſchwar⸗ 
zen Flut und Dämmerung anzuvertrauen; fein 
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Zauberſpiel ruͤhrt den ernſten, ſonſt unerbittlichen 
Gott, die Larven und Verdammten genießen in 
feinen Tönen einer ſchnell vorüber fliehenden 
Seeligkeit; Eurydice folgt feinem Saitenfpiel, 
. aber nicht rückwärts foll er. blicken, ihr nicht 
ind Angeficht fihauen, fie nur im Glauben be- 
figen; fie lockt, fie ruft, fie weint, da wendet 
fich fein Auge, und blaſſer und blaffer- zittert die 
geliebte Geſtalt in den gähnenden Orkus zuruͤck. 
Der Sänger tritt mit der Kraft feiner Zone wie⸗ 
ber in die Oberwelt, fein Lied fingt. und klagt 
die Verlorene, alle Melodien fushen fie, aber 
er hat aus dem tiefen Abgrund, ben fein Saͤn⸗ 
ger vor ihm beſucht, das ſchwermuͤthige Rollen 
der unterirdifchen Waͤſſer, das Aechzen dev Ger . 
marterten, bag Stöhnen ber Seängftigten und dag 
Hohnlachen der Surien, famt allen Graͤueln her 
dunkeln Reiche mit herauf gebracht, und alles 
Hinge in vielfach verfchlungener Kunft in ber 
Lieblichheit feiner Lieder. Himmel und Hölle, die 
durch unermeßliche Klüfte getrennt waren, find 
zauberhaft und zum Erfchrecken in der Kunſt 
vereinigt, die urfprünglich reines Licht, ftille Liebe 
und lobpreifende Andacht war. So erſcheint mir 
Moartd Muſik. J 
Es war ben neufien Zeiten vorbehalten, 
fuhr Lothar fort, ‚den wundervollen Reichthum 
des menfchlichen Sinnes in biefer Kunft, vor; - 
zuͤglich in der Inftrumental + Mufit auszuſpre⸗ 
den. In dieſen vielſtimmigen Eompoſitionen 
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und in den Spmphonien vernehmen wir aud 
dem tieffien &runde heraus das unerfäctliche, 
aus fid) verirrende und in fich zurück kehrende 
Schnen, jenes unausfprechliche Verlangen , bag 
‚nirgend Erfüllung findet und in verzehrender 
Leidenfchaft fi in den Strom bed Wahnſinns 
twirft, nun mit alten Tönen fämpft, bald über: 
wältigt bald fiegend aus ben Wogen ruft, und 
Rettung fuchend tiefer und tiefer verſinkt. Und 
wie es dem Menſchen alienthalben gefchieht, 
wenn er alle Schranken uberfliegen und dag 
feste und Höchfte erringen will, daß die Leiden 
(haft in fich felbft gerbriche und zerfplittert, bag 
Gegentheil ihrer urfpränglichen Größe, fo ge 
ſchieht e8 auch wohl in dieſer Kunſt großen 
Talenten. Wenn wir Mosart wahnſinnig nen: 
nen dürfen, fo ift der genialifche Beethoven oft 
nicht vom Raſenden gu unterſcheiden, ber ſelten 
einen mufifalifchen Gedanken verfolge und ſich 

in ihm .beruhigt, fondern durch die gewaltthä- 

tigfien Webergänge fpringe und der Phantafie 
gleichfam felbft im raſtloſen Kampfe zu entflie 
ben ſucht. | | 

Ä Alle diefe neuen tieffinnigen Beſtrebungen, 
ſagte Anton, find meinem Gemüthe nicht fremd, 
fie tönen” wie Bas Manfchen des Lebensſtromes 
zwiſchen Felſenufern, ber über Klippen und 
hemmendem Geſtein in romantifcher Wildniß 
muſikaliſch brauſt; nur das iſt mir unbegreiflich 
‚geblieben, wie bie Schoͤpfung und Die Tages 
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seiten unfers Haydn faft allenthalben haben 
Gluͤck machen können, deren Eindifche Mahle⸗ 
rey gegen allen höheren Sinn fireitet. Seine, 
Symphonien und. Inſtrumental⸗ Eompofitionen 
find meiſt ſo vortreflich, daß man ihm dieſe 
Verirrung niemals hätte zutrauen ſollen. 

Friedrich wandte fd) zu Ernſt und fagte: 
Lieber, ehe wie jetzt ſcheiden ſage uns noch die 
drei Sonette vor, welche du dichteteſt, als dir 
- jene alte große Singe⸗ Buff zuerſt bekannt 
wurde. Dieſe Verſe ſind mir immer vorzuͤglich 
lieb geweſen, weil fie mix uicht fo wobl gedich⸗ 
tet als eingegeben ſcheinen. 

Ich kann wenigſtens ſagen, erwiederte Ernſt, 
daß ich ſie damals niederſchreiben mußte, und 
daß ich won den oft beſprochenen Schwierigkei⸗ 
ten des Sonetts nichts litt. Von dreierlei 
Art kann die geiſtliche Muſik hauptfächlich ſeyn. 
Entweder iſt es bee Ton. ſelbſt, ber durch feine: 
Reinheit und Heiligkeit die. Andacht erweckt; 
durch jene einfache edle Sympathie, welche har⸗ 
moniſch die befreundeten Klaͤnge verbindet und 
miteinander ausſtralen laͤßt, wodurch jene hohe 
Muſik entſteht, welche ſinnige Alte dem. Um, 
ſchwung ber Geftirne ebenfalls zuſchreiben woll- 
ten. Dieſer Sefang, ausgehalten, ohne vafche 
Bewegung, ſich felbft genügend, ruft in unſre 
Seele das Bild ber Ewigkeit, fo wie der. Schöp- 
fung und. der. entfiehenden Zeit: Palefirina iſt 
der wuͤrdigſte Reytaſentant dieſer Periode. Der 


472 Erſte Abtheilung. 


die Muſik iſt mit dem Menſchen und ber Schoͤp⸗ 
fung fchon von «biefer heiligen reinen Bahn 
getwichen: alles verfiummt; da ergreift Die Sehn⸗ 
ſucht aus dem Annerfien hervor den Ton, und 
will in jene alte Unfchuld zuruͤck ſtuͤrmen und 
das Paradies wieder erobern. Leo, und viel⸗ 
leicht Marcello, fo wie viele andre, charafterifi: 
ren dieſe Epoche. An dieft fchon mehr leiden: 
ſchaftliche Kunſt fchlofien fich nachher die melt: 
lihen Muſiker. Drittens kann die. geiftliche 
Muſik ganz wie ein unſchuldiges Kind fpielen 
und tändeln, arglos in der Suͤßigkeit der Töne 
mühlen und plätfchern, und auf gelinde Weiſe 
Schmerz und Freude vermifcht in- den lieblich⸗ 
fen Melodien ausgießen. Der oft von det 
Gelehrteren verfannte Pergoleſe ſcheint mir hierin - 
Das Höchfte erreicht zu haben, den feine Nach⸗ 
abmer wohl eben fa wenig verfianden, als Eor⸗ 
reggio von denen gefafit wurde, bie ſich nach 
ibm bilden wollten. Das aͤhnliche fagen fol⸗ 
gende Sonette, twelche die Muſik felber fpricht. 


Im Anfang war das Wort. Die emgen Tiefen 
Entzändeten fih brünftig im Verlangen, 
Die Liche nahm das Wort in Luſt gefangen, 
Aufſchlugen bel die Yugen, welche fchliefen, 


Sehnſuͤchtge Angfi, das Freudezittern, riefen 
Die feelgen Thränen auf die heilgen Wangen, 
Daß alle Kräfte wolluftreich erflangen, 

Begierig, in ſich ſelbſi ſich zu verfiefen. 
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Da brachen ſich die Leiden an den Freuden, 
Die Wonne fuchte fih im ſtillen Innern, ' 
Das Wort. empfand die Engel, welche ſchufen; 


Sie gingen aus, entzuͤckend war ihr Scheiden. 
Auf, Gottes Bildniß, deß dich zu erinnern : 
Vernimm, wie meine beilgen Tine-rufen. - 





Nacht, Succht / Top / Stummpeit, Quaal war eine 
gebrochen, 
Ihr Banner wehte auf beſtegten Reichen, 
Erſchrocken flohen vor dem giftgen Zeichen 
Mit ſtummer Zunge, welche erſt geſprochen. 


So iſt denn ganz das Liebeswort zerbrochen? 
Es ſucht im Waſſerfall, will ſich erreichen, 
Aus Baͤumen ſtrebt es, Quellen, gruͤnen Straͤuchen, 
In Wogen klagt es: was hab ich verbrochen? 


Die Waſſer gehn und finden Feine Zungen, 
Dem Wald, dem Fels ift wohl der Laut gebunden, 
. Die Angft entzündet fih im Thiere fchreiend. 


In Menfchenfiimme ifi es ihm gelungen, 
Nun bat das ewge Wort fich wieder funden, 
Klagt, betet, weint, iauchzt laut fich ſelbſt befreiend. 





Ich bin ein Engel, Menfchentind, das wiſſe, 
Mein Flügelpagr klingt in dem Morgenlichte, 
Den grünen Wald erfreut mein Angeſichte, 
Das Nachtigallen » Chor gicht feine Grüße 
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Wem ich der Sterblichen die Lippen Affe, 
Dem thut die Welt ein goͤttliches Gedichte, 
Maid, Waſſer, Feld und Luft ſoricht ihm Geſchichte, 
Im Herzen rinnen Paradieſes⸗ Fluͤſſe. 


Die ewge Liebe, welche nie vergangen, 
Ericheint ihm im Triumph auf allen Kluge, 
Er nimmt der Tönen ihre dunkle Hüle, 


Da regt ſich, ſchlagt im Fabel auf die Stille, 
Zur ſpielnden Glorie wird der Himmelsbagen,. 
Der Trunkne boͤrt, was alle Engel fangen. 


Zweite Abtheilung. 





E⸗ war am folgenden Tage ſchon ſpaͤt gewor⸗ 
den, und Emilie zweifelte, ob es noch Zeit ſeyn 
würde, eine Vorleſung anzufangen. O meine 
verehrte Freundinn, rief Lothar aus, ſoll denn 
die Geſellſchaft, die uns heut aufgehalten und 
uns alle unruhig gemacht hat, auch auf meine 
Regierung und unfre Unterhaltung ſo ſchlimmen 
Einfluß aͤußern! Es wird gerade am beſten ſeyn, 
durch ein Gedicht; welches von keinem großen 
Umfange iſt, die Ruhe wieder zu finden, die 
jene flatternden Fraͤulein uns entfuͤhrt haben, 
welche unermuͤdet aus einem Zimmer in das 
andre, und vom Garten in den Saal und wie⸗ 
der aus dem Saal in den Garten zuruͤck wogten, 
um irgendwo Spaß und Zeitvertreib anzutreffen, 
welche fi nirgend wollten erhaſchen Iaffen. 

. Anton zog ein Büchelchen aus ber Tafche, 
indem er fagte: ich muß wieder ber erfle ſeyn, 
der voran gefchickt wird, um meinen Breunden 
die Bahn zu brechen, bamit fie. nachher ihre 
Berirrungen mit meinem Beiſpiel entfchu:digen 
koͤnnen. Unſer Zeitalter ift durchaus dramatiſch, 
und um ben allerfrüpeften Forderungen des Her. 
zens zu genügen, habe ich den Verfuch gemacht, 
ein Mährchen von ber höchften Albernheit, mie 
welchem die Wärterinnen faft zuerft die Kinder zu 
fürchten machen, in einer Tragödie darsuftellen. 
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geben und Tod 
des 


kleinen Rothkaͤppchent 
Eine Tragddie. 





Yerfonen 
Die Großmutter. 
Noothbkaͤppchen. 
Hanna, ein Bauernidchen. 
Der Jäger. 
wei Rothkeblchen. 
Der mel 
Der Zund. 
. Ein Bauer. 
Peter. 
Deſſen Braut 
Die Nachtigall. 
Der Kucuck. 














Ä Rothkaͤppchen. 4179 





Erſte Scene 


( Stube.) 





Die Großmutter mt und uen. 


Ar heute gar ein Tchöner Tag, 
An vum man gern Sort dienen mag, 
Das Wetter if hell, fäyeine die Sonne herein, 
Da muß das Herz andaͤchtig feym 
Ich höre von ferne das Gelaͤute, || 
Es if ein lieblicher Sonntag heute, 
Bor dem Benfter die Bäume ſich rauſchend neigen, 
Als wollten fie ſich gottsfuͤrchtig bezeigen, . 
Sch wohn alldier vom Dorf abfeitig,: .* 
Sonft ging Ich gern zur Kirche zeitig, 
Doc 'ich bin alt, dazu krank gewefen, 
Da thu ih im lieben Geſangbuch leſen, BE 
Der Herr muß damit zufrieden fi geben, - 
Eine arme Frau kann nicht mehr chun eben, — 

- (ulm und macht daB Buch zu.) 
Ah Gott! fo geht es in der Welt! 
Sa, ja, ee it recht ſchlimm beftelle, 
Meine Tochter Elsbeth backt heute Kuchen, 
Da wird mich wohl Elein Rothkaͤppchen beſuchen. 
Es gebt die Tär oder es ift der Wind, 
Sc glaube da kommt das kleine Kind. 
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Rothkaͤppchen tritt derein. 


Rothkaͤppchen. 


Guten Morgen, lieb Großmutter, wie geht es dir? 
 Sroßmutter. 
Großen Dank, mein Kind, es geht fo fo — was 
matt. 
Rothkaͤppchen. 
Ich kam ſo ſachtchen durch die Thür; 
Ich dachte: wenn ſie nicht gut geſchlafen hat, 
So mag fie wohl jetzt ein bischen nicken, 
Da mußt du fie nicht aus dem Schlummer. weden. 
Großmutter. 
Sch bin ſchon heut fruͤh munter geweſen 
Und habe in Gottes Wort geleſen. 
Rothkaͤppchen. 
Du biſt recht fromm. Die Mutter hat Ger 
Einen ſchoͤnen großen Kuchen gebacken, 
Da ſchickt ſie dir auch ein Stuͤck. 
Großmutter. 
Du liebe Zeit! 
Ei, Dank, mein Kind! Der ſchaut recht wacker. 
Bo ſind denn die lieben Eltern dein? 
Rothkaͤppchen. 
Sie werden jetzt in der Kirche ſeyn, 
Ich ging vorbei, die Orgel klung 
Recht luſtig, der Kanter maͤchtig ſung. 
Mit der Kirch iſt es heut beſonders bewendt, 
Es predigt drinn der Superdent, | 
Der Paſtor ift noch krank, desivagen 
Iſts Heute drinn, recht Did voll Leut; 
' . &le 
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Sie meinen, der koͤnnte recht den Tert auslegen. — 

Du haft ja ſchoͤnen friſchen Sand geſtreut. 

| Großmutter. 

Man muß doch auch wiſſen ‚ daß Sonntag if, . 

Sonf | lebt man wien Heide und nicht wie ein 

Chrifl. 

Rothkaͤppchen. 

Sie haben mich auch heute weiß angezogen, | 

Sieh nur die bunten Blumen, das neue Kleid! 

Dem Käppchen bin ich befonders gewogen, 

Das du mir fchenkteft zur Weihnachtsreit. 

Sie ſagen alle, es thaͤte Noth, 

Daß ich das Kaͤppchen ließe liegen 

Und es nicht alle Tage truͤge; 

Aber es geht doch keine Farbe Über Rob, 
Großmutter, , 

Ei, liches Kind, trag du fie dreifl, | 

Ich Hab fie dir gefchenkt zum heilgen Chriſt, 

Sie Heide dich huͤbſch, und wie du weißt, 

Du feitdem Rothläppchen geheißen Bit; 

Iſt die aufgetragen, ſchafft man wohl Rath zu 

ner" neuen. 

Rothkaͤppchen. 

Wie wollt ich mich von Herzen freuen 

Wenn ſie mich erſt koͤnnten konfirmiren! 

Dazu mußt du mir wieder 'ne rothe Kappe ſchenken. 
Großmutter. | 

Daran if jegt noch nicht zu ‚denken, m 

Du bit kaum fieben Jahr, da führen 

Sie noch Fein Kind an. den Tifch des Heren, 

Da konnen fie noch nichts von Religon verſtehn, 

I. 63 31 ] 
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Du duͤrfteſt au nicht in ’ner rothen Muͤtze gehn, 
Maßteſt ſchwarz und ehrbar did) tragen, 
Einen Muff, 'nen hohen Kragen; 
Das kann Gott der Herr nicht vertragen, 
Daß man zu ihm wie zum Tanzboden Ipringt, 
Sein Wort mit rothen Muͤtzen in der Kirche fingt. 
Rothkaͤppchen. 
Bin doch ſchon ſo in die Kirche gegangen, 
Und hat mir keiner was drum gethan. 
Großmutter. 
As Kind ift dies fo Hingegamgen, 
Die Unmuͤnd'gen fieht er fo genau nicht an, 
Rothkaͤppchen. 
Was hat aber Gott an ſo ſchoͤnen rothen Muͤhrm 
Denn fo gar Großes auszufeken? - 
Großmutter. 
Ei ſchweig, du boͤſes Kind! Vor der Hand 
Haft du davon noch feinen erfand; 
Wer da will in fein Himmelreich eingeben, 
Muß fh wohl zu ſchwereren Dingen verftchen, 
Ließe mi Sott nur fo lange leben, 
Daß ich dir zum Abendmahl konnt' ein Muͤffchen 
ſchenken! 
Doch iſt daran nicht zu gebenfen, . 
Ich muß wohl bald den Geiſt aufgehen. 
Rothkaͤppchen. 
Großmutter, nein, das thut nicht Noth. 
Großmutter. 
Kin geht die Zeit, ber kommt ver Tod. — 
Ich befehle mich in deine Hände! — 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, 


« 


Reothkaͤppchen. 483 


Rothkaͤppchen. 
Großmutterchen, willſt du mich lieben 
Mußt du mich auch nicht fo betruͤben. 

Du fehl noch recht huͤbſch bei mir bleißen, 

Wir wollen uns noch fchön die Seit vertreiben; 

Ein andermal bring ih mein Puͤppchen mit, 

Da ſollſt du gewiß brav luſtig werden. 
Großmutter 

Ad, liebes Kind, auf diefer Erden 

Iſt man vom Grab oft nur zwei Schritt, 

Und meint, man fell noch weit gelangen. — 

Sieh, wie ſchoͤn der Kuchen aufgegangen. 

Was macht denn der Vater? Warum koͤmmt er 
Ä | nihe mal her? 
Rothfäppchen 
Er hats in den Deinen, das Gehn wird ihm fchwer, 

Das eine Knie ift gan geſchwollen. 
Großmutter. 
Da hätt’ er was zu brauchen follen. " 
Rothkaͤppchen. 
Er hat auch ˖mancherlei eingenommen, 
Doch will es Ihm nicht recht bekommen. . 
Der Kantor meint, vom Trinken kim es, 
Das muͤße er laſſen bei Mediein; 
Doch will er ſich dazu nicht bequemen, 
Er ſagt, ber Kantor vexire Ihn, 
Der traͤnke wohl dreimal mehr als er, 
Und Hätte doch Feine Beine ſchwer. 
| Großmutter. 
Die böfen Leu’! Der Brantewein 
Muß immer ihre erſte Freude ſeyn. 


vr 
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Rothkaͤppchen. 
Ja, es hat manchen Zank geſetzt; 
Aber die Mutter hat Recht, denn fie verſett, 
Das Trinken wär ihm an. Arbeit hinderlich. 
Der Vater iſt ganz boͤs und wunderlich. 
Großmutter. 
Se ſtill, mein Tochter, es ſchickt fi weder 
Daß Kinder dergleichen merken noch reden. 
Rothkaͤppchen. 
Das hat ihm Mutter auch zu Gemuͤth gefuͤhrt, 
Daß er ſich nicht ein bischen wor mir genirt, 
Kenn er des Abends betrunken heime ſchwaͤrmt 
Und ohne Urfach zankt und lärmt. — 
Sch habe dir fchönen Blumen mitgebracht, 
Bald hätt ich daran nicht gedacht, 
Es lacht von rother Bluͤthe der ganze Wald, 
Von taufend Vögeln das grüne Dickicht ſchallt. 
Großmutter. | 
Ei fieh, mie du in deiner Taſche faſt 
Die lieben Blümchen ganz zerfnittert Haft! 
Du biſt und bleibſt ein wildes Ding. 
Rothkaͤppchen. 
Als ich ſo auf dem Fußſteig ging, 
Wars, als haͤtt ich ſie pfluͤcken muͤſſen, 
So lachten ſie zu meinen Fuͤßen; | 
Ich dachte, du Fönnteft. fie vors Fenſter ftellen. — 
Horch! was muͤſſen denn wohl die Hunde ſe 
bellen? 
Großmutter. 
Man ſpricht, daß ſich ſeit ein'gen Tagen 
Ein Wolf hier zeigt, den moͤgen ſie wohl jagen. 
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Rothkaͤppchen. 
Hier iſt es recht luſtig vor deinem Haug, 
So dicht am Fenſter der Wald da draus, 
Voͤgel ſpringen und ſingen ohne Raſt 
Und zwitſchern munter don Aſt zu Aſt; 
Magſt du wohl die kleinen Voͤglein leiden? 
—Großmutter. 
Ich ſehe fie an mit vielen Freuden, 
Sie find ſchon immer recht fruͤhe munter 
Und fingen den grünen Wald hinunter, 
Sie mufiziren mit folder Pracht, 
Das einem das Herz im Leibe lacht. - 
Rothkaͤppchen. 
Was iſt das fuͤr ein Baum da, deſſen Blaͤtter 
So haſtig flücpern, als wenn fie zittern? 
"Stroßmutter. 
Der wird ber Espenbaum genannt. 
Rothkaͤppchen. 
Aha! Mir iſt ein Sprichwort bekannt: 
Er zittert wie'ne Espe; das kommt daher! 
Wovon zittert aber wohl der Baum fo ſehr? 
Großmutter. 
Das will ich dir gern ſagen, mein Kind, 
Nur ſchlag es nicht gleich wieder in den Wind: 
Als unſer Herr Chriſtus in Menſchengeſtalt 
Hatt' auf der Erde ſeinen Aufenthalt, 
Da wandelt er oft durch Berg und Wald. 
Rothkaͤppchen. 
Er bat auch In der Wuͤſten gereiſt 
Und da fünf taufend Mann geſpeiſt; 
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Dann hat er viele Quaal erfahren, 

Iſt endlich gar gen Himmel gefahren, 
Großmutter. 

Recht! es iſt viel in deinen Jahren 

Daß du Schon fo viel Gottes Wort weiße. - 
Rothkaͤppchen. 

Im Katechismus ſteht es Wort für Wort. 
‚Großmutter. | 

Herr Chriſtus reiſte von Ort zu Ort, 

Seine Lehr zu predigen, Kranke au heilen, 

Und uns fein Evangelium zu ertbeilen. 

So ging er auch einfk durch einen Wald, 

Die Baͤum' erlannten ihn alsbald, 

Sin ihrer Unvernunft fingen fie an ih zu neigen 

Und Bis auf die Erde herunter zu beugen, 

Raufchten dazu, als wenn fie gräßten 

Und feine heiligen Zußftapfen Lüßten, 

Die Eiche, die Buche, und wie man fie nennt, 

Machen vor Gottes Sohn ihr ſchoͤn Compliment, 

Wie fih nun jeder Baum in Demuth wendt, 

Sieht der Here Zefus, daß das Espenbolz 

Grad aufrecht ſteht in feinem dummen Stolz, 

Ihm auch durchaus will keine Ehr erzeigen, 

Den fleifen Rücken nicht zue Demuth neigen. 

Da fprach der Herr: du willſt mich nicht begrüßen, 

Du ſtellſt dich au, ale waͤr Ich nicht zugegen, 

Dafür folk du beftändig raufchen muͤſſen 

Und dich in allen deinen Zweigen regen, 

Und felbft im allerſtillſten Wetter 

Mit deinen gruͤuen Ländern zittern ! 
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Die Angft beflet den. Baum, als er. fo Net, 
Er zittert fort Bis. an den jängften Tag. 
Mothkaͤppchen. 
Ja, ja, wer nicht bei Zeiten hoͤrt, dei’ FANpER. 
Leb wohl, ich geh zuruͤck, noch iſt es tahle. J 
Großmutter. — 
Mein Kind, eh dn dich nun entfernt, ua CE 
Sing noch das Lied, das du gelernt, 
Noth kaͤppchen couarı 
Miſekaͤzchen ging ſnazieren 
Auf dem Dach am hellen Tag, 
Macht ſich an den Taubenſchlag, 
Eine Taub' zu attrapiren. 
| Mid! Man! 
Schlüpft wohl in das. Loch hinein, 
Aber. kaum ift fie darein, 
Iſt der Apretit vergaugen: 
Eine Falle, ſiehſt du, faͤllt, 
Fuͤr den Marder aufgeſtellt, 
Und dag Kaͤtzchen muß drin zungen, er 
ind im Gterhen ſchreit fie: fu 
Nicht anf Diebfiaht ie, —* nt 
> Großmutter, 
Das iſt ein ſchoͤnes Lied, das nimm in Acht, 
Untugend bat noch nie was eingebracht. — 
Gruͤß deine Mutter, ich laffe mich bedanken, 
Daß fie nicht vergißt die Alten und Kanten. : 
Rothkaͤppchen. 
Leb wohl, Großmutter! ich komme wohl wieder, 
Und bringe Nachmittag noch Eſſen heruͤber. (geht.) 
| Großmutter. | 
Da laͤßt der Ruſchel bie Hofthuͤr auf! 
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Dun kann jeder. zu mir ben Hof hinauf; 
Sie bleibt fo wild wie, fie nur mar . 
Und koͤmmt doch in die erwachfene Jahr: 
Doch hat es eben nichts zu bedeuten, 

Es kommt ja keiner zu mic heute. 

Es ift wahr, nichts über das Mädchen geht, 
Und wie ihr das rothe Müpchen fighel 





v 


Zweite Gcene 
(Der Wald.) 





Der Jaͤger wit u 
Sägen, 


Amer u und: emig ein Jager su fen, 
Das will mir gar nicht den Kopf hinein; 
Bei Tag und Nacht den Wald durchrennen, 
Wenn andee zu Haufe fisen können, 
- Sm Schnee, in der Kaͤlt' und Hitze, 

Iſt dem gefundeften Körper nicht nüße. 
Heut iſt im Dorfe fein fo armer Fiegel, , 
Der nicht feine etlihe Stämme fegelt, 
Am Abend figet bei den Wenzeln, 
Und id muß mid hier im Wald rum: hänfeln, 
- Einem Wolf auf die Spur zu gerathen, 
Was noch am Ende dient zu meinem Schaden. — 
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Waͤrſt du nicht, Tobad, - 
Wär das Leben gar aͤrmlich, ame nm ° 
Es flände um uns: Sumpenpad, 
Dana wahrlich ger zu erbaͤrmlich 
ter ſchleſt ſich Bewer zur Are.) . 
Wunderlich! mie das Feuer im Stein 
Und. Stable muß verbergen ſeyn -—  '-- 
Worauf der. Menſch doch nicht gekomwend 
Wie alle Kunſt ihren Unfprung genemmen?. 
Es ift erfiaunlih,, wes im Menſchen liegt, 
Und wie er alles- zu ſeinem Nutzen füge; -: 
Und alle Tage bringt mans weiter, . 
Unfre Kinder werden noch gefcheidter, 
Der Kopf wird den Lauten gar zu vol, - 
Man begreift nit, wo’s mit al dem Berftande 
bin Sal. 


Rothkappchen era. 


JI4Aager. 
Ei Rothtappchen, fey .taufendmal wlllkoumen! 
Biſt du ſchon fo früh ausgegangen? 
Rothkaͤppchen. 
Ich bin von meiner Großmutter gekommen. 


Ihr jagt hent? 
Jaͤger. 


Sa, es gilt dem Raugen, 
Dem Wolf, der bier im Walde ift, 
Und manch unſchuldig Laͤmmchen frißt. 
Rothkappchen. 
So iſts doch wahr, mas. die Leute ſagen? 
So dürfte ſich ein Wolf ſomahe wagen? 
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Jäger. 
Sie find unnerfihämte Geſellen, 
Die fich. gern aller Orten einſtellen. 
NothtaAppchen. 
Fuͤrcht't iht 6 nicht, ihm zu nabe a kommen? 
Jaget. | 
Ich Hab’ ihn ſchon King aufs Rohr genommen. 
Ihn fürn? De waͤr' IH ein rechter Wicht! 
Ich fur chee dt leib haftgen Teufel nicht: 
NMothkaprchen 
O ſprecht acht (6, wenn er nun daue, 
Und euch ſo unverfehens naͤhme. 
Jaͤget. 
Ein Jäger map haben fiemen Muth 
Eis gtoͤßes Herz, ein braves Blut, 
Keine Gefahr nicht' achten, kein Wetter ſcheun, 
Sonſt ſollt' er zum Ofenſitzer beſſer ſeyn. 
Rothkaͤppchen. 
Ihr ſeyd heut in der venen Jacke, 
Darzı glaͤnzt auch der Hirſchfaͤuger Tchän. 
Sagen 
Kenn ich den Monfieur Wolf nur packe, 
So iſts gewiß um Ihn gefehehn. 
Kleidt michs nicht. gut, das neue Tu? 
Rothkaͤppch en. 
Es iſt für fo was gut genug. 
Jaͤger. 
Was haſt du daran auszuſetzen? 
Rothkaͤppchen. 
Die Jacke wuͤrde euch noch beſſet fan, 
Wär fie ſchon roth, wie meine Muͤtze. 
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Algier. 
Die game Bett tan doch nicht. wie Deine nie 
' ſeyn, 
Es muß auch audre Farben gehen; J * 
Die grüne Farbe, bei meinem Lehen, Luz 
Die macht einen oflerlichten Scheln. 
. Rorhkäpphen. ...: 7 


Srän iſt ganı gut und dient zur m: 
Doch geht keine, Erbe über Doch, * 
Sägen. Pan Er Su 799 

Der Wald iſt gruͤn, die Erde iſt gruͤn, J 

Wo da nur wendeſt dein Auge hin—16 

Es ift was in der Farbe, — ein Velen, — 

Ein Glanz, — verfieh, — ein gewiſſes Weſen — 
Rothküppchen. 

Das Gruͤn iſt wie geringe Leut, 

Man finder es fo. allerwege, 

Auf jedem Buſch, jedwed Gehege 

Da wäh: es; ac du liebe Zeit! . _ 

Doch iſt Ma da zu Roth noch weit. 

Das Roth macht gleih die Augen rege; 

Wie viel bekoͤmmt ein Kind nicht Schlaͤge, 

Daß ihn das Naſchen wohl gerent. 

Wo fih was Rothes läßt erblicken 

Iſt auch die rothe Lippe da | 

Und it, und wärs ein unreif Haͤppchen. 

Mie ſelig, wem es mochte alüden, 

Daß er auf feinem Kopfe .fah ’ 

Wie th, ein ſchoͤnes rothes Kaͤppchen. 

Jaͤger. | 
Du bift ein Narrqheu gieb mir einen. au. 
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Rothkaͤppchen. 
O geht der Toback macht mir nur Berbruß: 
Jauaͤger. 
Du Schelm, willſt du nicht Tobadl-riechen, 
Wirſt du nimmermehr einen Chmann Erlegen. (sehe ar) 
Rothkaͤppchen. 
Die meinen Immer, daß mern man fie nicht nimmt, 
Mean eben gar keinen Mann befömms, . 
Kat einer nun vollends eine neue Jacke angezogen, 
©s denkt er gar, ihm. ift jeber gewogen. 


Zwei Raiptelgen Riegen vom Vamnm und | 
„ Toriggen um fe her. 


3 > DODie Vögel. 
Mothkaͤppchen! Rothkaͤppchen! 
Rothkaͤppchen. 
Was wollen die Voͤgel von mir? 
Die Vögel. 
Schön guten Tag! Wo gehft du von bier? 
Rothkaͤppchen. 


Nach Hauſe. Ei ſieh die artigen Dinger, 

Wie ſie auf den kleinen Beinchen ſpringen! 

Die haben auch Roth um ben Hals und bie Bruß; 

So'n Voͤgelchen ift eine. heerlihe Luſt! 
Die Vögel 

Du biſt ein Rothkehlchen, 

Wir ſind wie Rothkaͤppchen, 

Das macht uns Freuden: 

Wir ſind dir gut, 

Freundliches Blut, 

Magſt du uns leiden? 
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Mothkaͤppchen.— n 
Ad, ihr lieben Geſellen, J 
Hat euch nicht Gott der Herr eben 
GSelbſt rothe Muͤtzchen gegeben? 
Wer wollte ſolch Urtheil fällen, 
Daß er an den lieblichen hellen 
Bunt Farben und luſtigem Leben, .72 
Nicht haͤtte Gefallen ſo eben . 
ie an dem. Traurig ftellen? 
Den Kummer laß ih fahren, 
Sch glaube breift daran, 
Ich darf es immer magen: 
Komm ich zu erwachſenen Jahren, 
Zieh ich, wie es beliebt, mich an, 
Will auch dann ein rothes Käppchen tragen! z 
| seht ab.) 

Die Vöogel. 
Rothkappchen, Rothkaͤppchen iſt unſer Freund! 
Wie lieblich warm die Sonne ſcheint! (Riesen fort.) 


Ed 


Dritte Scene, 
(Dickicht im Wale). 





Der Wolf. 


Ms nun bier in den dichteften Gefträuchen 
ie ein Vertriebener auf und nieder fchleichen, 
Und bin verfloßen und ausgetrieben. . | 
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Da tft kein Weſen, das mich mochte lieben; 
- Keiner koͤmmt mir nah, keiner mag mir traun, 
Sie alle mir Abſchen auf mich ſchaun. 
Und warum wird’ mir dies alles gethan? 
Wett ich nicht heucheln und ſchmeicheln kann. 
Weil ich mich nicht erniedern will zum Knecht, 
So denkt ein jeder von mir ſchlecht. — 
Wie oft Bin Ich gekraͤnkt und verfannt, 
Und umgetrieben von Land zu Land, 
Wergeblich fuchend die Sympathie, 
Wohl Schläge fand ih, doch nimmermebr dies 
Nah mir geworfen, mit Pulver geſchoſſen, 
Und Fallen gefiellt, und dergleichen Poſſen; 
Man ſchrie, wo ih mich ließ ſehn bei Tageshelle: 
Da geht der Wolf! den nehmt beim Zeile! 
Und dennoch reden fie von Toleranz, 
Und duͤnkt fich duldend jeder Alfanz 
Kan 'er des Sonntags Im ordinären Mode geht, 
Bei Aermern auch Gevatter ſteht. | 
Und noch menfchliher als der Menſch if der Hund, 
Mein Geſchwiſterkind, und do im Bund Ä 
Mit unferm gemeinfhaftlihen Tyrannen. 
Da kommt ja Spitz, mein Freund! von Wännen 
Des Weges, guter, edler Spitz? | 

De Hund titt auf. 
" H und 
Sieh dat if Hier dein Sommerfig? 
Ich geh ein wenig rum fpagleren, 
Ein Kaninchen oder Hafen zu attrappiren, 
Nur fuͤrcht' ich mich vor des Jaͤgers Buͤch ſeuſchuß 
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Denn » an A. verſteht über Sand keinen 


Woif. 
Biſt du ni bei Rothkäppdene Bater in. Dieapt 
Hund. - 


O ja, ich habe da guten Gewinuſt, 

Die Wirthſchaft iſt groß, amd mauches bleibt Aber 
Was fie mir eis ande goͤnnen liebet, 

Das Rind im Haufe iſt mir auch gut 
Und feet. Mir heimlich manches zu, - - 
Wofür ich deun hie Rabe verire, 

Auch Stoͤckchen aus dem Waſſer appörtire,; 
Lege mich auf den Ruͤcken und ſtelle mich et; 
Gottlob! ich leide jetzt keine Noth. 
. Wolf. 

Das fin die Kuͤnſte, die finden ihr Brod 
Hund. 
Jetzt iſt ſeit vierzehn ober zwanzig Tagen 
Im Wald mit Eſſen ein vieles Tragen, 
Die Großmutter it krank und wird gepflegt, 
Fuͤr mid) mancher Knochen beiſeit gelegt. 
Die Alte ftirbt vielleicht, zum Lohn 
Erbt ihr Vermögen der Schwiegerſohn; 
Der kann es brauchen, er fäuft gern viel, 
Verliert auch fein Gelb im Kartenfpiel, " 
Mur eis gewifler philofopbfcher Trieb 
Iſt mir in meinem Wefen wicht lieb: 

Lebt fchleppt das Kind einen. Stein herbei, - 
Der wiegt wohl mehr als Ihrer drei, 

Und wirft wir den vor meine Fuͤße, 

Mir wars, als ob ich ihn apportiren muͤſſe, 
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Ich konnt ihn nicht regen mb nirgend faffen, 
Und mußte ihn auf der Erde liegen laſſen; 
Doch immer wieder, geb ich dort vorbei 
Iſt mirs, als ob es möglich fey, 
Ich will ihn tragen, ich will Ihn heben, 
Ich knurr', es verfämmert mie mein Leben; | 
Bald muß Ich Hier, bald bort probiren, | 
Ich kanns ſchon in deu Zähnen [pdeen. | 
Der Alte lacht mich aus; ja von Natur verficht er 
Wohl nichts, er fpriche: feht doch den bummm 
| Köter! | 
Wolf. 
Ich möchte nicht feyn in deiner Lage, 
Du lebſt doch nur erbärmliche Tage, 
Haft keinen eignen Willen, biſt nicht frei, 
Kriegſt auch Schläg’ ohn' Urſach. Berge, 
Daß ich dir alle deine Freude 
Und deinen edlen Stand verleide! 
Hund. 
Sprich immer, denn ich kenne dich fehon, 
Weiß auch, daß man bie Spekulation, 
Selbft die befte, und alle Theorie, 
Muß mengen ins praktiſche Leben nis. 
Wolf. 
€i fieh, du biſt Über alles getroͤſtet, 
Wie ein Braten von beiden Seiten. geröfter, 
Du seh am Ende und giebft mich am: - 
Hund. 
Nein, wiſſe, ich bin ein ehrlicher Mann, 
Du biſt von vordem mein lieber Kumpan, 
Waͤrſt du ein klein wenig human... 
Und 
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Und liegeft die wilde Geſinnung fahren, 
So würde was aus dir mit den Jahren, 
| . Wolf. 
Nein, Freund, wir wollen uns ſo was erſparen, 
In der Kindheit, ich denke noch immer mit Thraͤnen 
An jene Tage der Unſchuldzeit, | 
Wie hatt' Ich da ein inniges Sehnen, | 
Wie trug ich von. Wirken und Nuͤtzen ein Wähnen, 
Wie war ich zu herrlichen Thaten bereit! 
Es kann ſich Eeiner in Idealen | 
So weit ‚verfteigen, fo prächtig fie mahlen, 
ie ich alle Talente und alle Kräfte 
Nur widmen wollte dem Menfchheitsgefchäfte, 
Dem herrlihen Fortruͤcken des Jahrhunderts, 
Verſprach von meinem Wirken mir viel Wunders 
Und alles lief gar laufig ab, " 
Wie ich die. fhon fonft erzähle Hab. 

| Hund, 
Erzaͤhle noch einmal, ich höre dir zu, 
Es ſitzt ſich Hier gut in der ftillen Ruß, 

Wolf, | 

Du weißt, wie damals, als ich dich kennen lernte 
Beim Bauer Hans, wo du bienteft als Knecht, 
Ich mic aus meinem Wald entfernte - 
Und alle Kuͤnſte des Hundes lernte, 
Verläugnete ganz ‚mein eigen Geſchlecht, 
Um nur dem Staate zu werden recht. | 
Ich verfheuchte die Diebe, bewachte den Hof, 
Am Regen lag ich, daß der Pelz mir troff, 
Erlitt oft Hunger, der Prügel nicht wenig, 
Doch war ich in meinen Gedanken ein König; 


J. [Â32] 


J 
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Ich nutzte, und war mit meiner Beſtimmung zw 
frieden, | 


ale fehlen ein herrliches Loos befchieben. 
Hund 


Stiu! mir ift, als ob ih Hafen fpäre. 
Wolf ' 


Sei ruhig, du Narr, Hör zu und verfiöre 
‘Mir meine tragifche Leidensgefchicht 

Durch derlei platten Egoismas nicht. 
Vernimm denn, wie es ein Ende nahm, 

Und wie ih durch Erfahrung dazu kam, 
Die Menſchen zu haſſen, die ich wie Bruͤder 
Geliebt, die ich meine Freunde geheißen; 
Jetzt ſind ſie mir in den Tod zuwider, 

»Ich möchte fie alle mit den Zähnen zerreißen! — 
Meine Phantafie ftand damals in ihrer Bluͤte 
Und jugendlih ſchoͤn war mein Gemuͤthe, 
Ich ging. im Walde zuweilen fpaßieren, 
Mußt mir das Gluͤck eine Woͤlfin zuführen. 
O Freund! mas lernt id da erſt kennen, 
Einen Leib, fo unbejchreiblich hold, 


“Einen Geiſt, mit keinen Worten zu nennen, 


Verftand, nicht zu bezahlen mit Sol, 
Man hätte von ihr ein Bud) ſchreiben koͤnnen, 


Eliſa, oder die Woͤlfin wie ſie ſeyn ſollt ! 


Hund. 
Erſpare dir das Entzuͤcken, mein Freund, 
Du haͤltſt mich auch für verliebt, wies ſcheint. 
Wolf. - 
Bas fol ich dir fagen? Sch liebte fie, ſie mid, 
Unfre Wonnemonde waren fo wonniglich ; 
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Ich ſah ſie im Wald, ſie beſuchte mich heimlich, 


Bir wuͤnſchten, wir wären unzertrennlich. 
Eines Morgens verfpätet fich die Theure, 
Die Sauren kommen zum Drefchen in die Scheure, 
finden da das unvergleichliche Weib, 
Jrauf mit den Drefchflegeln über den zarten Leib,. 
Ind baft du nicht gefehn, von Wuth gezägelt, 
Sie Geliebte vom Hofe herunter geprügelt! 
Hund. 
da war dir wohl die Peterſilie verregnet? 
Wolf. 
sit es fo, daß ihr der giebe begegnet, - 
jihr Menfhen? dacht ich In meinem Sinn, 
och unterbeäcdt ich meinen Grimm, 
sch lernte mich unter der Noch. bequemen, 
ie Leidenfchaft meines. Herzens zaͤhmen 
s währte nicht lange, fo merkten’s im Dorf 
sch ſey kein Hund nicht, ſondern ein Wolf. 
Bas liege am Namen? da fie mich kannten, 
da ich fo treue Dienfte gethan? 
och war ich feitdem ein verlorner Man, 
Beil fie dies Vorurtheil nicht verbannten. 
Yan traut mir nicht, man legt mic an die Kette, 
[Is went ich ein Verbrechen begangen hätte, 
sch fügte mich mit O! und Ab! 
luch wieder in die neue Schmad); 
oh Nachts vernahm ich einen Plan, 
3or dem mein ganzes Blut gerann: 
Tan beſchloß ‚ mid fo in Feſſeln zu legen, 
Daß ich nihe Hand nicht Zuß fönnte regen; 
dernach, fo hoͤrt ich ſie ſich beſprechen, 
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Motten fle mir ungefäumt die Zähne ausbrechen, 
So könnten fie mit mie mahen, was fie wollten, 
Und wenn fie mich auch fchinden follten; 
Könnten mich auch an KBärenführer verlaufen, 
So müßt. id als Narr die Märkte durchlaufen, 
Und wär man meiner fatt, koͤnnte man ohne Gefahr 
Mic augenblicklich todtſchlagen gar. | 
O Spies, wie das mein Herz durchſchnitte! 
Hund. 
Sie fpielen einem kurioſe mit. 
Wolf. 
Meiner Wuth riß die Kette bald, 
So rannte ich in den naͤchtten Wald. 
Ich wii ſchweigen, was ich feitdem erfuhr, 
Denn es empört die geduldigſte Natur; 
Kugeln ſiunmten oft dicht um die Ohren, 
Eifen waren mir mörderlich geftellt, 
Hunde hatten mid oft beim Fell: 
D Freund, nirgends iſt eine Creatur 
So fhlimm in aller weiten Welt 
Als wie ein armer Wolf gefchoren. 
Seitdem tft aber auch mein Plan, 
Unheil zu fliften, fo viel ich nur kaun; 
Seitdem thur mir nichts gut, 
Als nur der Anblid von Blut, - 
Ich will alles Gluͤck ruiniren, 
Dem Bräutigam feine Braut maffakeiren, 
Die Kinder von den Eltern trennen, 
Und was man Ungluͤck nur kann nennen, 
Darauf fol diefer Kopf auch finnen. 
Man hat mich fo weit, endlich getrieben, 


\ / 
x ’ 
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Ich will ſie freſſen, da fie mid nicht lieben, 
Und waͤrſt du nicht mein Vertrauter eben, 
Ich haͤtte dir ſchon den Reſt gegeben. 
Hund 
Gehorſamer Diener, für die gutige Ausnahm! 
Dod Haft du denn keine Schand’ noch Schaam, - 
Daß dich nicht dein boͤſer Vorſatz gereut? 
Glaubſt du denn nicht an Unſterblichkeit 7 
An Deſtrafuns nach dieſer Zeitlichkeit? 
Wolf. 
Nein, Kerl „ih halte alles für Aberglauben! 
Die Treuden dort find gewiß nur Trauben 
Die uns zu hoch hängen, mein dummer Zreund, 
Sn dar zu weitem Felde das ſcheint: 
Was ich freie in meinen Leib hinein, 
Das if gewiß und wahrhaftig mein! 
Kann wid zu keiner andern Lehr bequemen. 
Hund. 
Ei pfui! ich muß mich fuͤr euch ſchaͤmen, 
Will auch nicht mit euch Umgang weiter pflegen, 
Ich geh, aus Zucht der Anfteddung wegen. (ab.) 
Wolf. 


Das ſind die Köpfe, fo dumm und feicht, 

Die jede Furcht und Beklemmung erteicht, £ 
Die nichts von Kraft und Selbſtaͤndigkeit wiſſen; 
Hört ich ihn doch lieber in Stuͤcke zerriſſen! 
Doch will ich fein liebes Rochkäppchen laugen, 
Das iſt ſeit lange ſchon mein Verlangen; 

Ihr Vater ift Äherdies ein Mann 

Der mir fchon taufend Draugfal angethan. 


502 Zweite Abtheilung. 


Will mich auch auf den Weg gleich machen, 
Hungert mid recht nach ihr in meinem Rachen. 
(seht ab.) 





Vierte Scene 


(Fußpfad im Wald.) 





Rothkaͤppchen, Hanne. 
| Hanne. 


& wird ſchon finſter, ich gehe nicht weiter. 
Rothkaͤppchen. 
Nicht doch, die Sonne ſcheint noch ſo heiter. 
Hanne. 
Es wird dunkle und finſtre Nacht 
Eh' ich den Weg zuruͤck gemacht. 
Peter tritt mit ſeiner Braut auf. 
Braut. 
Ei Nethetnrchen? gehſt du auch noch ſpatzieren? 
Peter. 
Ich muß bie Kleine immer veriren, 
Es iſt ein allerliehftes Kind. — 
Nun, Rothkaͤppchen, wie bi bu denn geſinnt, 
Willſt du noch mein Braͤutchen feyn? 
Rothkaͤppchen. 
Schweig ig, bu haſt ja ſchon die dein. 
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Peter. 
Das nehmen wir nicht ſo genau, 
Du wirſt dann meine zweite Frau. 
Braut 
Glaubs nicht, er fpricht nur wie ein Tropf! 
Deter, feb dem Kinde nichts In den Kopf. 
| Rothkaͤppchen. 
Laß ihn nur reden, Anne Marie, 
Ich naͤhme doch den Peter nie, 
Er gefaͤllt mir ſchon jetzt nicht ſonderlich, 
Dann waͤr er gar alt und kruͤppelich; 
»Wird mich ſchon, ohne mich an ihn zu hangen, 
Ein beßrer Braͤutigam zur Braut verlangen. 
Braut. 
Siehſt du, das kommt von deinem Vexiren, 
Die weiß die Leute abzufuͤhren, | 
Die ift fo Elug wie wir jetzt wohl find | 
Unb- iſt noch ein kleines buttiges Kind. (geht beide.) 
Hanne, 
Sie ſagte, du waͤrſt ein buttiges Kind. 
Rothkaͤppchen. 
O laß ſie nur, denn beide ſind 
So er wie fie etwas dümmerlich, 
Drum antworten ſie ſo kuͤmmerlich. 
Er haͤtte keine andre Braut getroffen, 
Sie durfte auf keinen andern Braͤutigam hoffen, 
Drum halten fie viel von einander mit Recht, 
Und meinen nun jest, fie wären nicht fchlecht. 
Hanne 
Hier ſteht eine Butterblume, die will ich blafen, 
Zu fehn wie lang: ich noch foll leben. 
3. 


— 
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Ein Baner sebt vardch 


‚Bauer. 0. 
Mich wundert, daß man bie Kinder (äße fo rum 
rafen, 
Die kaͤmen dem Wolf gerade gelegen. 
Geht nah Haufe, Kinder, das if gefcheidt, 
Es wird ſchon Abend, da iſt es Zeit. 
Nochtäppchen. - 
Ich geh zu Großmutter, bring Ihr Abendbrod, 
Mit eurem Wolf hats teine Moth. 
Bauer. 
Wenn er dich erſt wird maſſakriren, 
Wirſt du wohl 'ne andre Sprache führen. 
Das if jet bei Kindern 'ne dumme Weis, 
Sie werden gar zu naſeweis. (gebt ab.) 


Hanne. 
Sieh da, ich lebe wohl noch hundert Jahr. 


Kuckuck (inter der Stere). 


Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 
Rothkaͤppchen. 

Das waͤre doch ein bischen gar zu lang. 

Ä Hanne 

‚Me, ne, es trift die auf ein Saar. 

Nun iſt mir nicht vor dem Wolfe bang. 

Rothkaͤppchen. 

So wall ich doch auch mein Gluͤck erproben. 
(fie HIER auf die Blume.) 

Sieh, da iſt alles rein weg geftaben. 
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Hanne 
Ah, armes Rind! So bald zu ſterben! 
Nothkaͤppchen. 
So ſollſt du mein roth Kaͤppchen erben. 
Doc leb ich wohl laͤnger wie du nit Luſt, 
Denn man fieht ich hab’ eine beffere Bruſt, 
Drum find die Haare fo weg geflogen. 
Meine Mutter Hat mich zu gut erzogen, 
Als daß ich an ſo was glauben ſollte, 
Ich wußte auch nicht, wie es die Blume wilfen 
| wollte; 
Erſt iſt fie gelb, und wird dann greis, | 
Wie ein Eindifcher Mann, der von fich nicht weiß, 
Da fteht fie am Wege und koͤmmt ein Wind 
Sr alle Haare ausgeriffen find. 
Kuckuck. 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 
"Hanne 
Das glaubft du nit? So weiß Ih noch ması 
Frag deu Kudud, wie lang du zu eben haſ; 
Wenn ders nicht weiß, fo weiß es feiner, 
Rothkaͤppchen. 
Ja ſolchen Voͤgeln trau nur einer, 
Der ſitzt in feiner Dunkelheſt, | 
Wo er aus Langeweile ſchreit. 
Kudud! wie lange hab ich zu leben? — — 
Hanne. 
Siehſt du! er will feine Antwort geben. 
Ah, armes Kind! fo lebe wohl, - Ä 
‚Und wenn ich dich nicht wieder fehen fol, - 
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So gedenke im Tode zuweilen meiner, 
Dafür gedenk ih im Leben deiner. (siht ab.) 
Rothkaͤppchen. 
Das kleine Mädchen iſt nicht seht Hug 
Und für ihr Alter noch dumm genng. 
Kuckuck tommt auf die Scene. 
| Rothkaͤppchen. 
Was will der Vogel von mir haben? 
Kuckuck. 
Kuck um dich! Kuck! Kuck! ſollſt Vorſicht haben! 
Kuck! Kann nicht ſprechen, wie ich wollt; — 
Kuck! Kuck! Kuck um dich der Wolf, — 
Kuck! Kuck! cRicst ab.) 
| Rothkaͤppchen. 
Kuck! kuck! der hats im Reden nicht weit gebracht, 
Ich hatte beinah uͤber den Narren gelacht. 


Der Hun d kommt. 


. Rotbfäppden. 
Ei, Hund! Wo kommſt du ber? Wie ex fchmeichelt, 
Wie er fih an ber Seite fireichelt, 
Wo er. merkt, daß ich das Eſſen trage. 

Hund. 
Bau, bau nicht zu ſehr auf Sicherheit. 

Rothkaͤppchen. 

Wenn ich nach Hauſe komme, dann frage 
Nur nach, dann iſt beine Eſſenszeit. 

on -Hun dv 
Bau ‚ bau auf deinen Much nicht zu febr, 
Ich komm, bau, bau, und £yie vor bie ber, 
Kann nicht vecht fprechen; 


& 
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Ban, bau, trau, bau nicht zu fehr, - 
Der Wolf kann dic) freffen. 
J Rothkaͤppchen. 
Geh, alberner Hund, nun iſt es Zeit, 
Du biſt im Kopf nicht recht geſcheidt! (ſeht ab.) 
Humnd. | 
Ban , bau und trau nicht zu ſehr! 
Kuckuck. 
Kuch kuck, kuck um dich mehr! 


Nachtigall sinter ter Scene 


Tirili! von allen 

Voͤgeln hoch und tief Geſange ſchallen, ſchallen, 
Sie lallen 

In tauſend Zungen, 

Wird von allen geſungen, 

Doch iſt es keinem als mir gelungen, 

Honetten, netten Leuten zu gefallen, allen, ‚Aalen. 
2 Kudud. 

Kud, kuck den Hochmuth! 





Funfte Scene. 
(Stube.) 





Der Wolf in wett. 


S, war ich glücklich herein gekommen 
Und habe der alten Gran das Leben genommen, 
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Die Thür ſtand, gegen mein Verhoffen \ 
Im Hof und au im Haufe offen; 

Die Alte mar erzärme und wollte fih wehren, . 
Doc dueft-ich mich daran nicht Tchren, 
Nun iſt fie ermärgt, liege under dem Bette; 
Wuͤnſcht' nur, daß ich Rothkaͤppchen bier hätte. 
Doch will ih ſchlau die Sache anftellen 

Und mich als das alte Weib jest ftellen; 

Ich feße die Haube anf, es wird fchon finfter, 
Es komme nicht viel Licht durch die Fenſter, 
So lieg’ Ih im Bett, als wär’ ich kraͤnklich. 
Sch hoͤre ſie fchon, fie komme nachdenklich. 


Rothkaͤppchen tritt herein. 


Rothkaͤppchen. 
Großmutter, biſt du ſchon zu Bett gegangen? 
Wolf. 
Schon feit einer Stunde, ich hatte Verlangen 
Dich, liebes Kind, wieder zu fehn, | mir iſt nicht 
| wohl, 
Rothkaͤppchen. 
Ich dich von der Mutter ſchoͤn grüßen ſoll, 
Sie ſchickt dir ein gekochtes Huhn, 
Das wird dir wohl in der Schwachheit thun. 
. Der Bater war nicht gut aufgelegt, 
Ich lief ſchnell fort, weil er manchmal fchlägt, 
Er will nit immer, daß Ich zu dir gebe 
Und bir in deiner Noth beiftebe — 
Du liegft zu Bert, doch am verkehrten Ende, 
a Großmutter, was haſt du für närrifce 
Haͤnde? 
Wolf. 
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3 Wolf, 
Sie. FR gm, damit was fefk zu halten. 
Rothkaͤppchen. | Ä 
Es wohten.zu Haufe die beiden Altm, 
Daß ich die Nacht bei dir bleiben ſollte. 
Wolf. 
Das war es, was ich felber wollte, 
Rothkaͤppchen. 
—* ſagen, es iſt nicht gut in der Nacht zu gehn, 
Man koͤnnte mir da nicht fir Schaden ftehn, — 
Ei, Großmutter, was haft du für große Ohren! 
. Wolf. 
Jh kann damit deſto beſſer hoͤren. 
Rothkäppchen. 
Das Genfer ſteht auf, es ziehe kalt hereln. 
| Wolf. . 
| Laß nur, im Bert wird dir wärmer ſeyn. 
Rothkaͤppchen. 
36 hatte fo zu dir zu kommen Verlangen, 
Nun wird mir bier in der Stube fo Bange, - 
Ei, Großmutter, was haft du für grote Augen! 
Wolf. 
Deſto beſſer fie zum Sehen taugen, 
Nochktäppchen. 
Aug die Naſe fige dir nice fo wie immen 
Wolf. 
Mein Kind, das mache der Abendſchimmer. 
Nochkäppchen. - nn 
& Herr Ze! was Def du für’nen großen Mund 
olf. 


Dee. ‚bier er 26 Far kunnt! 
13 J 
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Rothkaͤppchen 
Ach! Hülfer Haulfe! Pain ji mir Noth 
Wolf. 


Du ſchreiſt vergebens, du biſt com 2 
‚ (De Vorbans bes Werd sa 3 


Die beiden Xothkehich eu Biegen Dun DS Senn 
Erſter Vogel. 
Komm, Ind uns dur das Fenſtet fitegem. 
:  Bweiter Bogkl. 
Nothiapochin iſt drinne, unſet Vergriägen. 
Erſter Vogel. 
Sie liegt wohl im Bett, ich feh’ nach hr. 
(Hüpre Hinter deu Vorgang) 
Bweiter Vogel. 
Die euft zieht huͤbſch durch Fenſter und Thuͤr. 
.Erſter Vogel <tomint zurück.) 
DO weh! o weht O Jammer und Noth! 
Zweiter Bogel. 
Was giebts? Be 
— Erſter Vogel. -" 
Der Wolf.it da, Rothkaͤppchen ſchon 


Beide. 
O weh 8 weh! ber großen Ned! 


Det Naser ſieht zum um a: 
- Yäg er.“ 
is. Ichrelt ihr * ſo gar arbarrallch? 
Die Vöðgel. | 
Rothkaͤppchen iſt tobt ganz Gotts erbaͤccalichẽ 


ur 


5 Rothkaͤppchen. “ Kir 
Der. wilde Wolf hat fie zerriffen,. = 
Und auch zum Theil ſchon aufgefreſſen. 
Jäger. 
Daß Sort erbarm > 6 ſchieße zum Senfter hinein. — 
ker fießt, hinein, ), 
Da Wegt der Bolf und iſt auch todt, 
So muß für alles Strafe feyn, 
Er ſchwimmt in feinem Dlute roth. 
Es kann einer wohl ein, Verbrechen begeha, 
Doch kann er wie. der Strafe entgehn. 


—W 
% 





Man fprad) bei iſch uͤber die feüße Luſt 
der Kinder An der Furcht, und man ſtritt, ob 
man diefen Trieb in ihnen unterhalten folle, oder: 
nicht. Manfred war mit Einfchränfungen dafür, 
fo wie Emilie dagegen. Als man nicht einig —. 
werden konnte, fagte Elara: laſſen wir dieſen 
Kampf ‚ die. Kinder werden ſich doch fürchten, 
‚ wir mögen es anftellen, wie wir, wollen; Anton, 
ſoll ung liebeg noch jenes Gedicht mittheiten, 
son welchem er heut Morgen fprach, und dag | 
er vor einigen Jahren in einer melantoliſchen 
Stimmung geſchrieben hat. 
| Noch Frank Fam ich von einer Reife surüch,. 
fagte Anton; die gewohnte Umgebung drückte mit 
Bangigfeit auf mein, Genaieh, und doch ſchien 
dem Genefenen alles fo Lieb und held, ich ſchloß 
mich fo inniger au meine ‚Sreunde und ſchrieb 
dieſe Verſe: 0 s 
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Die Heimat, 


Joa ſeh die Heimath wieder, 
Die lange ferne blieb, 

Sie träufele Wonne nieder, 
Sie hat ihr Kind fo lieb. 


Voll Liebe reihen Bäume 
' Mir froh die gruͤne Hand, . 
Ich ſteh und’ finn’ und träume, 
Und alles thut bekannt. 


Verſpaͤt'te Blümchen ragen. 
Neugierig aus dem Gras, 

Es ift als ob fie fragen 

Recht zärtlih: wer iſt das? 


Ich muß fie alle grüßen 
Und wieder traulich feyn; | 
Laß, Blume, dich noch kuͤſſen, 
Wie oft gedacht ich dein! 


Da find die grünen Gänge, 
Die Steine wohl bekannt, 
Und wunderbare Klänge 
Sind hier noch feft gebannt, 


Es iſt die Nachtigalle, 
Sie blieb an dieſem Ort, 

. Sie ſagt mit füßem Schale. 

Mir noch ein ſcheidend Wort. 


7 
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Wie treu iſt dieſer Sänger, 
Daß er noch mein gedacht. — 
Mir wird im Herzen baͤnger 

Hier in der gruͤnen Nacht. 


Sie fliegen fort die Toͤne, 
Die Erde nimmt das Laub, 
Was geftern grünte ſchoͤne 
Iſt heut des Windes Raub. 


O Fruͤhling, hintergangen 
Haſt du die arme Welt, 
Erſt ſchlaͤgſt du auf mit Prangen 
Und lachend dein Gezelt. 


Es ſtehn wie Dienerſchaaten 


Mit blitzendem Gewehr, 


Vor Unfall dich zu wahren, 
Die Blumen um dich her. 


Die Waſſer wie Herolde 
Rufen bein Kommen aus, 
Ganz ausgeſchmuͤckt mie Golde 
Iſt deine Slur und Haus, 


Die Vigel fliehn und ziehen, 


Mit Wolken ſpielen ſie, 
Und alle Blumen bluͤhen 
Und duften ſpaͤt und fruͤh. 


Die Roſe kommt mit Scheinen, 
Und ruft: nun liebet all! 
Wer ſollte wohl nicht‘ weinen 
Dei diefem-füßen Schall? 


® 
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Und wie man fi befluner, 
Das Auge thränenfhmen-. - 
Die Blüte Frucht gewinnet 
Und ruft den Sommer ber. 


Was hilfe es doch, zu fluͤchtes 
Zum grünen, fühlen Wald, 
Wenn bier aus allen dichten 
Zweigen ein Kiaglied ſchallt? 


Die Machtgall wil verkuͤnden 
Was Schmerz und Liebe fey, 
Sig kann den Ton wohl finden 
Und ſingt ihr Herze frei. 


Bald werden ſtumm die Daͤume, 
Die Blumen bluͤhen ab, 
Erwachen alle Traͤume 
Und ſehn vor ſich ein Grab. 


Es fallen wie die Todten 
Wunſch, Luſt und Leben hin, 


Verlieren gern den Othem, 


Nach Sterben geht ihr Sinn. 


Da wird erzeugt in Schmerzen 

Zuletzt der heiße Wein, J 
Er iſt ein wildes Scherzen 
Vom Tod fih zu befrein. 


Dun fühl ich mich verloren 
In finftrer Einfamfei, —. : _ 
Es wird der Tod geboren, - 
Er bringt mir tiefes Leib. . 
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Die. Erbe ungeſchmuͤcket, 
Blumlos und ohne Gras, mr :. } 


Wohl hab ach vich erblicht 


Re Himath iſt arun · das .. RE: 
Da rufſt mie ſtillem Winten 


| Mich wie das Laub herab, 


Und gern will 


Sa dieſes oſiny Bio: 2 3: 
Voch kommt nicht * Wieder? F 


Blelbt utcht die Liebe nen? 


Es 'ſtehn ja muntre Lieder ° 
. Mir baldlgſt wieder bei, 


Hab ich nicht Troſt —2 


u Iſt nicht mein Biick erkannt? 


So bin ich auch dem Leben: 
Von neuem zugewandt. 


Die Himmels lufte ſpielen 
Mild durch mein Herz dahin, 
Das iſt ein ſeelig Fuͤhlen, 
Au: im Diay ſch bin. 


Wie fliehen viele Wogen 
Hinab in Strom und Men, 
Und muthtg angeflogen | 
Schwimmt neue Flut daher. 


Liebe kann nicht verſiegen, 
Sie iſt ein ewger Quell, 
Will jedes Bild verfliegen 
Bleibt doch ihr Antlitz hell. 
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Deum. will ich nicht wergagen, 
Nun finge, neues Herz, 
Und will ich Leiden Flagen 
Berſchoͤnt Geſang ben. Schmerz. — 





2 


Friederich und kLochar ſahen ſich ſtillſchwei⸗ 
gend an, denn eß ſchien ihnen, als habe Anton 
die letzten Strofen. nenerdings hinzu gefuͤgt. In⸗ 
dem hoͤrte man ein Getuͤmmel naͤher, das ſich 
ſchon waͤhrend des Leſens in der Ferne hatte 
ſpuͤren laſſen, und man erfuhr, daß jener Bote, 
den Friedrich ſchon ſeit dreien Tagen erwartet 
hatte, eben jetzt in dunkler Racht und ermuͤdet 
angekommen ſey. Friedrich eilte zitternd hinaus, 
ſeine Bothſchaft zu vernehmen und Briefe von 
ihm zu empfangen; Die übrige Geſellſchaft treunte 

Rh, um ſich der Ruhe zu überlaffen. 


Ende des erften Bandes. 











